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Die Entwicklung des landwirtschaftlichen Genossen- 
schaftswesens im Großherzogtum Baden» 

„Keinem Volke in dem Zuge nach Universalität und in der 
Fähigkeit zu staatlicher Organisation nachstehend, die meisten an 
Liebe der Freiheit übertreffend, haben die Germanen eine Gabe 
vor allen voraus, durch welche sie der Freiheitsliebe einen besonderen 
Gehalt und der Freiheitsidee eine festere Grundlage verliehen 
haben, die Gabe der Genossenschaftsbildung", so schreibt Gierke 
in seinem deutschen Genossenschaftsrecht. So finden wir denn 
auch die Genossenschaftsbildung in allen Perioden deutscher 
Geschichte. Auch bei nicht germanischen Völkern treffen wir 
natürlich genossenschaftsartige Verbindungen. Ueberall und zu 
allen Zeiten lag es in dem Wesen und der Idee menschlicher, 
wirtschaftlicher Betätigung, zur Erreichung sowohl privater wie 
öffentlich-rechtlicher Zwecke sich des genossenschaftlichen Zu- 
sammenschlusses zu bedienen, um so durch vereinte Kräfte 
schneller und sicherer das angestrebte Ziel erreichen zu können. 
Namentlich die Landwirtschaft hat zur Lösung ihrer Kulturauf- 
gaben in frühesten Zeiten sich der genossenschaftlichen Vereinigungen 
bedient. Wir erwähnen nur die Pfluggenossenschaften der Angel- 
sachsen, die communautes in Frankreich*), in Deutschland die 
Gehöfergenossenschaften der Eifel, die genossenschaftlichen Mühlen 
des Hunsrücks usw. 

Jedoch, sehen wir in früheren Jahrhunderten stets die wirt- 
schaftlichen und politischen Betätigungen in den gleichen öffent- 
lich-rechtlichen Organisationen vereinigt. So sind die früheren 
Dorfgemeinden, die verschiedenen Innungen in ihrer Mannig. 
faltigkeit usw. trotz ihrer wirtschaftlichen Betätigung nicht in jedem 
Sinne als direkte Vorgänger unserer heutigen Erwerbs- und Wirt- 
schaftsgenossenschaften anzusehen, die nach dem Gesetz vom 
1. Mai 1889 bezeichnet sind als „Genossenschaften von nicht 
geschlossener Mitgliederzahl, welche die Förderung des Erwerbs 
oder der Wirtschaft Ihrer Mitglieder mittels gemeinschaftlichen 
Geschäftsbetriebes bezwecken." 

*) Elster: Handwörterbuch der Volkswirtschaft: Landwirtschaftliches 
Genossenschaftswesen. Desgl. H. d. St.-W. Landw. Genossensch. 
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Als Ausgangspunkt der modernen Genossenschaftsbewegung, 
die sich auf den wirtschaftlichen und rechtlichen Zuständen des 
19. Jahrhunderts aufbaut und die sich bewußt auf eine reine 
wirtschaftlich-privatrechtliche Tätigkeit beschränkt, pflegen wir das 
Jahr 1849 anzusehen; nicht als ob hier ein allgemein gültiger 
Abschnitt vorläge, mehrfach sind schon vorher einzelne Anfänge 
moderner Genossenschaftsgebilde zu konstatieren, es sind auch 
namentlich auf dem Lande genossenschaftliche Gebilde aus den 
früheren Perioden wie Back — Mahl — Käserei — Deichgenossen- 
schaften, die Haubergsgenossenschaften, die Gehöferschaften im 
Trier'schen usw. vereinzelt bis zur Gegenwart erhalten geblieben 
und allmählig den heutigen Verhältnissen angepaßt worden. Aber 
die für die Zukunft bedeutsamen Anfänge unserer Genossen- 
schaftsbildungen, das zielbewußte Eingreifen planmäßiger Organi- 
sation und vor allen Dingen die zum durchschlagenden Erfolg 
führende genossenschaftliche Tätigkeit der großen Führer der 
Genossenschaftsbewegung setzt im Jahre 1849 ein. 

*) Die erste landwirtschaftliche Organisafton wurde von 
Friedrich Wilhelm Raiffeisen in der Gründung des Flammersfelder 
Hilfsvereins zur Unterstützung unbemittelter Landwirte ins Leben 
gerufen. Aus diesem ersten Versuche entwickelte sich bald eine 
mächtige Organisation Wohltaten spendender Institute in den 
Raiffeisen 'sehen Darlehenskassen. In demselben Jahre gründete 
auch Franz Hermann Schulze-Delitzsch in Delitzsch den ersten 
deutschen Rohstoffverein von 13 Tischlermeistern und wurde so 
der Vater des Genossenschaftswesens für deutsche Handwerker 
und Arbeiter. Daneben entstanden aber auch die sogenannten 
Spar- und Vorschußvereine, die sich ebenfalls allgemein aus- 
breiteten. 

Nicht ganz friedlich gingen diese beiden Organisationen von 
Raiffeisen und Schulze-Delitzsch in ihrer Entwicklung von Anfang 
an nebeneinander her, vielmehr mußten manche Stadien des 
des Kampfes durchgefochten werden, und durch die Lande ging 
der Ruf: „Hie Schulze-Delitzsch, hie Raiffeisen". So sehr die 
prinzipiellen Unterschiede zwischen den Genossenschaften nach 
Raiffeisen und denen nach Schulze-Delitzsch ursprünglich waren, 
mit der Zeit haben sie sich mehr und mehr ausgeglichen, wenn 
sie auch bis heute noch nicht völlig beseitigt sind. Es wird 

*) H. d. St. W. „Raiffeisen." 
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daher angebracht sein, auf die grundsätzlich gemeinsamen und 
abweichenden Punkte dieser beiden Vereinsarten kurz einzugehen.*) 

Beide Männer kamen gleichzeitig auf die Idee, das Kredit- 
bedürfnis des mittleren und kleinen Mannes zu befriedigen, die 
Klassengegensätze zu mildern, Arbeit und Kapital miteinander zu 
versöhnen. Beide wollten also mithelfen an der Lösung der 
sozialen Frage und Hilfe bringen auf dem Wege der Selbsthilfe. 

Beide übten Selbstverwaltung und Selbstkontrolle und ver- 
banden mit ihren Einrichtungen Sparkassen. 

Beide befürworteten die gemeinschaftliche Solidarhaft der 
Vereinsmitglieder. 

Eine mehr oder weniger starke Abweichung zeigte sich 
besonders in folgenden Punkten: Raiffeisens Prinzip war grund- 
sätzlich gegen jedes Guthaben und später verlangte er nur wenige 
Mark als Geschäftsanteile, um dem Gesetze zu genügen. 

Schulze ist durchaus für Einzahlung und Ansammlung von 
Guthaben der Mitglieder, da für ihn ohne Guthaben kein Verein 
bestehen kann. 

Rai ff eisen verwendet den ganzen Reingewinn für den 
Reservefond und zahlt nur geringe Zinsen. Durch diesen Hilfs- 
fond bezweckt er die wirtschaftliche Förderung der Vereinsmit- 
glieder. 

S c h u 1 z e verwendet den Reingewinn zur Zahlung einer 
Dividende und nur zum Teil zur Dotierung der Reserven. 

Rai ff eisen hat prinzipiell lange Ausleihfristen des Geldes; 
denn dem Landwirte kann mit kurzfristigen Darlehen nicht ge- 
dient werden. 

Schulze strebt die Ausleihung des Geldes nur auf kurze 
Fristen an und gewährt Verlängerung der Fristen bei nötigen 
Abzahlungen. 

Raiffeisen verlangt für seine Darlehenskassen streng ab- 
geschlossene Bezirke und will sie möglichst auf einen Ort beschränken 
und nur insoweit ausgedehnt wissen, als noch eine persönliche 
Bekanntschaft der Mitglieder möglich ist. 

Schulze überläßt vielmehr den einzelnen Vereinen, über die 
Ausdehnung der Vereine auf örtliche Verhältnisse zu entscheiden 
und ganz nach Bedürfnis in den einzelnen Fällen auszudehnen. 



*) Dr. Glackemayer: Kreditvereine nach Schulze-Delitzsch und die 
Darlehenskassen nach Raiffeisen. 
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Raiffeisen wandte seine Bestrebungen mehr der ländlichen 
Bevölkerung zu, während 

Schulze zunächst die städtische Bevölkerung, hauptsächlich 
den Handwerker und Kleingewerbetreibenden im Auge hatte. 

Raiffeisen strebt möglichst billige Verwaltung an, die 
Arbeit des Vorstandes soll Ehrenarbeit sein und nur der Rechner 
bezahlt werden. 

Schulze verlangt für den Vorstand Gehalt, der Kassier 
soll entgegen den Bestimmungen von Raiffeisen zum Vorstand 
gehören. 

So sehr auch manchmal (wie eben in der Hauptsache 
gezeigt) diese beiden Einrichtungen in ihren Bestimmungen von 
einander abweichen, so ist nicht zu leugnen, daß diese beiden 
Männer in ihrer gegenseitigen Einwirkung das Genossenschafts- 
wesen zu großer Entfaltung gebracht haben. Einen Streit anzu- 
stellen, wer von beiden als der eigentliche Begründer des Genossen- 
schaftswesens anzuerkennen sei, ist unnütz. Sollte man auch geneigt 
sein, dem einen oder anderen mehr Bedeutung beimessen und 
das größere Verdienst zusprechen zu wollen, „ursprüngliche Be- 
gründer sind uralte in der Menschennatur wie in der Art der 
Wirtschaftsführung wurzelnde Triebe und Bedürfnisse. *) Abge- 
storben war die Pflanze nie, ihre Triebe ragten in die blühende 
Vergangenheit, und jene Männer sind nur die Wiedererwecker des 
im Volke schlummernden Genossenschaftsgedankens. Gebilde, 
die aus dem Volke selbst von neuem entstehen, werden immer 
fortbestehen, und die Schöpfung auch der größten Männer kann 
zu Grunde gehen". Was nun die rein landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften betrifft, so hat auf ihre innere und äußere Entwicklung 
Raiffeisen wohl einen größeren Einfluß ausgeübt als Schulze- 
Delitzsch. Mit den Schöpfungen des ersteren wollen wir uns im 
Folgenden näher befassen. 

Das Jahr 1867/68 bildet einen Wendepunkt in der Ent- 
wicklung des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens, insofern 
als das erste allgemeine Gesetz betreffend die Einrichtungen von 
Wirtschaftsgenossenschaften am 27. April 1867 für Preußen erlassen, 
1868 auf die Länder des damaligen norddeutschen Bundes ausge- 
dehnt wurde und auch Nachfolger in den übrigen deutschen 
Ländern fand. Dieses Gesetz bedeutete eine öffentliche Aner- 



Landwirtschaftl. Genossenschaftskalender 1904. 
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kennung dieser Genossenschaften durch Staat und Gesellschaft. 
Dadurch wurde die absolute Solidarhaft der Mitglieder solcher 
Assoziationen angeordnet. 1871 fand dieses Gesetz auch Aus- 
dehnung auf das ganze deutsche Reich mit Ausnahme von Bayern 
und Elsaß-Lothringen. 

Seit diesem ersten Gesetz bildeten die Genossenschaften 
einen immer größeren Faktor wirtschaftlicher Bestrebungen und 
Fortschrittes. Mannigfache Erfahrungen seit diesem Zeitpunkt 
führten nun am 1. Mai 1889 zu dem neuen Genossenschafts- 
gesetze, das mit in der ^Folgezeit vorgenommenen Aenderungen 
für unsere heutigen Genossenschaften maßgebend ist. Unter der 
Herrschaft unseres Genossenschaftsgesetzes hat sich das landwirt- 
schaftliche Genossenschaftswesen mächtig, wenn , auch in den 
einzelnen Teilen Deutschlands verschieden stark entwickelt, ganz 
entsprechend den Größen — und Besitzverhältnissen des Grund 
und Bodens. So finden wir in den Ländern, wo der Mittel- und 
Kleingrundbesitz vorherrschend ist, das landwirtschaftliche Genossen- 
schaftswesen stärker entwickelt, als in Gegenden überwiegenden 
Großgrundbesitzes, im Westen und Süden Deutschlands ha{ es 
daher größere Ansbreitung gefunden als im Norden und Osten. 
Im Folgenden ist nun eine kurze Darstellung der Entwicklung der 
bäuerlichen Zustände in Baden gegeben, bevor die Gründung 
ländlicher Genossenschaften erfolgte. 

In jener Zeit, wo die Befreiung des Bauern von dem 
drückenden Zwange grundherrlicher Agrarverfassung allgemein mit 
frohem Herzen begrüßt wurde, war der Anfang gegeben zu einer 
vollständigen Umgestaltung des ganzen Wirtschaftsbetriebes. Für 
jeden einzelnen Landwirt, der vorher durch mannigfache Gebunden- 
heit und Abhängigkeit, durch Gerichts-, Leib- und Grundherrschaft 
mit ihren einzelnen Formen weit davon entfernt war, sein eigener 
Herr zu sein, war nun die Möglichkeit gegeben, durch eigene 
Tüchtigkeit und Arbeitsamkeit vorwärts zu kommen. 

*) Allerdings ist es in der ersten Periode bäuerlicher Be- 
freiung in der südlichen Hälfte des älteren westlichen Deutschlands 
nur *bei den Bauern zu Reformen gekommen, welche {len Landes- 
herrn als Grund-, Gerichts- oder Leibherrn anerkannten. 

Am bedeutendsten von den agrarpolitischen Reformen Süd- 
Deutschlands war die Aufhebung der Leibeigenschaft in Baden im 

*) Der badische Bauer im 18. Jahrhundert von Dr. Theodor Ludwig. 
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Jahre 1783 durch Markgraf Karl Friedrich, späteren Großherzog 
von Baden (1746—1811). 

Gerade diese Reform kam fast sämtlichen Bauern zugute, 
da der Markgraf ausschließlicher Leibherr seines Landes war. Bei 
den beiden anderen wichtigeren Punkten, der Umwandlung der 
Frohndienste in Dienstgeld und Grundentlastung, bestehend in 
der Ablösung der Reallasten wie der Zehnten etc. mit dem viel- 
fachen Kapitalbetrag des ermittelten Geldwertes und auch der 
Verleihung von Eigentum hatte er weniger durchgreifend gewirkt. 
So war der badische Bauer Ende des 18. Jahrhunderts im all- 
gemeinen noch grundherrlich abhängig und zu Frohnden ver- 
pflichtet. . 

Einen endgültigen Anstoss zur völligen Umgestaltung der 
bäuerlichen Verhältnisse gab die französische Revolution. Die 
verschiedenen daraufhin erfolgenden Erlasse und Gesetze, betr. 
die Abschaffung der Leibeigenschaft, die Aufhebung der Patri- 
monialgerichtsbarkeit, die Verordnungen, betr. die Ablösbarkeit 
der Herrenfroh nden und Zehnten, die hierauf beruhende Gründung 
von Tilgungskassen usw. näherten sich immer mehr den neuzeit- 
lichen Formen. Erst das Jahr 1848 beseitigte mit einem Schlage 
die noch bestehenden Reste mittelalterlicher Verfassung. Aehnlich 
entwickelten sich die Verhältnisse in Hessen. Diese allmähliche 
Neugestaltung der Dinge seit Karl Friedrich von Baden, die Fort- 
schritte der Technik, welche die Einführung der Futterkräuter und 
der Stallfütterung, den Beginn einer rationellen Wiesenwirtschaft, 
den Handelsgewächsbau zur Entwicklung brachten, die Landbe- 
völkerung zur rationelleren Bewirtschaftung veranlaßten, hatten 
eine viel grössere Intensität des Wirtschaftsbetriebes zur Folge.*) 
„Als so die Preise der landwirtschaftlichen Produkte stiegen, die 
Produktionsfähigkeit des Grund und Bodens sich steigerte, da 
man von den optimistischen Anschauungen dieser immer fort- 
schreitenden Entwicklung allzusehr überzeugt war, dachte man 
damals noch nicht an die Wirkungen der freien Konkurrenz auf 
dem Weltmarkte, die sich als nachteilige Folgen der Wirtschaft-/ 
liehen Freiheit und Ungebundenheit einstellen mußten, arf die 
Wirkungen der durch die Geldwirtschaft an Stelle der früheren 
Leistungen an dem Grundherrn entstandenen Geldforderungen, 
an die internationale Spekulation, in die der Landmann nunmehr 
unwillkürlich, wenn nicht direkt, so doch indirekt hineingezogen 

*) Das landwirtschaftliche Genossenschaftswesen, v. Ertl & Licht 1899. 
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wurde." So mußte denn auch bald der badische Bauer in seiner 
Isoliertheit erkennen, daß er durch Häufung der Schuldenlasten, 
in die er noch mit Gewalt durch ein immer mehr sich ausbrei- 
tendes . Wuchertum gedrängt wurde, wieder in einen Zustand 
wirtschaftlicher Unfreiheit gelangen mußte. Noch war bis Anfang 
der 70er Jahre die Lage der. Landwirtschaft, wenn nicht überall 
eine günstige, so doch, was die Hauptsache ist, eine zufrieden- 
stellende. Auch hatte man die Krisis der 50er Jahre ohne all- 
zuschwere Schädigungen überstanden. Der Umschlag in den 
70er Jahren hatte einen allgemeinen Niedergang bäuerlicher 
Wohlstandsverhältnisse zur Folge. Die Verschuldung nahm in- 
folge des Ausfalls der regelmäßigen Zahlung der Schuldzinsen, 
Zieler- und Pachtzinsen usw. sichtlich zu. Mögen diese bedauer- 
lichen Zustände dieser Zeit infolge des Ernteausfalls der Vorjahre 
oder durch die osteuropäische und transatlantische Konkurrenz 
entstanden sein oder auch in dem Steigen öffentlicher Abgaben 
und Wirtschaftskosten, sei es auch in der bestehenden Erbfolge 
mit ihrer freien Teilbarkeit der Güter und Gleichberechtigung der 
Geschwister ihren Grund gehabt haben, in ländlichen Kreisen 
wähnte man den Bauernstand für „halb verloren a . Diese 
mancherlei Klagen über die ungünsigen Verhältnisse und Zustände 
fanden auch in amtlichen Erhebungen ihre Bestätigung. Wenn 
danach fast 70% aller Schulden aus den Jahren 1870—83 da- 
tieren, also in eine Zeit fallen, wo die ländlichen Kreditvereine 
bereits vorhanden waren, so müssen wir sie bei Beurteilung der 
allgemeinen Wirtschaftslage für die früheren Jährgänge nicht 
gleichgültig in Rechnung ziehen. Namentlich die infolge der 
Verschuldung entstandene Ausbreitung des Wuchertums haupt- 
sächlich auf dem Lande und besonders in Reborten im Seekreis 
hat zum großen Teil viele Landwirte ins tiefste Elend gebracht. 
Die Erhebungsberichte über die Lage der Landwirtschaft in Baden 
vom Jahr 1883 geben uns hierüber genügenden Aufschluss und 
zeigen uns, wie die Wuchergeschäfte in den drei Formen des 
Geld- und Kredit-, Vieh- und Güter- und Warenwuchers in 
erschreckender Weise sich ausgebreitet haben. Nur selten kommt 
uns in diesen Erhebungen blos eine Form des Wuchers zur Dar- 
stellung, vielmehr wirken in der Regel alle möglichen Wucher- 
formen zusammen und ergänzen sich gegenseitig. *) „Die Schlau- 

*) Der Wucher auf dem Lande v. Buchenberg er, Schriften des 
Vereins für Sozialpolitik. 
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heit und Gewissenlosigkeit dieser Wucherer errang jedesmal 
trotz aller Lehren und Warnungen einen vollständigen Sieg über 
den Landwirt, der in seiner Einfalt, Unerfahren heit, aber auch 
in seinem unbegreiflichen Leichtsinn und UnWirtschaftlichkeit 
ein Opfer der Kniffe Jener und seiner eigenen, ihm eigentümlichen, 
aus Stolz und Scham gemischten Empfindungen wurde." Es 
würde zu weit führen, die tausenderlei Schleichwege der vielen 
Wucherfälle, die allein von den Erhebungsberichten angeführt 
werden, zu verfolgen, bis man durch Kombination aller einzelnen 
redlichen und unendlichen Geschäftskniffe zum Schlüsse den Tat- 
bestand frechen Betruges und infamer Erpressung erkennen muß, 
ohne daß man in manchen Fällen darum in der Lage gewesen 
wäre, dem wüsten Gebahren dieser gewerbsmäßigen Geldverleiher 
und Handelsleute durch Richterspruch Einhalt zu gebieten, weil 
sich diese in schlauer Weise auf ihren „Schein 1 * zu berufen 
wußten. Ein praktisches Beispiel möge uns hier veranschaulichen, 
welche Ausdehnung oft Wuchergeschäfte genommen haben und 
mit Gewalt die geprellten Bauern an den Bettelstab bringen mußten. 
Wir entnehmen diese Berichte aus Buchenbergers „Wucher auf 
dem Lande im Großherzogtum Baden". Eine Mitteilung aus dem 
Kreise Mosbach lautet wörtlich: „Der früher reichste Bauereines 
benachbarten Ortes dient heute als Knecht. Jahrelang hatte er 
gut gewirtschaftet, bis er sich mit einem Handelsmann in Stein- 
handelsgeschäfte einließ, was in kaum 5 Jahren seinen völligen 
Ruin zur Folge hatte. Der Handelsmann schmeichelte seiner 
Eitelkeit, ließ Wein auftragen, machte ihn betrunken und ließ sich 
dann z. B. für einen Stier von 50 Gulden einen Schuldschein 
von 200 Gulden, ein andermal für ein Darlehen von 150 Gulden 
ein solches von 500 Gulden ausstellen. Zuletzt wurden dem 
Opfer noch Pferde, z. B. ein Schimmel für 150 Gulden aufge- 
nötigt, welcher bald darauf als Schlachtvieh für 20 Gulden ver- 
kauft werden mußte." Aehnliche Vorkommnisse kamen namentlich 
auch beim Viehkauf (Viehverstellung), ebenso beim gewerbsmäßigen 
Güterhandel in unerhörter Weise vor, wobei auch oft Zutreiber 
und ähnliche ehrlose Existenzen das unreelle Geschäft förderten. 
Aehnlich lagen die Verhältnisse in Hessen, wo sich besonders 
der Viehwucher breit gemacht hatte. 

Das Reichsgesetz vom 24. Mai 1880, bekannt unter dem 
Namen „Wuchergesetz", hat durch die Einführung einer Reihe den 
Geldwucher bekämpfender Bestimmungen in das Reichsstrafgesetz- 
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buch dieser Art von Wucher einen starken Riegel vorgeschoben. 
Wenn auch nicht behauptet werden kann, daß durch diese Maß- 
nahme der Geldwucher vollständig beseitigt werden konnte — 
die großen Wucherprozesse in der Folgezeit beweisen, daß dem 
nicht so ist — so darf immerhin angenommen werden, daß auf 
dem Lande, auch in kleineren Städten, wo das Qebahren der 
Wucherer durchsichtiger ist, derselbe sicher zurückgegangen ist. 
Vom Sachwucher kann dies nicht .behauptet werden und so wurde 
dieser, weil vom Gesetze nicht bedroht, mit aller Schwunghaftig- 
keit weiter betrieben, weil sich auch noch viele Geld Wucherer dem 
noch ungefährdeten Sachwucher zuwandten. Das Reichsgesetz 
vom 19. Juni 1893 suchte nun durch Abänderung der Bestimm- 
ungen des Strafgesetzbuches und Einführung neuer Artikel auch 
diesen Mißstand zu beseitigen, blieb aber .hierbei nicht stehen, 
sondern ermöglichte auch noch den einzelnen Staaten, durch 
Aenderung der § 35 der Gewerbeordnung ihrerseits Maßnahmen 
gegen den Sachwucher zu treffen. Ferner wurde dem § 367 des 
Reichsstrafgesetzbuches ein Zusatz beigefügt über die Bestrafung 
derjenigen, welche den über das Abhalten von öffentlichen Ver- 
steigerungen und über das Verabfolgen von geistigen Getränken 
bei solchen Gelegenheiten erlassenen polizeilichen Anordnungen 
zuwiderhandeln. 

Nach Artikel 4 des neuen Gesetzes hat, wer aus dem Betrieb 
von Geld- und Kreditgeschäften ein Gewerbe macht, die Rechnung 
des Geschäftsjahres einem jeden Schuldner in einem Rechnungsaus- 
zuge- auszustellen. • Durch Artikel 3 wird noch der gewerbs- 
mäßige Betrieb der Viehverstellung, des Viehhandels und des 
Handels mit ländlichen Grundstücken mit zu den Gewerben 
gestellt, die nach § 25 den Unternehmern zu untersagen sind, 
wenn Tatsachen vorliegen, welche ihre Unzuverlässigkeit in 
bezug auf den Gewerbebetrieb dartun. Allgemeine, den Interessen 
des Verkehrs dienende Bestimmungen. hat das B. G.-B. noch im 
im § 138 eingeführt. Aber obrigkeitliche Verordnungen allein 
konnten die Notlage des Landmannes nicht erfolgreich beseitigen, 
vielmehr mußte der Bauer selber nach seiner Art sich zu helfen 
wissen. So war er denn genötigt, durch die Formen des Zu- 
sammenschlusses sich Rettung aus seiner bedrängten Lage zu 
verschaffen. Aber gerade die dem Bauernstande eigentümliche 
Eigenschaft, das eingewurzelte Mißtrauen, war immer das haupt- 
sächlichste Hindernis für gemeinsame Unternehmungen. 
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Bekanntlich zerfällt der landwirtschaftliche Kredit in 2 Formen, 
den Real- oder Besitzkredit*) und den Personal- oder Betriebs- 
kredit. Per grundsätzliche Unterschied dieser beiden Formen 
braucht wohl nicht weiter erörtert zu werden. Nur das eine sei 
bemerkt, daß nämlich mit der fortschreitenden Entwicklung 
unseres Wirtschaftslebens auch der bäuerliche Personalkredit immer 
mehr zunahm. Was dem Landwirt daher mehr und mehr not 
tat, war das Fehlen eines für seine bäuerlichen Verhältnisse 
passenden Kreditinstitutes. Pflegen doch im allgemeinen die 
Inhaber bäuerlicher Wirtschaften teils aus Gründen, die mit den 
Verhältnissen des Kleinbetriebes zusammenhängen, teils wegen 
der Gewohnheit, Betriebsüberschüsse alsbald wieder für Besitzer- 
werb oder ähnliche Zwecke zu verwenden, mit dem nötigen Be- 
triebskapital nur sehr, ungenügend ausgestattet zu sein, sodaß sie 
mehr als nötig den Personalkredit in Anspruch nehmen müssen. 
Allerdings zählen wir im Jahre 1868 in Baden bereits 41 Vor- 
schuß-Vereine mit 12 274 Mitgliedern, einem Gesamtumsatz von 
nahezu 19 Millionen Gulden, 348693 Gulden Spareinlagen und 
einem Reservefond von 144118 Gulden. Ebenso 98 Sparkassen 
mit 93 857 Einlagen bei 

7 191315 Gulden Einnahmen, 
5300794 „ Ausgaben, 
25 781 880 „ Aktiva, 

24 111 021 „ Passiva und einem Reservefond von 
1670859 

Wieviel darunter Landwirte waren, ist allerdings nicht fest- 
zustellen. Aber diese und ähnliche Kreditanstalten waren und 
sind, wie schon oben bemerkt, mehr für die städtische Bevölkerung 
bestimmt, wenn auch ein großer Teil des Geldes der ländlichen 
Bevölkerung in diese Kassen floß und heute noch fließt, und die 
Schulze-Delitzsch'schen Vorschußvereine hätten sicher nie einesolche 
Machtstellung im öffentlichen Leben erlangen können, wenn sie 
der Ersparnisse der ländlichen Bevölkerung von Anfang hätten 
entbehren müssen. Einen interessanten Beleg für die Verdienste 
des platten Landes um die Städte wäre es daher, wenn einmal 



*) Den Realkredit befriedigen teils die großen Bankinstitute, wie 
die Rhein. Kreditbank, Rhein. Hypothekeubank, teils die (Ende 1901) vor- 
vorhandenen 100 Kredit- und Vorschußvereine mit 73324 Mitgliedern, wo- 
runter 25644 Landwirte, teils 151 Gemeinde-Sparkassen mit 448295 
Einlegern. 

**) Statistische Mitteilungen über Baden 1869. 
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von diesen bürgerlichen Anstalten der Nachweis erbracht würde, 
aus wieviel Spareinlagen ländlicher Kreise sich die großen Betriebs- 
fonds, mit denen sie ihre Geschäfte machen, prozentual zusammen- 
setzen. So erwünscht diese Vorschußvereine und ähnliche 
Kreditkassen sonst sein mochten, dem Personal-Kreditbedürfnis 
unserer Landbevölkerung genügten sie keineswegs, wenn auch 
heute noch da und dort das Gegenteil behauptet wird. 

So kamen die rein ländlichen Kreditvereine erheblich später 
zu größerer Ausbreitung in Baden als die Vorschußvereine und 
Sparkassen. Daran mag zum Teil der Umstand schuld sein, daß 
die Städter viel rascher die Vielseitigkeit des gemünzten Metalles 
zu verwerten wußten als der konservative Bauer, der nur lang- 
sam dem Umschwung der Dinge gefolgt ist und mit den eigent- 
lichen Eigenschaften des Geldes sich zu wenig bekannt gemacht 
hat. Infolge seiner Anspruchslosigkeit erfüllte der Tauschhandel 
noch vollkommen seine Bedürfnisse und Zwecke, während er in 
der benachbarten Stadt die Abnehmer seiner Produkte durch Ab- 
schluß der auf den primitiven Tauschhandel basierenden Geschäfte 
zu seinem Nachteil bereicherte. Trotzdem war ein Bedürfnis 
nach rein ländlichen Personal-Kreditanstalten lange Zeit vor der 
Gründung solcher in Baden vorhanden und dies schon aus dem 
einen Grunde:*) Die Einnahmen des Landmannes unterscheiden 
sich von denen des Beamten und Arbeiters durch den Mangel an 
Regelmäßigkeit. Heute nimmt der Bauer eine unverhältnismäßig 
hohe Summe ein, dann können Monate vergehen, ohne daß 
auch ein Pfennig in seine Hände kommt; und das Geld, das 
ihm heute zufließt, muß vielleicht seinem Hauptbestandteil nach 
zur Befriedigung einer Forderung dienen, welche erst nach V* 
oder 1! 2 Jahre fällig ist. Was soll er tun? Er kann sein Geld 
auf die nächste Kreditbank bringen. Aber wie groß sind da die 
Unkosten, die ihm dadurch erwachsen im Verhältnis zu dem zu er- 
wartenden Nutzen. Abgesehen davon, daß er vielleicht einen 
ganzen Tag seiner Wirtschaft fern bleiben muß, der Nutzen seiner 
Einlagen kommt den Interessenten des Handels und der Industrie 
zu gut und nicht seinen Berufs- und Standesgenossen. 

Schon aus diesem Grunde sehen wir also, welchen Nutzen 
die ländlichen Kreditvereine dem Landmann bringen können und 
er kann sich diese Vorteile am besten verschaffen durch Zu- 



*) Pastor Bode: Spar- und Dahrlehnskassen 1895. 
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sammenschluß auf dem Wege der Selbsthilfe. Gerade er kann 
und muß aus dem System der kleinen Mittel alles Brauchbare für 
sich zu verwerten suchen. Dazu kommt der Umstand, daß gerade 
Baden von Anfang an geeignet war für eine günstige Entwicke- 
lung des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens überhaupt 
auf Grund der Verteilung der einzelnen Besitzgüter unter die 
ländliche Bevölkerung. Ist doch Baden das typische Land des 
Klein- und Mittelbauern, und gerade für diese sind die Darlehens- 
kassenvereine die geigneten Institutionen. Der Großgrundbesitz 
ist in Baden nur sehr wenig vertreten. Aus Dr. Hecht: „Die 
badische Landwirtschaft am Anfang des 20. Jahrhundets" ent- 
nehmen wir hierüber folgendes: Ausgenommen einige wenige 
Standesherren (Fürsten v. Fürstenberg, Leiningen, Löwenstein etc.) 
kommen heute ungefähr 80 adelige Großgrundbesitzer in Frage; 
das Eigentum dieser Standes- und Grundherren beläuft sich nach 
einer im Jahre 1888 veranstalteten Erhebung über den Besitz der 
toten Hand auf 96230 ha, das sind 6,8% des gesamten landwirt- 
schaftlichen Besitzes, wovon wieder 40153 ha eigentliches land- 
wirtschaftliches Gelände sind. Daneben sind es noch der Staat 
mit 112 060 ha, darunter 93 836 ha Wald, die Kirche mit 25904 ha 
landwirtschaftlicher Fläche, davon Vs Wald, und mit dem größten 
Anteil die Gemeinden mit 321 542 ha, das sind 23,3 °/o der ge- 
samten Kulturfläche, darunter der weitaus größte Teil in Wald 
bestehend, welche den Besitz der toten Hand ausmachen. Was 
die Größe der landwirtschaftlichen Flächen im ganzen und ihrer 
einzelnen Kulturflächen angeht, so giebt uns folgende Tabelle 
hierüber Auskunft:' 



c 

CS 



Gesamt- 
fläche 

ha 



Ackerland 



bestellt unbestellt 



ha 



ha 



Wiesen 



ha 



Obst-, 
Roland »-s- u. 

garten 



ha 



ha 



Ständige 
Weide 

ha 



1873, 
1880 : 
1885: 
1890! 
1895| 
1900' 
1902 ' 



793387 
839 300 
837 002 
841408 
857 856 
855 382 
850 591 



514808 1 
549 580: 
544031 : 
542 718; 
537 498 1 
535 310; 
533 307 : 



30916 
26880 
24 086 
25285 
21849 
20073 
16 332 



172 284 1 

191 590 

177138 

200296 

206319 

200565 

210617 



20 279 
21870 
21393 
20893 
19618 
19 736 
19442 



12 883 
14810 

15 093 
15186 
16562 

16 854 
17214 



43319 
33 620 
33807 
36076 
55456 
54 292 
52 889 
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Hiernach läßt sich deutlich erkennen, daß die Gesamtfläche 
landwirtschaftlichen Bodens innerhalb 30 Jahren in Baden im 
Gegensatz zu dem nicht unerheblichen Rückgang der Zahl der 
von Ackerbau und Viehzucht ausschließlich lebenden Bevölkerung 
um mehr als 50000 ha zugenommen hat, das unbestellte Acker- 
land um beinahe die Hälfte zurückgegangen ist zugunsten der 
ständigen Weide, Wiesen und des bestellten Ackerlandes. 

Was nun die Größe der landwirtschaftlichen Fläche und die 
Zahl der Betriebe im einzelnen angeht, so sei hier folgendes be- 
merkt: Gemäß den Mitteilungen des Statist. Jahrbuches für Baden 
nach den Erhebungen von 1882 und 1895, fällt der weitaus größte 
Teil landwirtschaftlicher Fläche auf den Klein- und vorzugsweise 
Mittelbetrieb und es entfallen nach den Angaben von Dr. Hecht: 
„Die badische Landwirtschaft am Anfang des 20. Jahrhunderts." 

Von 100 ha der landwirtschaftlichen Fläche auf die Größen- 
klassen in 



unter | 2 bis 5 bis , 20 bis über 

j _ f i unter unter „^ , 

2 ha , unter5ha , ~ A . 1A n u„ 100 ha 



20 ha 100 ha 



Baden 

Hesssen 
Deutsches Reich 



13,23 29,37 41,78 12,56 3,06 

11,77 21,35 50,22 11,77 4,89 

5,56 10,11 29,90 30,75 24,08 



Aber auch inbezug auf die Zahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe ergiebt sich uns ein ähnliches Bild zugunsten des Klein- 
und Mittelbetriebes. Großbetriebe von über 100 ha sind es nach 
dem Stande von 1895 117, von 200 bis 500 ha 24, darunter 
20 Domänen- und Gemeindebetriebe, 4 sind Großbetriebe von 
500 bis 1000 ha, und einer über 1000 ha hat 1203 ha. 80% 
der gesamten landwirtschaftlichen Fläche sind auf den Besitz in 
freiem Verkehr verteilt, und die Durchschnittsfläche eines landwirt- 
schaftlichen Betriebes beträgt in: 

Baden . . . 3,14 ha 
Hessen . . 3,40 „ 
Preussen . . 6,00 w 

Von 100 Betrieben entfallen nach Dr. Hecht auf die Größen- 
klasse in 
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Baden 
Hessen 



unter 
2 ha 

54,17 
59,23 



2 bis 
unter 
5 ha 

29,03 
21,30 



Deutsches Reich 58,22 ! 18,29 



5 bis 
unter 
20 ha 

15,51 
18,12 
17,97 



20 bis 
unter 
100 ha 

'U4 
1,26 
5,07 



über 
100 ha 

0,05 
0,09 
0,45 



also über die Hälfte aller landwirtschaftlichen Betriebe in Baden 
umfassen 2 ha und weniger, beinahe die Hälfte nämlich 44 % 
2 bis 20 ha. 

Wie wir aus obigen Mitteilungen ersehen haben, ist in 
unserem Großherzogtum und ähnlich in Hessen der Mittel- neben 
dem Kleinbesitz- und Betrieb verhältnismäßig stark vertreten, was 
um so mehr beachtenswert ist, als auf 100 ha landwirtschaftlich 
benutzter Fläche in Baden 19, in Hessen 14 selbständige Land- 
wirte kommen. Mit diesen an und für sich ganz erfreulichen 
Tatsachen des vorherrschenden Klein- und Mittelbesitzes, wie er 
von Anfang an gegeben war, waren aber auch gleichzeitig bei 
der Neugestaltung der Wirtschaftsweise die Gefahren einer als- 
baldigen Verschuldung wahrscheinlicher, wie die Ergebnisse der 
landwirtschaftlichen Enquete im Jahre 1883 zeigen. 

Bevor nun die ländlichen Kreditvereine bestanden, waren 
es die landwirtschaftlichen Bezirksvereine, welche sich vorzugs- 
weise mit der Förderung der Landwirtschaft und der Beseitigung 
ihrer Mißstände beschäftigten. Sie sind eigentlich die erste Schöpfung 
landwirtschaftlicher Fürsorge, weshalb wir auf ihre Entwicklung kurz 
eingehen müssen. Mit der gesamten Entwicklung unseres Wirt- 
schaftslebens wurde eben mit der Zeit auch bei den Landwirten 
das Bedürfnis immer fühlbarer, regelmäßig zusammenzukommen, 
um sich gegenseitig zu belehren und zu beraten, welche Maß- 
nahmen zwecks notwendig erkannter Umgestaltung der Landwirt- 
schaft zu ergreifen seien. Die Reformatoren der Landwirtschaft, 
Albrecht Thaer an ihrer Spitze, legten starkes Gewicht auf 
die Gründung landwirtschaftlicher Vereine. In den napoleonischen 
Kampfzeiten ging es mit der Gründung solcher Verein langsam 
vorwärts, ohne jedoch ganz zu stocken. In Baden wurde 1819 
zu Ettlingen bei Karlsruhe „von Freunden des Vaterlandes und 
der Landwirtschaft" der erste Verein gegründet, dessen Mitglieder- 
zahl schon nach Jahresfrist 400 betrug. Mitglieder wurden Fürsten 
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und Laien, Landwirte, Beamte, Gewerbetreibende, Pfarrer und 
Lehrer. Die Grundsätze, die sich dieser Verein auf seiner ersten 
Generalversammlung stellte, waren folgende und sind es im 
wesentlichen auch heute noch: 

1. Das Unversuchte der Landwirtschaft zu unternehmen, 
um den Landwirt vor Opfern zu bewahren. 

2. Das Nützliche zu verbreiten, namentlich durch Hinweis 
auf die Vorteile der landwirtschaftlichen Maschinen und 
Geräte, durch Verbreitung belehrender Bücher, An- 
legung von Versuchsfeldern, Förderung der Tierzucht usw. 

Noch im Gründungsjahre trat Markgraf Wilhelm dem Vereine 
bei, und es folgten ihm andere erlauchte Männer und Förderer 
der Landwirtschaft. Gleich nach der Gründung hatte man die 
Errichtung von Bezirksvereinen ins Auge gefaßt, und schon 1820 
entstand ein solcher in Villingen und von da ab- in den verschie- 
denen Gegenden rasch nach einander solche Vereinigungen. Im 
Jahre 1823 übernahm Großherzog Ludwig das Protektorat, und 
1833 war die Mitgliederzahl schon auf 1149 gestiegen. Obwohl 
nun in den letzten Jahrzehnten neue Vereine nur sehr wenig 
gegründet wurden, so hat ihre Mitgliederzahl stetig zunommen, 
wie folgende Zahlen zeigen: 

1870 : 13 341 Mitglieder 

1875 : 14 379 

1880 : 16 247 

1885 : 20036 

1890 : 21 777 

1895 : 28 233 

1900 : 35536 

1901 : 36457 
1904 : 39005 

Heute*) umfaßt der landwirtschaftliche Verein das ganze 
Großherzogtum und ist zur Zeit in 67 landwirtschaftliche Bezirks- 
vereine geteilt mit 39005 Mitgliedern; 3—10 Vereine sind jeweils 
zu einem Gauverbande gruppiert. Die Mitglieder der Bezirksvereine 
sind zugleich Mitglieder des Gesamtvereins; sie können sich zur 
Wahrnehmung örtlicher Interessen zu Ortsvereinen verbinden und 
diese Ortsvereine gelten als Zweigvereine der Bezirksveine. Die 
Orts- und Bezirksvereine verwalten ihre Angelegenheit innerhalb 

*) Landwirtschaftlicher Kalender für 1904 und 1905. 

2* 
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gegebener Satzungen, die Tätigkeit der Ortsvereine erstreckt sich 
in der Regel auf die politische Gemeinde, das Tätigkeitsgebiet der 
Bezirksvereine fällt gewöhnlich mit dem Amts- bezw. Amtsgerichts- 
bezirk, dasjenige der 14 Qauverbände meistens mit einem der 
Kreisverbände zusammen. Der Gesamtverein steht unter beson- 
derem Schutze des Großherzogs und wird durch den Präsidenten 
des Landwirtschaftsrates und durch einen Gesamtausschuß ver- 
treten. In den öfters stattfindenden Bezirksvereinssitzungen und 
Versammlungen werden die verschiedenen, die Landwirtschaft und 
ihre Förderung betreffenden Fragen behandelt, durch Vorträge, 
Demonstrationen, Beschlußfassungen die Interessen der Landwirte 
zu verwirklichen gesucht. Eingehender auf die verschiedenen 
Zweige gedeihlicher Fürsorge der Bezirkvereine in allen die Land- 
wirtschaft berührenden Dingen einzugehen kann hier nicht unsere 
Aufgabe sein. Auch können die Verdienste, welche sich die Bezirks- 
vereine speziell um die Entwicklung des Genossenschaftswesens 
im Laufe der Jahre erworben haben, nicht einzeln geschildert 
werden, und es möge daher genügen, im Folgenden darzulegen, 
in wie weit die landwirtschaftlichen Genossenschaften durch 
materielle Mittel von dem Bezirksverein unterstützt worden sind: 





Aufwendungen: 




im Ganzen 


Für Genossenschaften 




*AV 


iAt 


1892 


66214 


921 


1893 


40356 


603 


1894 


38020 


875 


1895 


33494 


269 


1896 


32053 


298 


1897 


42608 


142 


1898 


38232 


355 


1899 


35707 


230 


1900 


37677 


431 


1901 


42844 


271 



Wenn, wie wir an diesen Zahlen erkennen, die materielle 
Unterstützung des Genossenschaftswesens überhaupt, darunter auch 
der Kreditgenossenschaften, nicht gerade bedeutend ist, so dürfen 
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wir keineswegs außer Acht lassen, daß die Bezirksvereine umso- 
mehr durch belehrende Worte und Schriften einer günstigen Ent- 
wickelung der landwirtschaftlichen Genossenschaften vorgearbeitet 
haben. Wohl mit Recht dürfen wir annehmen, daß sie bis zu 
einem gewissen Grade* besonders auf die Gründung von Kreditge- 
nossenschaften direkt eingewirkt haben. 

Wie wir oben gesehen haben, konnten die Vorschußvereine 
v und Sparkassen trotz ihrer starken Ausbreitung den Wucher nicht 
zurückdrängen — es hatte sogar trotz des Bestehens einer Vor- 
schußkasse in einem badischen Städtchen die wucherische Aus- 
beutung der umwohnenden Landbevölkerung stark zugenommen, 
— es lag dies aber, wie schon bemerkt, in dem Grundsatz dieser 
Kassen auf Erzielung eines großen Umsatzes und hoher Divi- 
denden und in dem Umstände, daß manche durch Eingehen unvor- 
sichtiger Geschäfte schon arge Schlappen erlitten. Hier waren es 
dann neben den Konsumvereinen und anderen ähnlichen Organi- 
sationen die lokal errichteten ländlichen Darlehenskassen, welche 
dem Wucher erfolgreich die Spitze abbogen. 

Im Jahre 1 873 entstanden als die ersten landwirtschaftlichen 
Kreditvereine in Baden die Darlehnskassen Eggenstein, Liedolsheim 
und Knielingen, Schöpfungen des um die Sache hoch verdienten Kreis- 
wanderlehrers, späteren Generalsekretärs und nunmehrigen tech- 
nischen Referenten am großherzoglichen Ministerium des Innern, 
Regierungsrat Mär klin, der mit unermüdlicher Tatkraft das land- 
wirtschaftliche Genossenschaftswesen immer mehr auszubreiten 
von Anfang an bestrebt war; er ist auch der Gründer 
des Verbandes ländlicher Kreditvereine. Ihm zur Seite stand der 
zu seinem Nachfolger ernannte Kreiswanderlehrer und nunmehrige 
Oekonomierat Schmid, dessen von ihm selbst ausgearbeitete An- 
leitung für die Geschäftsführung der ländlichen Kredit- und Spar- 
vereine in hohem Maße förderlich für die Genossenschaften war, 
da diese Anleitung dem größten Teil der Vereinsrechner größte 
Erleichterung beim Einarbeiten in die ganz neue Tätigkeit ver- 
schafft hat. Außerdem geben auch die Verbandsrevisoren Anleitung 
zur Einführung in die Buchführung bei neugegründeten Vereinen. 
In jenen Anfangszeiten der 70er Jahre war es für derartige Ver- 
eine sehr schwer, die Sympathie größerer Kreise zu gewinnen, man 
begegnete denselben ganz allgemein noch etwas mißtrauisch, und 
es ging daher mit der Ausbreitung des ländlichen Kreditgenossen- 
schaftswesens eine Zeitlang nur mühsam vorwärts. In den Jahren 
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1873 bis 1878 war es trotz aller Arbeit nur möglich, die Zahl 
der Vereine auf 5 zu bringen. Nachdem aber diese kleine Zahl 
der Vereine den Erweis erbrächt hatte von dem großen Vorteil 
ländlicher Kreditkassen, und als man einsehen gelernt hatte, daß 
auch in bäuerlichen Kreisen solche Genossenschaften gedeihen 
konnten, kam seit 1879 ein ganz neuer Zug in die Sache. Eine 
vorübergehende Stockung trat 1882/83 ein; es war die Zeit, 
wo es sich darum handelte, einen eigenen badischen Verband zu 
gründen. Bis zum Jahre 1884 waren nämlich unsere badischen 
ländlichen Kreditvereine in dem Verband südwestdeutscher land- 
wirtschaftlicher Kreditgenossenschaften zu Darmstadt vereinigt. 
Die Gründe, weshalb gerade Hessen allen anderen Ländern in der 
Gründung ländlicher Genossenschaften viele Jahre voraus geeilt ist, 
werden keineswegs darin zu suchen sein, daß die ganze Wirtschafts- 
entwicklung frühreifer gewesen wäre, auch hier entfaltete sich das 
Wirtschaftsleben ebenso gleichmäßig wie in den anderen süd- 
deutschen Staaten, es scheint vielmehr die ethische Idee des Satzes: 
„Alle für Einen, Einer für Alle" größere Begeisterung hervorzu- 
rufen und die edlen Instinkte des Selbstbewußtseins und der Selbst- 
zucht, des Vertrauens in die gemeinsame Kraft und der Unterordnung 
der Einzelnen unter das Ganze stärker geweckt zu haben wie in 
Nachbarländern, auch ist das hessische landwirtschaftliche Genossen- 
schaftswesens von Anfang an von größeren Erschütterungen 
bewahrt geblieben. 

Im Jahre 1874 vereinigten sich bereits 7 hessische Darlehns- 
kassenvereine zunächst zu einer Geldausgleichstelle der hessichen 
Zentralkasse als Genossenschaft auf der Basis des Genossen- 
schaftsgesetzes und der damals allein zulässigen unbeschränkten 
Haftung. Diese Zentralkasse trat ihrerseits auf gleicher Grund- 
lage mit den gleichzeitig gegründeten rheinischen und westfälischen 
Zentralkassen zu einer deutschen Zentralbank mit dem Sitze in 
Neuwied zusammen. Aber bald schritt man, diese Gründung als 
nicht so ganz ungefährlich erkennend, zur Auflösung der ganzen 
Organisation wie der drei Zentralkassen. Trotz der nach kurzer 
Zeit erfolgten Neugründung des Generalanwaltschaftsverbandes in 
Neuwied blieb Hessen unabhängig von diesem in seiner Einzel- 
stellung, ohne die Fühlung mit dem seit 1873 bestehenden Ver- 
bände hessischer Konsumvereine zu verlieren. In der Erkenntnis 
jedoch, daß ein Zusammenschluß durchaus geboten sei und da die 
Frage der Geldausgleichung als brennende erneut sich geltend 
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machte und eine baldige Lösung erheischte, wurde von den Dar- 
lehenskassen, die bis zu einer Zahl von ca. 30 angewachsen 
waren, (in Baden nur 5 Vereine) ein selbständiger Verband der 
hessischen landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaften gegründet. 
Im Oktober desselben Jahres erweiterte' sich dieser Verband unter 
Aufnahme von badischen, nassauischen und westphälischen Dar- 
lehnskassenvereinen, welche zu einer eigenen Verbandsbildung 
noch zu schwach waren. Dieses Zusammengehen der verschie- 
denen Vereine wurde auch von der badischen Regierung den 
badischen Kreditvereinen auf's eindringlichste empfohlen. Denn 
die Vorteile dieses südwestdeutschen Verbandes waren für die 
ganze Entwicklung nicht unbedeutend und der Beitritt deshalb 
nur wünschenswert, weil: 

1 . , Nur durch das Gefühl der Zuzammengehörigkeit und den 
engen Anschluss an gleichartige Interessen das Be- 
wußtsein des Eigenen am ehesten geschärft wurde 
und wird, während bei abgeschlossener Wirksamkeit 
in den Verein eine gewisse Flauheit, wenn nicht 
schädliche Mißbräuche eftireissen können. 

2. Weil nur durch den Verband die fortgesetzte Beratung 
der Einzelvereine in ihrer Geschäftsführung, aber auch 
die sehr notwendige Beaufsichtigung und Kontrolle bei 
den Rechnungsabschlüssen und endlich die Interessen- 
vertretung nach außen und oben durchgeführt zu werden 
vermag. 

3. Weil der Verband ländlicher Kreditgenossenschaften für 
das südliche und westliche Deutschland, ohne die 
anderwärts bedenkliche Solidarhaft der Vereine unter 
sich zu beanspruchen, durch eine Ausgleichstelle den 
Einzelvereinen große finanzielle Vorteile bot. 

Es war nämlich 1879 zwischen dem Verbände der hessischen 
bezw. südwestdeutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften und 
der landwirtschaftlichen Kreditbank zu Frankfurt am Main .eine 
Geschäftsvereinbarung zwecks Regelung des Geldausgleiches ab- 
geschlossen worden. Darnach verpfichtete sich die Bank, die 
von den Verbandsvereinen eingezahlten Geldbeträge zu 4% zu 
verzinsen ohne Rücksicht auf den fallenden oder steigenden Bank- 
diskonto (derselbe schwankte damals zwischen 4 und 5%), eben- 
so den beanspruchten Kredit alsbald zu bewilligen, und war be- 
rechtigt, insoweit die Summe das eigene Guthaben des Einzelvereins 
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überschritt, 5 bis ö 1 ^ /« anzurechnen. Beträge bis zu 1000 
Mark sollten sofort, solche bis 3000 Mark im Laufe einer Woche, 
solche bis 7000 Mark innerhalb 14 Tagen und solche über 
7000 Mark innerhalb 4 Wochen auf Anfordern von der Bank an 
den Verein bezahlt werden. Aber auch im Falle momentanen 
Geldverbrauchs der Ausgleichgelder mußte die Bank jederzeit zum 
laufenden Zinsfuß das Geldbedürfnis eines jeden Vereins im 
Rahmen des ihm eröffneten Gesamtkredits befriedigen, wofür der 
vom Verbandsausschuß erbrachte Nachweis der Kreditfähigkeit 
des Einzelvereins maßgebend war. Der Bankdiskonto übte also 
nur dann auf die Höhe des von den Vereinen zu zahlenden Zins- 
fußes einen Einfluß aus, wenn und solange die Bank in Erman- 
gelung von Geldern der Verbandsvereine in der von ihr geführten 
Geldausgleichsstelle aus eigenen Mitteln die für das Bedürfnis 
der Vereine nötigen Gelder beschaffen mußte. Jeder Verein, 
der Geld aus der Geldausgleichstelle entnahm, mußte einen 
doppelten Umschlag des als Darlehen entnommenen Betrages 
im Laufe eines Jahres mit der Bank machen, doch war eine 
Solidarhaft der Vereine ausgeschlossen. Die Bank erhielt gemäß 
der Geschäftsvereinbarung als Provision 1 /to% des Gesamtum- 
schlages der Vereine pro Halbjahr, dagegen mußte der Ueber- 
schuß der Zinsen der von den Vereinen entnommenen Beträge 
über die für Einlagen an die Vereine zu zahlenden Zinsen dem 
Verbandsausschuß zur Verfügung gestellt werden. Nach einjähriger 
Tätigkeit dieses Institutes, das in koulanter Weise als Geldaus- 
gleichstelle der Verbandsvereine gedient hat, ergaben sich folgende 
Zahlen: Im Kontokorrentverkehr mit dem Verbände wurden den 
ländlichen Kreditvereinen im Jahre 1879 

112750,20 Mark zur Last und 
59000,84 „ gut gebracht, sodaß die Bank 
1879 noch ein Guthaben von: 

53749,36 Mark an die Vereine verblieb. 
Das Aktienkapital betrug: 

750000— Mark. 
33413788,17 „ der Gesamtumsatz. 
Neue Hypothekendarlehen wurden bewilligt für: 

198406,40 Mark. 
Abgetragen wurden: 

300778,64 Mark und es verblieb 1880 ein Be- 
stand von: 1837087,64 „ 
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Sämtliche erworbenen Hypotheken beruhten auf Verpfändung 
an erster Stelle von vorzugsweise ländlichem Grundeigentum und 
ihre Tilgung erfolgte durch Annuitäten in längstens 35 Jahren. 
Aus dem Geschäftsbericht ist zu ersehen, daß die Direktion mit 
Erfolg bemüht war, die disponiblen Mittel der Bank zu vermehren, 
sowie ihre liquiden Verbindlichkeiten zu mindern. Wir finden 
daher in Anbetracht der noch immer sehr ungünstigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse dieser Zeit, daß das erzielte Resultat, welches 
nach Dotierung des Reservefonds den Aktionären immer noch eine 
Dividende von 4% eintrug, als Bedürfnisbefriedigung zu betrachten 
war. Die Schwankungen im Geldverkehr hatten für die einzelnen 
Monate ein Sinken und Steigen des Zinsfußes für Einlagen und 
Entnahmen natürlicherweise zur Folge, und es bewegte sich der 
Zinsfuß für Einlagen zwischen 4 und 5%, für Entnahmen zwischen 
5 und 67s %. nach Maßgabe des jeweiligen Kassenbestandes, 
So fanden alljährlich Delegierten Versammlungen statt, in denen 
über die wichtigsten Angelegenheiten der Vereine verhandelt wurde. 

Im folgenden ist kurz die Anzahl der Vereine und Mitglieder 
des südwestdeutschen Verbandes angegeben: 





Im Ganzen 


Hessen 


Baden 




Vereine 


Mitglieder 


Vereine Mitglieder 


Vereine Mitglieder 


1879 














1880 


37 


3805 


22 


1927 


12 


1214 


1881 


61 


6500 • 


34 2787 


19 


2135 


1882 


80 


8358 


44 . 3560 


• 28 


3118 


1883 


104 


9906 


62 


4502 


33 


3475 



1882 wurde laut Beschluß der Delegiertenversammlung in 
Karlsruhe die Revision der dem Verbände Angehörigen Vereine 
durch vom Verbände bestellte und von ihm bezahlte unbeteiligte 
Revisoren eingeführt und so einem für die Sicherheit der Ge- 
schäftsführung der Einzelvereine sehr nützlichen und unabweis- 
baren Bedürfnis entsprochen. 

Die Ausdehnung der ländlichen Kreditgenossenschaften in- 
nerhalb des südwestdeutschen Verbandes war eine sichere und 
stete. Im Herbst 1883 betrug die Gesamtmitgliederzahl von 
104 Vereinen 9906 Köpfe. Davon entfielen auf die 
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hessischen Kreditvereine 62 Vereine mit 4502 Mitgl. 
badischen „ 33 „ „ 3475 

westphälischen „ 4 „ „ 981 

nassauischen „ 3 „ „ 395 „ 

württembergischen „ 1 „ „ 86 „ 

kurhessischen „ 1 w 112 

Diese rasche Ausbreitung bedingte bereits im Jahre 1883 
eine Teilung des Verbandsgebietes in 3 Untergebiete: 

a) Großherzogtum Baden, 

b) Qroßherzogtum Hessen-Nassau, 

c) Westfalen (Kreis Wittgenstein). 

Wenn diese 3 Teilung auch eine Spaltung z. B. in der 
Führung des Vorsitzes in den Kommissionen der Bezirke, Leitung 
und Ueberwachung der Revision oder in Bezug auf die Leitung 
der Bezirksversammlungen mit sich brachte, so wurden alle übrigen 
Verbandsveranstaltungen, insbesondere die Ausgleichungskasse, 
Vereinsstatistik, Jahresbericht in ihrer Einheit nicht berührt. 

Vielleicht aber darf man in dieser Teilung des ursprünglichen 
Verbandsgebietes in diese drei Untergebiete bereits den Weg zur 
allmählichen Auflösung des südwestdeutschen Verbandsverhält- 
nisses und Abtrennung der badischen ländlichen Kreditvereine 
zwecks Einverleibung in einen gesonderten Verband badischer 
landwirtschaftlicher Kreditgenossenschaften erblicken. In der Tat 
war man auch aus nachstenden Gründen in Baden bereits 1883 
äußerst bestrebt, einen besonderen Verband zu gründen. Die 
landwirtschaftliche Kreditbank zu Frankfurt a. M. hatte nämlich 
auf den 1. Januar 1884 das Vertragsverhältnis gekündigt, wonach 
sie bisher als Geldausgleichstelle diente, und ihre Bereitwilligkeit 
zur Besorgung der betreffenden Geschäfte unter für die Genossen- 
schaften wesentlich ungünstigeren Verhältnissen erklärt. An die 
Stelle dieser Bank trat die landwirtschaftliche Genossenschafts- 
Aktienbank zu Darmstadt, welche die Geschäfte der ländlichen 
Genossenschaften ausschließlich besorgen sollte. Es erging nun 
vonseiten der hessischen landwirtschaftlichen Genossenschaften 
eine Einladung an die badischen Vereine, sich durch Zeichnung 
von Aktien an dem betr. Unternehmen zu beteiligen. Die badischen 
Genossenschaften befanden sich nun in einer mißlichen Lage, 
da sie sich auf einmal in die finanzielle Verlegenheit versetzt 
sahen, ohne Geldausgleichstelle arbeiten zu müssen. Damit 
waren sie vor die Wahl gestellt, entweder an der Gründung der 
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Darmstädter landwirtschaftlichen Genossenschaftsbank sich eben- 
falls zu beteiligen und sich durch Uebernahme einer Anzahl von 
Aktien deren Dienste zu sichern oder nach anderweitiger Hilfe 
sich umzusehen. Vielen Vereinen wurde nun durch die damals 
obwaltenden Umstände eine Beteiligung an dem neuen Unter- 
nehmen unmöglich, ohne daß sie eine Geldausgleichstelle ent- 
behren konnten. Da es nun sehr zweifelhaft war, daß die 
badischen ländlichen Kreditvereine dem neuen Unternehmen sich 
so rasch würden anschließen können, vielmehr ein ablehnendes 
Verhalten derselben zu befürchten stand und daher zu besorgen 
war, es möchten infolge dieser vorausgegangenen Umwälzung, 
die badischen Kreditvereine von 1884 an nicht nur eine Ausgleich- 
stelle entbehren müssen, sondern überhaupt wieder außerhalb 
der doch so sehr in ihrem Interesse gelegenen verbandsmäßigen 
Organisation sich gestellt sehen, so hielten die badischen Mit- 
glieder des süd westdeutschen Verbandes es für ihre Pflicht, dar- 
auf Bedacht zu nehmen, daß ein solcher Rückschritt in der Ent- 
wicklung der ländlichen Kreditgenossenschaften mit allen seinen 
nachteiligen Folgen womöglich vermieden werde. Unter diesen 
Verhältnissen trat man mit der Rheinischen Kreditbank in Mann- 
heim in Unterhandlungen, die auch zu einem befriedigenden Er- 
gebnis führten. Diese Bank nebst ihrer Filiale, der Rheinischen 
Kreditbank zu Karlsruhe, erklärte sich bereit, als Geldausgleich- 
stelle für die badischen Kreditgenossenschaften zu dienen, unter 
Bedingungen, welche nicht ungünstig zu nennen waren und im 
wesentlichen übereinstimmen mit denen, unter welchen die Frank- 
furter Kreditbank seither als Geldausgleichstelle gedient hatte. 

Mit der Beschaffung einer besonderen Geldausgleichstelle für 
die badischen ländlichen Kreditgenossenschaften war auch die 
Gründung eines badischen Verbandes notwendig gemacht. Da 
nun so ziemlich anzunehmen war, daß für eine Anzahl der badischen 
Vereine eine besondere Geldausgleichstelle unerläßlich war, und 
wenn anderseits auch nichts im Wege stand, daß auch solche 
Kreditgenossenschaften, welche dem badischen Verbände ange- 
hörten, an der hessischen Genossenschaftsaktienbank sich beteiligten, 
so war es schon zur Vermeidung jeglicher Zersplitterung sehr 
geboten, daß alle badischen Kreditvereine, einerlei, ob sie bei der 
Genossenschaftsbank in Darmstadt sich beteiligten oder die Aus- 
hilfe der Rheinischen Kreditbank benutzen wollten, zu einem 
badischen Kreditgenossenschaftsverbande sich vereinigten. Es 
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wurde noch für die seither dem südwestdeutschen Verbände ange- 
gliederten Vereine eine Erleichterung des Beitritts zum badischen 
Verbände dadurch geschaffen, daß sie vom Eintrittsgeld befreit 
waren, und es sollte auch auf der Beitrittserklärung angegeben 
werden, ob und welche Höhe des Kredits die einzelnen Vereine 
bei der Rheinischen Kreditbank eröffnet haben wollten. Ohne 
daß man die günstigen Wirkungen des freundnachbarlichen Zu- 
sammengehens der badischen und hessischen Kreditvereine in 
Abrede stellen konnte, wurde dann in einem Rundschreiben vom 
2. November 1883 allen beteiligten Kreditgenossenschaften die 
Sachlage auseinandergesetzt und dieselben zur Gründung eines 
badischen Kreditverbandes eingeladen. Daraufhin erklärten alle 
dem südwestdeutschen Verbände angehörenden badischen Vereine 
ihren Beitritt zu dem badischen Verbände. Nur 4: Liedolsheim, 
Knielingen, Linkenheim und Haueneberstein verhielten sich ab- 
lehnend aus unbekannten Gründen. Schon vorher finden wir in 
Baden die Mehrzahl der ländlichen Kreditvereine zu einem lockeren 
Verbände ohne besondere Ausgleichsstelle vereinigt. Daher war 
auch die Bedeutung dieser Vereinigung nur eine ideelle. Immerhin 
wirkte sie anregend zur Nachahmung der Vervollkommnung der 
Einrichtungen, der Vertretung gemeinschaftlicher Interessen usw. 
Wir sind nun bei dem Zeitpunkt angelangt, wo der neue 
gesonderte Verband badischer ländlicher Kreditgenossenschaften 
eine selbständige, gedeihliche Entwicklung einschlägt und während 
seines mehr als 20 jährigen Bestehens zur Wohlfahrt der ganzen 
Landwirtschaft gewirkt hat. Als Aufgabe hatte man sich besonders 
folgende Punkte aufgestellt: 

1. Besprechung, Ausbildung gemeinschaftlicher Interessen 

dieser Genossenschaften. 
2.* Förderung des Gemeinsinns und Bekämpfung des 

Wuchers. 

3. Bewirkung möglichster Vervollkommnung in den einzelnen 
Verbandsgenossenschaften . 

4. Anregung zur Bildung und zum Anschlüsse neuer land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften. 

5. Beschaffung einer Geldausgleichstelle für die Vereine, 
in welche dieselben Ueberschusse gegen jederzeitige 
Rückforderung verzinslich abfahren und von welcher 
sie jederzeit im Bedürfnisfalle zu billigem Zinsfuß Geld 
erhalten können. 
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So trat denn der Verband der ländlichen*) Kreditgenossen- 
schaften in Baden auf 1. Januar 1884 mit einer Gesamtzahl von 
36 Vereinen in die Erscheinung und zwar bestehend aus 30 seit- 
her dem südwestdeutschen Verbände angegliederten Vereinen 
nämlich : 

1. Adefsheim, 1.6. Lichtenau, 

2. Bulach, 17. Lichtenthai, 

3. Bräunungen, 18. Maulburg, 

4. Bodman, 19. Neckarau, 

5. Denzlingen, 20. Oberrothweil, 

6. Eggenstein, 21. Plankstadt, 

7. Friedrichsthal, 22. Rintheim, 

8. Feudenheim, 23. Rinschheim, 

9. Gochsheim, 24. Stafforth, 

10. Hagsfeld, 25. Schmieheim, 

11. Hochstetten, 36, Sinzheim, 

12. Hohenthengen, 27. Spöck, 

13. Käferthal, 28. Untergrombach, 

14. Königsbach, 29. Unterglotterthal, 

15. Kappel, 30. Wössingen. 

und 6 anderen Vereinen: Eschelbronn, Endenburg, Sindeisheim, 
Dauchingen, Görwiehl und Ottenheim, welche sich auf Grund 
eines besonderen Rundschreibens vom 18. Oktober 1883 dem 
Verbände angeschlossen. Diese stattliche Zahl sagt uns ohne 
weiteres, daß die Organisation einmal notwendig war, dann aber 
auch 1 Lebensfähigkeit genug besaß, um sich rasch fortzuentwickeln. 

Was nun die Verfassung dieses Verbandes anlangt, so sei 
hier gemäß den Bestimmungen des nunmehr geltenden Statuts 
kurz folgendes angeführt. 

Nach § 3 wird die Selbständigkeit der Verbandsgenossen- 
schaften in ihrer inneren Einrichtung und Verwaltung durch die 
Mitgliedschaft im Verbände nicht berührt, insbesondere begründet 
diese Teilnahme keinerlei gegenseitige Haftbarkeit der Vereine 
untereinander. Dabei erhalten die Verbandsgenossenschaften ver- 
schiedene Rechte: 

1. Teilnahme ihrer Abgeordneten an den Beratungen und 
Beschlüssen des Verbandtages. 

*; Jahresbericht des Verbandes ländlicher Kreditgenossenschaft., 1885. 
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Das Kassen- und Rechnungswesen des Verbandes ge- 
schieht durch einen eigenen Rechner, welcher dafür 
bezahlt wird. 

Zur Deckung der Verbandskosten einschließlich der Revision 
iahen die Verbandsvereine einen jährlichen Beitrag von Mk. J5. — 
jnd außerdem im Bedarfsfalle eine nach ihrer Bruttoeinnahme 
Einnahme an Zinsen, Provision, Eintrittsgeldern und Geschäfts- 
anteilen) vom Verbandsvorstand jeweils festzusetzende jährliche 
Jmlage zu entrichten, welche 1 °/o derselben nicht übersteigen soll. 

Wie schon erwähnt, waren für unsere Genossenschaften vor- 
erst die Vorschriften des Genossenschaftsgesetzes des Jahres 1868 
naßgebend, worin also die absolute Solidarhaft für die Mitglieder 
.ngeordnet war. Wie Tabelle 1 zeigt, hat" sich die Zahl sowohl 
ler Vereine, als auch der Mitglieder ständig vermehrt. Und wenn 
:uch wieder einige Teile aus der großen Interessengemeinschaft 
ies Verbandes ausschieden, so war das eine Naturnotwendigkeit 
ind nur ein Beweis von der alles durchdringenden Wirksamkeit 
Ies stramm organisierten Verbandes, in dem nur wirklich lebens- 
ähige Elemente eine Garantie für ein gedeihliches Fortbestehen 
anden und aus welchem alles Faule und Untüchtige ausge- 
schieden wurde. 

Mit dem Jahre 1889 ist wie an alle Genossenschaften, so 
luch an die badischen ländlichen Kreditgenossenschaften und 
hren Verband die Notwendigkeit tiefeinschneidender Neuordnung 
iltgewohnter Einrichtungen herangetreten, die den Vereinsvorständen 
ind Genossen nicht minder auch der Verbandsleitung eine mit 
Jorge und Unlust verbundene schwierige Arbeit auferlegt hat. 
^s War dies die Ueberführung der ländlichen Kreditvereine unter 
iie Herrschaft des neuen Genossenschaftsgesetzes vom 1. Mai 1889. 

Die brennendste Frage, die zuerst entschieden werden mußte, 
^var die, welche der 3 durch das Gesetz zugelassenen Haftformen 
nunmehr für die ländlichen Kreditgenossenschaften angenommen 
werden sollte, ob: 

1. Die unbeschränkte Haftpflicht wie bisher, wobei die 
einzelnen Mitglieder für die Verbindlichkeiten der Ge- 
nossenschaft dieser sowie unmittelbar den Gläubigern 
derselben mit ihrem ganzen Vermögen haften, oder 

2. Die unbeschränkte Nachschußpflicht, wobei die Ge- 
nossen zwar mit ihrem ganzen Vermögen haften aber 
nicht unmittelbar den Gläubigern der Genossenschaft 
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2. Benutzung der durch den Verband geschaffenen gemein- 
samen Einrichtungen, insbesondere der zum Geldaus- 
gleich eingerichteten Zahlstelle sowie Inanspruchnahme 
der Beratung durch die Verbandsverwaltung in Vereins- 
angelegenheiten. 

3. Anspruch auf Vornahme der Revision durch die vom 
Verbände bestellten Revisoren in der seit 1889 gesetz- 
lich und durch den Verbandsbeschluß festgesetzten 
Ausdehnung. 

Ihre Pflichten sind in folgenden Punkten zusammengefaßt : 

1. Beachtung der Geschäftsordnungen und der auf dem 
Verbandstage rechtsgiltig gefaßten jeweiligen Beschlüsse. 

2. Unterwerfung unter die durch Gesetz und Verbands- 
beschluß festgesetzte Ausdehnung der Revision. 

3. Entrichtung des festgesetzten Jahresbeitrages. 

4. Einlieferung der jährlichen statistischen Nachweisungen 
über die Geschäftsergebnisse. 

Die Verbandsorgane sind: 

1. Der Verbandsvorstand, aus 7 Mitgliedern bestehend. 
Er beruft den Verbandstag, erledigt die Verbandsgeschäfte, 
ordnet die Angelegenheiten des Geldausgleiches, begut- 
achtet die Kreditansprüche der Vereine usw. Für Teil- 
nahme an den Sitzungen, sowie für andere im Interesse 
des Verbandes außerhalb ihres Wohnortes erledigte 
Geschäfte erhalten die Mitglieder des Vorstandes Ver- 
gütung sowie Diäten. 

2. Der Verbandsdirektor, der auf 3 Jahre gewählt, die 
Gesamtheit nach innen und außen zu vertreten hat 
und alljährlich über die Ergebnisse des abgelaufenen 
Geschäftsjahres berichtet. 

3. Die Generalversammlung oder Verbandstag, der all- 
jährlich einmal stattfindet und dem die oberste Ent- 
scheidung über alle Verbandsangelegenheiten zukommt. 
Jede Verbandsgenossenschaft kann sich durch je 2 
stimmführende Mitglieder vertreten lassen. Vorsitzender 
ist der Verbandsdirektor. Die Abstimmung auf dem 
Verbandstag erfolgt bei Wahlen durch Stimmzettel, bei 
anderen Gelegenheiten durch Aufstehen und Sitzen- 
bleiben. Die Mehrheit der Stimmen entscheidet und 
zwar muß Vio sämtlicher Verbandsvereine vertreten sein. 
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Das Kassen- und Rechnungswesen des Verbandes ge- 
schieht durch einen eigenen Rechner, welcher dafür 
bezahlt wird. 

Zur Deckung der Verbandskosten einschließlich der Revision 
haben die Verbandsvereine einen jährlichen Beitrag von Mk. .15. — 
und außerdem im Bedarfsfalle eine nach ihrer Bruttoeinnahme 
(Einnahme an Zinsen, Provision, Eintrittsgeldern und Geschäfts- 
anteilen) vom Verbandsvorstand jeweils festzusetzende jährliche 
Umlage zu entrichten, welche 1 % derselben nicht übersteigen soll. 

Wie schon erwähnt, waren für unsere Genossenschaften vor- 
erst die Vorschriften des Genossenschaftsgesetzes des Jahres 1868 
maßgebend, worin also die absolute Solidarhaft für die Mitglieder 
angeordnet war. Wie Tabelle 1 zeigt, hat* sich die Zahl sowohl 
der Vereine, als auch der Mitglieder ständig vermehrt. Und wenn 
auch wieder einige Teile aus der großen Interessengemeinschaft 
des Verbandes ausschieden, so war das eine Naturnotwendigkeit 
und nur ein Beweis von der alles durchdringenden Wirksamkeit 
des stramm organisierten Verbandes, in dem nur wirklich lebens- 
fähige Elemente eine Garantie für ein gedeihliches Fortbestehen 
fanden und aus welchem alles Faule und Untüchtige ausge- 
schieden wurde. 

Mit dem Jahre 1889 ist wie an alle Genossenschaften, so 
auch an die badischen ländlichen Kreditgenossenschaften und 
ihren Verband die Notwendigkeit tiefeinschneidender Neuordnung 
altgewohnter Einrichtungen herangetreten, die den Vereinsvorständen 
und Genossen nicht minder auch der Verbandsleitung eine mit 
Sorge und Unlust verbundene schwierige Arbeit auferlegt hat. 
Es War dies die Ueberführung der ländlichen Kreditvereine unter 
die Herrschaft des neuen Genossenschaftsgesetzes vom 1. Mai 1889. 

Die brennendste Frage, die zuerst entschieden werden mußte, 
war die, welche der 3 durch das Gesetz zugelassenen Haftformen 
nunmehr für die ländlichen Kreditgenossenschaften angenommen 
werden sollte, ob: 

1. Die unbeschränkte Haftpflicht wie bisher, wobei die 
einzelnen Mitglieder für die Verbindlichkeiten der Ge- 
nossenschaft dieser sowie unmittelbar den Gläubigern 
derselben mit ihrem ganzen Vermögen haften, oder 

2. Die unbeschränkte Nachschußpflicht, wobei die Ge- 
nossen zwar mit ihrem ganzen Vermögen haften aber 
nicht unmittelbar den Gläubigern der Genossenschaft 



32 



verpflichtet sind, vielmehr nur dafür haften, der 
Genossenschaft die zur Befriedigung der Genossen- 
schafts-Gläubiger erforderlichen Nachschüsse zu leisten, 
oder endlich 

3. Die beschränkte Haftpflicht, wobei die Haftpflicht der 
Genossen für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft 
sowohl dieser wie unmittelbar den Gläubigern gegen- 
über im voraus auf eine bestimmte Summe beschränkt 
ist, deren Höhe sich richtet nach der von der General- 
versammlung statutenmäßig bestimmten Höhe des 
Geschäftsanteils, dessen Bildung gesetzlich gefordert 
wurde, wovon aber mehrere durch jedes Mitglied unter 
Festsetzung der höchsten Zahl erworben werden können. 
Nur ist die Erwerbung des 2. vor der völligen Ein- 
zahlung des ersten Geschäftsanteiles nicht zulässig. 
Mit dem Erwerbe eines Geschäftsanteiles erhöht sich 
aber die Haftung eines Genossen auf das der Zahl der 
Geschäftsanteile entsprechende vielfache der Haftsummen. 

Bei ruhiger Betrachtung dieser 3 gesetzlich zulässigen Haft- 
formen und nach an der Hand bisheriger Erfahrungen gründlich 
vorgenommener Erwägung konnte man zu keinem andern als 
folgendem Schlüsse kommen: Die beschränkte Haftpflicht ist bei 
einer Kasse nicht ausreichend, insofern dabei der Kredit des Ver- 
eins nicht nur nach außen, sondern auch ganz besonders gegen- 
über den Ortseinwohnern und der einzelnen Mitglieder selbst 
bedenklich geschwächt, und so leicht das Geldgeschäft durch 
Mangel an Einlegern lahmgelegt würde. 

Bezüglich der Verpflichtung zur unbeschränkten Nachschuss- 
pflicht würde damit vermutlich der Kredit des Vereins nicht 
weiter gestärkt, jedenfalls aber würde damit der Genosse nicht 
weiter geschützt sein als bei der unbeschränkten Haftpflicht. Ja, 
die Form der unbeschränkten Nachschußpflicht ist gefährlicher 
als die unbeschränkte Haftpflicht, denn der bei letzterer gefürchtete 
Einzelangriff ist bei der unbeschränkten Nachschusspflicht durch 
eine höchst bedenkliche Zusatzbestimmung beseitigt, nämlich die, 
daß, wenn in dem Konkursverfahren nach einer gewissen Zeit 
die Gläubiger nicht befriedigt sein sollten, dann auch die in den 
letzten 18 Monaten ausgeschiedenen Mitglieder zu dem Nachschuß 
herangezogen werden können. t 
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Die Mitglieder einer Genossenschaft mit unbeschränkter 
Nachschußpflicht sind also nicht nur tatsächlich so gut wie die 
mit unbeschränkter Haftpflicht mit ihrem ganzen Vermögen haft- 
bar für Verpflichtungen, welche die Genossenschaft während ihrer 
Mitgliedschaft übernommen hat, sondern aiich für solche, welche 
innerhalb 18 Monaten nach ihrem Austritt entstanden sind, zu 
einer Zeit also, in der sie nicht mehr den geringsten Einfluß 
auf die Geschäftsleitung ausüben konnten. 

Im Verbandsausschuss war man daher einstimmig der 
Meinung, daß namentlich für Kreditgenossenschaften, deren Ge- 
schäftskreis meist ja nur auf eine Ortsgemeinde beschränkt ist, 
die unbeschränkte Haftpflicht die einzig richtige Art der Haftung 
sei und wie bisher, so auch künftig zur Erhaltung des Kredits 
beibehalten werden müsse. 

Sowohl das Verbandsstatut, wie das der Vereine mußte in- 
folge des neuen Gesetzes einer Abänderung unterzogen werden 
und wurde von der größten Mehrzahl der Vereine die Form der 
„Eingetragenen Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung" an- 
genommen. Was das erstere anbelangt, so haben sämtliche Ver- 
bandsvereine durch ihre rechtmäßigen Vertreter , dasselbe seinem 
neuen Inhalte nach anerkannt. Der Uebergang zu dem neuen 
Genossenschaftsgesetz ist ohne jegliche Störung erfolgt und nach 
mancherlei Aufregung unnötiger Art ist auch den ländlichen 
Kreditgenossenschaften die zur gedeihlichen Weiterentwicklung 
so notwendige Ruhe gefolgt. Die Zahl der Vereine stieg in diesem 
Jahr von 85 auf 95 mit 11591 bezw. 12397 Mitgliedern, wie aus 
Tabelle 1 näher ersichtlich ist. 

Mit dem Jahre 1900 trat auch das ländliche Kreditgenossen- 
schaftswesen unter die Herrschaft des neuen Bürgerlichen Gesetz- 
buches. Seine Einführung ging ohne jegliche hemmende Wirkung 
auf die Entwicklung des ländlichen Kreditvereinswesens von- 
statten, sodaß von Jahr zu Jahr ein erheblicher Zuwachs von 
Vereinen zu verzeichnen war. 

Im Jahre 1890 haben die ländlichen Kreditgenossenschaften 
und ländlichen Genossenschaften überhaupt einen Bundesgenossen 
zur gemeinsamen Erreichung der gesteckten Ziele erhalten, inso- 
fern als ein Verein gegen wucherische Ausbeutung des Volkes 
ins Leben gerufen wurde, der, wie die ländlichen Kreditvereine 
hauptsächlich den Geldwucher, so alle Wucherkategorien, also 
Geld-, Vieh-, Waren- und Grundstückswucher zu bekämpfen sich 

3 
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zur Aufgabe gestellt hatte. Dieser Verein, dessen Wirkungskreis 
auf das Großherzogtum Baden sich erstreckt, sollte somit Hand 
in Hand mit dem Genossenschaftswesen eine solide Grundlage 
im Geldwesen schaffen. 

Das Jahr 1891 hat insofern ein für die Entwicklung der- 
ländlichen Kreditgenossenschaften *) besonders wichtiges Ereignis 
zu verzeichnen, als man nahe daran war, diese zur Besteuerung 
heranzuziehen. Bereits auf Grund des Einkommensteuergesetzes 
vom 20. April 1884 waren einige Vereine zur Besteuerung herangezogen 
worden, was um so empfindlicher war, als mit der staatlichen 
auch die Gemeindebesteuerung zusammenhing. Diese Bestimmung 
galt für alle Kreditvereine mit einem bankähnlichen Betriebe, und 
da es in der Hauptsache den Steuerkommissären überlassen war, 
ob der Betrieb für bankmäßig gehalten werden sollte oder nicht, 
so war damit ein gewisser Spielraum für die Durchführung der 
Besteuerungsverfügung gelassen. 1891 drohte nun gelegentlich 
der Regelung der Besteuerung der Erwerbs- und Wirtschaftsge- 
nossenschaften durch den Landtag auch den ländlichen Kredit- 
vereinen wieder die Gefahr, zur Besteuerung herangezogen zu 
werden. Die Kommission der II. Kammer hatte in ihrem Bericht 
empfohlen, auch die sogenannten ländlichen Kreditvereine der 
Gewerbesteuer zu unterziehen. 'Im Interesse der wirtschaftlich so 
segensreich unter der ländwirtschaftlichen Bevölkerung wirkenden 
Vereinigungen, die den Landmann den Wucherhänden entreißen, 
ihm die Möglichkeit bieten sollten, sein Betriebskapital immer 
rechtzeitig zu ergänzen und so zur Erhöhung der Bodenrente 
wesentlich beizutragen, sprach sich unsere Großherzogliche Regierung 
bei der Plenarsitzung mit solcher Entschiedenheit gegen diese 
Ausdehnung der Steuerpflicht aus, daß die überwiegende Mehrheit 
sich dem Wunsche der Regierung angeschlossen hat. Daß die 
Erhebung einer Steuer die mit bescheidenen Ueberschüssen 
arbeitenden Vereine schwer geschädigt hätte, liegt klar auf der 
Hand. So wurde also bestimmt, daß die ländlichen Kreditvereine 
steuerfrei sein sollten, solange Reservefond und Geschäftsanteile 
des einzelnen Vereins 50000 Mark nicht übersteigen. Diese Maß- 
regel kann natürlich nur bei besonders stark entwickelten Ver- 
einen zur Anwendung kommen, und nach einer Zusammenstellung 



*) Jahresbericht des Verbandes der ländlichen Kreditgenossen- 
schaften 1892. 
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des sehr verschieden starken Geschäftsbetriebes der einzelnen 
Vereine nach dem Stande vom Jahre 1903 würden ungefähr 17 
steuerpflichtig sein*), aber sonst wird durch diese Steuermaßregel 
die fortschreitende Entwicklung und Ausdehnung der ländlichen 
Kreditgenossenschaften keineswegs berührt. 

Bevor wir nun auf die Hauptfunktionen des badischen Ver- 
bandes unserer ländlichen Kreditvereine eingehen, wollen wir das 
Wesen, die Bedeutung und Einrichtung dieser Organisation, soweit 
es noch nicht geschehen ist, näher betrachten. 

Wenn wir nun die ländlichen Spar- und Darlehnskassen 
dahin charakterisieren, daß sie die Hebung der Wirtschaft und 
des Erwerbs der Mitglieder anstreben — dieses Ziel verfolgt aber 
nach dem Wortlaut des Gesetzes jede Erwerbs- und Wirtschafts- 
genossenschaft — so müssen wir noch ihren besonderen Zweck 
hervorheben, und das geschieht am deutlichsten dadurch, daß wir 
ihre Hauptvorteile für die daran Beteiligten uns im allgemeinen 
vergegenwärtigen. Es haben die ländlichen Kreditvereine den 
unstreitbaren Erfolg aufzuweisen, daß durch sie das auf dem 
Lande vorhandene Kapital nicht mehr wie früher aus dem Ort 
hinausfließt und so fremden Interessen dient, sondern innerhalb 
der Gemeinde zirkuliert und seiner wahren Bestimmung erhalten 
bleibt. Alle jene Gelder vollends, welche unproduktiv im Kasten 
oder Strohsack so lange liegen zu bleiben pflegten, bis die Zeit 
des Vieheinkaufs, der Anschaffung von Düngermitteln, Gerät- 
schaften etc. sie wieder nötig machte, werden jetzt durch die 
ländlichen Kreditvereine ans Licht gezogen. Es ist dadurch die 
leichteste Möglichkeit der Beschaffung der nötigen billigen Be- 
triebsmittel gegeben. Auch ist der Landwirt mit seinen Produkten 
nicht mehr wehrlos dem Zwischenhändler preisgegeben, sondern 
vermag mit Hilfe seiner Kasse seine Käufe und Verkäufe direkt 
abzuschließen. Die Gründung eines Vereins unter Beobachtung 
der natürlichen Bedingungen macht auch selten große Schwierig- 
keiten. Und da, wo das Verhältnis wohlhabender, mittlerer und 
armer Ortseinwohner einigermaßen günstig ist, die Landbevölkerung 
etwas Sinn für Arbeitsamkeit, Solidität und Ordnungsliebe hat, 
und eine Anzahl opferwilliger charakterfester Männer vorhanden 
ist, da ist die günstige Bedingung für die Gründung eines länd- 
lichen Kreditvereins gegeben. Jeder Vereinsbezirk, der nur 1000 



*) In Zusammenhang damit steht auch die hohe Dividendenverteilung 
bei einzelnen an anderer Stelle erwähnten Vereinen. 
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Tabelle I. 



Entwickelung des Geidverkehrs der badischen 





T3 o, 




Ein- Aus- 


Gesamt- 


Am Jahresabschluß 


Ge- 


Jahr 


■Ss 




nahmen gaben 


umsatz 


Activa 


Passiva 


winn 


, 


<> 


_<? 


tAL *AV 


M 


M 


M 


*AV 


1873 


2 


95 i 


34 OOO 1 32 000 


66 000 


26 500J 


26 000 




1874 


4 


225 


164 700 156 000 


320 700 


97 400 : 


97 100 




1875 


4 


342 


313 100 306 600 


619 700 


181 900 1 


179 000, 




1876 


5 


484' 


439 500 394 200 


836 700 


238 400 


245 100 ; 

i 




1877 


5 


576' 


458 500 1 450 700 


909 200 


349 800' 


345 600! 




1878 5 
(1879 fehlt) 
1880 36 


628 
3 027' 


468 500 461 100 
1436 200 1395 000 


929 600 
2 831 200 


389 900' 
931 000 


386 700 1 

1 
895 OOOi 




1881 


40 


3 783! 


1876 200 1814 400 


3 690 600 


1433 200 


1398 5001 

i 




1882 


28 


3 307, 


2 211000 2 159 400 


4 370 900 


1 548 700 


1511300 


37 400 


1883 


35 


4 246 


2 520 300 2 382 100 


4 902 400 


1 984 300 


1 960 600 


23 700 


1884 


48 


5 537, 


3 092 300, 2 980Q00 


6 072 300 


2 573 300 


2 541 200 


32 100 


1885 


55 


6 901 


3 634 500t, 3 509 400 


7 143 900 


3 325 500 


3 283 800 


41700 


1886 


61 


7 743 


4 194 600, 4 351 600 


8 743 200 


4 060 300 


4 016 200 


44100 


1887 


66 


8 312, 


4 705 300' 4 562 900 


9 268 200 


4 719 500 


4 669 500 1 


50 000 


1888 


77 


9 720 


5 612 500| 5 378 100 


10 990 600 


5 666 100 ' 


5 604 000 ! 


62 100 


1889 


85 


11591 


7 356 900 7 130 100 


14 487 000 


7 036 300 


6 957 600 


78 700 


1890 


95 


12 397 


7 961800 7 708 300 


15 670 100 


7 911000 


7 837 9C0 


73100 


189J 


104 


13 767 


8 900 500 8 629 400 


17 529 900 


9 390 500 


9 30(5 000 


84 500 


1892 


108 


13 968 


9 675 100 9 394 500 


19 070 600 


10 276 200 10 168 900 


107 700 


1893 


116 


14 53410 097 500 9 731800 


19 829 300 


12 026 100 11903 900 


122 200 


1894 


127 


15 162 11 378 500 10 929 100 


22 307 600 


13 678 000 13 549 600. 


128 400 


1895 


139 


17 000 13 256 500 12 829 600 


26 086 100 


15 580 100 


L5 442 300J 


137 800 


1896 


149 


21 215 


15 082 80015 577 700 


29 660 500 


17 422 1W, 17 265 500 

1 i 


157 600 


1897 


166 


23 000 16 633 000 16 154 100 


32 787 100 


19 667 100 19 483 100, 


184 000 


1898 


205 


27 000 19 388 700 18 856 100 


38 244 800 


23 080 800 i 


>2 873 100, 


207 700 


1899 


221 


30 748 22 579 200 21 934 300 


44 518 500 


26 861 000 26 629 800 


231 200 


1900 


240 


33 670 24 677 900 23 915 100 


48 593 000 


30 068 800 29 822 100 1 


246 700 


1901 


263 


36 000 28 875 300,25 961 800 


52 837 100 


34 277 300 33 989 300 


288 000 


1902 


272 


39 517 


29 733 000128 850 300 


58 583 300 


38 384 700 \ 


38 058 300 


226 400 


1903 


309 


: 43 794 31 967 900 30 952 100 


62 920 000 


42 953 500 <■ 


12 601300 


352 200 


1904 


330 


47 208 35 611 100 34 449 400 


70 060 500 


48 244600^ 


17 863 400, 


381 200 
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landwirtschaftlichen Kreditvereine. 



Unter den Einnahmen befinden sich: 



Jahr 



Aufge- Zurückbe- jGeschäfts-j 
nommene zahlte ianteile derj 



Spar- 
kassen- 



Darlehen | Anlehen t Mitglieder Einlagen 



I Abbezahlte' Durch i 
L.. x . . [Konto -Kor- 
IGuterzieler ' 



rentinhaber 

556 000J 

884 000' 

717 OOOi 

1318 000! 



1195 000 



jt \ ,// ; ji | jl \ ^ \ 

1893 2 879 000 2 493 000 137 000 ! 2 437 OOO 1 776 700j 

1894 3 170 0002 615 OOOl 137 400 j 2 843 000 788 OOOj 

1895 3 561 000;3 175 000| 172 000 : 3 688 OOOj 873 000 

1896 4 477 0003 368 000 175 000 i 3 717 000| 872 000 

1897 4 658 000 3 791 OOOi 200 000 , 4 475 000 1 1 029 000 

1898 5 768 0004 111 OOo! 251 000 ! 5 266 OOO; 1 106 000| 1 523 OOOJ 

1899 6 445 0004 863 000, 269 OOO. j 6 337 OOOi 1 378 000; 1 65(5 OOOi 

1900 ;5 797 000 5 979 0O0 : 298 000 \ 7 318 000* 1 545 000; 1 840 000' 

1901 6 777 0005 817 000 299 000 8 046 000 1519 000' 2 255 000^ 

1902 7 749 0006 576 000, 302 000 , 8 666 OOO' • 1 620 OOO 1 2 391 000 

1903 7 900 0007 250 000 325 000 110 500 000; 1 720 000^ 2 500 OOOj 

1904 8 254 0007 417 000 377 000 |ll 781 OOOi 1 830 OOPj 2 916 OOOj 



Mi- 

Zinsen ' {* & 4» 

o je • 

s/ri dv 

489 000J26 700 

524 000|27 000 

614 000J25 500 

668 000138 000 

758 000132 000 

823 00050000 

1 025 500J56 000 

1 190 000|46 000 

1 322 000lo7 000 

1499 00055000 

1 650 000(50 000 

1 929 000|58 000 



Unter den Ausgaben befinden sich: 



Zurückbe- Gegebene Zurück-' 
f u ' zahlte „ . . be t% e ~ 
Jahr »_.-. Darlehen schafts- 



Anlehen 
M 



Jl 



anteile 

%4i 



Zurückbe- jErwerbung 
zahlte von ooter- 
Sparein- ! . , 
la^n zielern 



1893 | 2 712 000 3 269 5C0j 22 3001 

1894 ! 2 928 000 3 542 OOOi 27 000, 
1895^4 077 000 4 071000123 300 

1896 I 3 942 000' 4 702 OOOl 29 000 

1897 '4 427 000 5 459 00037 000 
1898^4 815 000 6 491 C00J42 000 

1899 '5 552 000 7 513 OOoi 42 000 

1900 ' 6 422 000 7 747 OOO 1 44 000 

1901 i 6 816 000 8 120 000, 63 000 



lagen 
*«__! 

1 753 000 

1 887 000 

2 183 000 
2 805 000 



*At> 



963 000 
1 101 000 
1 047 000; 
1 306 000 



1902 ; t { 957 000 9 929 000. 

1903 |7 650 000 10 230 000 

1904 ! 9 212 000 10 842 000 ! 



78 000 
70 000 
65 000' 



2 876 OOOj 1412 000 

3 412 OOOi 1 705 000 

3 968 000' 2 286 000 

4 388 000 1 893 000 

5 176 000,2 071000 

5 800 000' 2 015 000 

6 325 00. n | 2 120 000 

7 070 OOO 1 2 339 000 



An Konto- 
Korrent- \ 
inhaber 

M__ ; 

53 400 

902 000 

841 000 

1 139 000 

1213 000 

1 563 000 

1 622 000 

2 281 000 
2 521 000 
2 565 OOO; 

2 650 000) 

3 070 000' 



Zinsen 

399 000 

454 000 

496 000 

552 000 

618 000 

686 000! 

808 000 

" 981 000| 

1 146 000, 

1294 000; 

1 350 000 ; 

1 591 000 



Verwal- 
tungs- 
Kosten 

M 

72 500 

82 000 

89 000 

99 000 

107 000 

136 000 

142 000 

155 000 

182 COO 

203 000 

225 000 

257 000 
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Zu Tabelle 1 Entwicklung des Geldverkehrs der badischen landwirtschaft- 
lichen Kreditvereine. 



Unter die Activa fallen 



Jahr 



Kassenstand in 

bar 

Ji 



Wert- 
papieren 

Ji 



Bei Mitgl. Bei Banken! Bei Konto- 



1893 


367 600 


319 700 


1894 


449 000 


320 800 


1895 


429 000 


372 000 


1896 


486000 


460 000 


1897 


479 000 


512 000 


1898 


536 000 


563 000 


1899 


642 000 


488 000 


1900 


706 000 


445 000 


1901 


918000 


483 000 


1902 


884000 


521000 


1903 


975 000 


625 0C0 


1904 


1 162 000 


796000 



aus- , 
stehende I 
Darlehen j 

Ji 

7 222000 

8 379 000 

9 292 000 
10 661000 
12 335 000 
14 774 000 

17 243 000 

18 994 000 
21 561 000 
24 930 000 
27 500000 
31 449 000 



und 
Vereinen 

Ji 
671000J 
675 000] 
1 289 000 



Korrent- 
inhabern 

Ji 

in ooo 

746 000 
847 000 



962 000| 1032 000 

997 000J 1052 000 

996 000| 1197 000 

1198 000! 1330 000 

1766 000! 1715 000; 

2 123 000) 2 094 0001 

2 054 000J 2 356 000 

2500000- 2550000 

3088 0001 1849 000 



Stück 
Zinsen 

Jv 

281000 
354 000 
368 000 
429 000 
483 000 
576 000 
636 000 
715 000 
842 000 
956 000 
1012 000 
1339 000 



Liegen - 
i schaftskauf - 
'geld.,Güter- 
I ziel er 

Jv 

2400 000 
2 708 OOO 

2 915 000 

3 368 000 

3 743 000 

4 361 000 

5 528 000 

5 514 000 
6147 000 

6 557 000 
7115000 

7 647 000 



Unter die Passiva fallen 





Aufgenommene Vereinsschulden bei 


Guthaben 

von Konto- 

Korrent- 

in habern 


Geschäfts- 
anteile der 
Mitglieder 


Stückzinsen 


Reserve- . 


Jahr 


Mitglied, u. 
Privaten 


Banken und | Durch Spar- 
Vereinen i kasseneinl. 


fond 




Jv 


Ji | Ji 


,H 


Ji 


Jv 


Jv 


1893 


2 630 000 


845 000 


6 829 000 


151 400 


944 000 


47 000 


448 700 


1894 


2 836 000 


1051000 


7 819 000 


179 000 


1063 000 


48 700 


546 60O 


1895 


3132 000 


926 000 


9 439 000 


538 000 


1220000 


47 700 


615 000 


1896 


3 418 000 


1150 000 


10 402 000 


126 000 


1 403 000 


49 000 


697 500 


1897 


3 491000 


1369 000 


12 069 000 


135 000 


1568 000 


50000 


780 300 


1898 


3 897 000 


1974 000 


14 046 000 


226 000 


1 769 000 


56000 


879900 


1899 


4 211000 


2 706000 


16 320 000 


321000 


1986000 


76 000 


774 400 


1900 


4 597 000 


2 110000 


19 285 000 


356 000 


2243 000 


82 000 


1 107 700 


1901 


4 951000 


1 951 000 


22 607 000 


567 000 


2 495 000 


86 000 


1 259 400 


1902 


5 125 000 


2 551 000 


25 503 000 


627 000 


2 709 000 


90 000 


1 422 700 


1903 


5 200000 


2 750000 


30000000 


630 000 


3 125 000 


90 000 


1550000 


1904 


5 562 000 


2 449 000 


34 017 000 


635 000 


3 327 000 


89 000 


1754083 
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bis 2000 und mehr Seelen faßt, ist für die Errichtung einer Dar- 
lehnskasse geeignet, und hiermit kommen wir zu einem nicht 
unwichtigen Postulat bei der Gründung einer solchen. Ent- 
sprechend den eigenartigen Verhältnissen auf dem Lande und dem 
Charakter seiner Bevölkerung soll der Geschäftskreis eines Kredit- 
vereins möglichst eingeschränkt bleiben, was bei unseren badischen 
Vereinen im allgemeinen auch durchgeführt ist und mit ein Grund 
gewesen ist, für die allseitige Ausbreitung dieser Kreditkassen 
(1904: 330 Vereine mit 47208 Mitglieder. Vergl. Tabelle I).*) Bei 
der dadurch ermöglichten Kenntnis der einzelnen Mitglieder und 
ihrer Bedürfnisse, sowie deren Kreditfähigkeit überhaupt, kann mit 
der Gewährung von Darlehen, ohne die freie Selbstbestimmung des 
Einzelnen empfindlich zu schmälern, entsprechend ab und zuge- 
geben werden. Durch die Begrenzung des Geschäftsumsatzes 
auf das Vereinsgebiet wird eine billige Verwaltung und leichte 
gegenseitige Kontrolle gewährleistet, die Verantwortlichkeit des 
Vorstandes und Verwaltungsrates, die ihr Amt ehrenamtlich ver- 
walten, erheblich abgeschwächt und den Mitgliedern ein beträcht- 
licher Aufwand an Zeit, Mühe und Geld erspart. Ueberhaupt 
wird durch das wirtschaftlich einander sich Nähergerücktsein das 
Bewußtsein der beruflichen Zusammengehörigkeit der Mitglieder 
gestärkt und die „Wirtschaftgemeinschaft dem höheren Standpunkte 
einer Vereinigung zur Errichtung über das Bedürfnis des Augen- 
blicks hinausgreifender, sittlicher Ziele näher geführt." 

Die Mitgliedschaft kann von jeder im Besitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte befindlichen, innerhalb des Vereinssprengeis an- 
sässigen Person erworben werden, sobald die formellen Erforder- 
nisse erfüllt sind. Da nun aber diese Vereinigungen den spezi- 
ellen Bedürfnissen des Landwirts angepaßte Kreditanstalten sind, 
so ist man auch in Baden bemüht, diese vorzugsweise Landwirten 
zugänglich zu machen, obwohl auch Nicht-Landwirte nicht aus- 
geschlossen sind. An diesem Grundsatze hat man bei uns im 
Gegensatz z. B. zu Hessen oder Rheinpreußen mit ziemlicher 
Konsequenz festgehalten. Dort dagegen sind Landwirte, Ge- 
werbetreibende und Arbeiter Mitglieder der Vereine, die eine Ver- 
einigung der verschiedenen Berufsinteressenten darstellen. Ein 
prinzipieller Unterschied zwischen den Schulze-Delitzsch'schen Vor- 

*) Die 330 Vereine umfaßten 1904 ca. 500-520 Gemeinden bezw. 
innerhalb des Kirchspiels gelegene Orte. 257 Vereine umfassen je eine 
Gemeinde. 
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schußvereinen und den Darlehenskassen nach dem System Raiff 
eisens scheint hier kaum noch zu bestehen. Daß im Zusammen- 
hang damit der Umsatz bei den Rheinischen Kreditgenossen- 
schaften den unserer badischen beträchtlich übersteigt, ist eine 
natürliche Folge des vielseitigen und namentlich von Gewerbe- 
treibenden beanspruchten Betriebskredits*). Hier wie dort 
genießen die Genossen das Recht, an allen Vorteilen des Vereins 
teilzunehmen, besonders aus der Vereinskasse, soweit deren 
Mittel reichen, Darlehen zu beanspruchen und bei derselben ihre 
überflüssigen Gelder verzinslich anzulegen; sie verwalten ihre 
Angelegenheiten selbständig durch Hauptversammlung, Vorstand 
und Verwaltungrat Der Grundpfeiler der ganzen Organisation 
ist die unbeschränkte Haftung der Mitglieder, worüber bereits 
berichtet wurde. Diese eingetragene Genossenschaft m. u. H. 
schafft eine freiere Bewegichkeit für die nötige, namentlich in 
schlechten Zeiten erhöhte Kreditbeschaffung, erleichtert gerade den 
weniger Bemittelten die Teilnahme an der Genossenschaft und ist 
namentlich da, wo die Eigentumsverhältnisse der Ortsbewohner 
ziemlich gleichartige sind, die zweckmäßigste. 

Die erforderlichen Betriebsmittel werden durch die Eintritts- 
gelder, Stammanteile und Geldeinlagen der Mitglieder, durch 
weitere Anleihen und Spareinlagen gemacht. (Vergl. Tabelle I). 
Was die Stammanteile betrifft, so ist jedes Mitglied zur Einzahlung 
eines solchen verpflichtet und zwar schwankt die Höhe derselben 
zwischen 10 und 400 Mark. Durchschnittlich beträgt ein Stamm- 
anteil**) pro Mitglied 130 — 140 Mark. Da diese Frage des Ge- 
schäftsanteils eine der wichtigsten Grenzlinien der verschiedenen 
Systeme bildet, so ist es angebracht, demgegenüber Stellung zu 
nehmen. Durch die Stammanteile erwirbt sich der Verein ein 



*) Der Umsatz bei den 96 Rheinpreuß. Kreditgen. betrug 1903: 

72 Millionen Mark 
Der Umsatz bei den 309 badischen Kreditgen. betrug 1908: 

62 Millionen Mark 

Der durchschnittliche Umsatz einer Kasse betrug 1904 210 248 Mk. 

„ höchste „ „ „ n „ 1635000 „ 

„ niedrigste „ „ „ „ „ 4 289 „ 

„ höchste Reingewinn „ „ ,, „ 13 700 w 

**) Die Höhe der Stammanteile belief sich 1903: 

bis 200 Mk. bei 26 Vereinen; 2000-2500 Mk. bei 18 Vereinen. 

200-500 „ „ 54 „ 2500-3000 „ „ 16 

500-1000 „ „ 54 „ 3000-4000 „ „ 5 

1000-1500 „ „ 43 „ 4000-5000 „ „ 5 

1500—2000 „ „ 24 „ 5000u.mehr „ „ 5 
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k eigenes Vermögen, das neben dem Reservefond die Kreditfähigkeit 

w der Korporation im Ganzen, sowie der einzelnen Mitglieder erhöht; 

g? sie bilden eine Schutzwehr gegenüber der Solidarhaft der Mit- 

ei. glieder und sind zugleich gewissermassen eine Zwangssparkasse 

rfc für jedes einzelne Mitglied, das ganz nach Wunsch den vollen 

Jr Betrag oder auch nur das gesetzliche Minimum eines Zehntels 

ar einzahlen kann. Neuwied verwirft im Prinzip die Geschäftsanteile 

rc und läßt nur ganz kleine Beträge zu, sodaß die Bedeutung der- 

li selben für das eigene Vermögen des Vereins höchst illusorisch 

(ir und die Bildung eines notwendigen Vermögens aus Gewinnen ein 

ic; langwieriger Weg wird. Je rascher ein Verein sich ein eigenes 

& Vermögen schafft, um so sicherer wird seine Stellung sein. Im 

iL. Falle einer Liquidation ist es noch besonders wichtig, daß der 

(j Verein neben einem hohen Reservefond über eine angemessene' 

jr Summe von Geschäftsanteilen verfügt. Denn erst nach Aufbrauch 

jt dieser zur etwaigen Schuldentilgung hat die Solidarhaft sämtlicher 

j Mitglieder in Wirksamkeit zu treten, wenn es auch gleichgültig 
erscheinen mag, ob im Falle eines Konkurses zuerst die Stamm- 
anteile oder die Solidarhaft der Mitglieder in Anspruch genommen 
werden. 

i Ueber folgenden mit dem zuletzt Erwähnten im engen Zu- 

sammenhang stehenden Punkt ist man nun im landwirtschaftlichen 
Genossenschaftswesen völlig einig, über die Verzinsung der Stamm- 
anteile. Diese sollen nämlich keine gewinnbringende Kapitalan- 
lage sein, vielmehr darf denselben kein höherer Zins aus dem 
Jahresgewinn überwiesen werden als für aufgenommene fremde 
Gelder durchschnittlich bezahlt wird. Ausnahmen machen nur 
Vereine mit stark angesammeltem Reservefond; wie z. B. Secken- 
heim, Käfertal, Neckarau u. s. w. Diese gewähren tatsächlich 
Dividenden bis zu 10% (Besteuerungsfrage). 

Neben der Einzahlung von Geschäftsanteilen erscheint auch 
die Entrichtung eines Eintrittsgeldes am Platze zu sein. Würde 
die Pflicht zur Einzahlung eines höheren Betrages den gewünschten 
Beitritt zum Vereine sicherlich erschweren, so wird durch einen 
geringen Betrag (in Baden 2 — 3 Mark, die Summe der Eintritts- 
gelder und Provision betrug 1904: 58000 Mk.) eine gewissenlose 
Ausnützung des Kreditinstituts und ein häufiger Wechsel der Mit- 
glieder verhindert. 

Die Höhe, bis zu welcher Anlehen aufgenommen werden 
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dürfen, wird durch die Generalversammlung bestimmt. *) Diese 
werden stets in erster Linie bei Mitgliedern zu nehmen gesucht 
(die Summe der bei Mitgliedern und Privaten aufgenommenen 
Vereinsschulden betrug 1904 5,5 Millionen Mark). Wie wir aus 
der Tabelle I ersehen, haben auch Banken und Vereine nicht 
unbeträchtliche Posten (1904: 2,5 Mill.) bei den Darlehnskas$en 
stehen. 

Auf die äußerst wichtige Bedeutung der ländlichen Kredit- 
vereine als Sparkassen wurde an anderer Stelle bereits zur Genüge 
hingewiesen. Die Zweckbestimmung im Normalstatute der Offen- 
bacher Organisation erblickt in den Darlehnskassenvereinen nichts 
anderes als Spar- und Kreditvereine, und namentlich in Gegenden 
wo die Arbeiterbevölkerung überwiegt und einen größeren Teil 
der Mitglieder der Darlehnskassen ausmacht, sind diese sogar 
mehr Spar- als Kreditkassen. Auch in unseren badischen Vereinen, 
wo fast durchweg Landwirte Mitglieder sind, nehmen die Spar- 
einlagen eine ganz beträchtliche Höhe ein (1904: 11 Mill. Mark). 
Auch sind sie in lebhafter Zirkulation begriffen. (Die rückbe- 
zahlten Spareinlagen betrugen 1904: 7 Mill. Mark.) Noch eine 
Bemerkung über die Anlage von Mündelgeldern. Dahin gehende 
öftere Versuche konnten durch mehrfache ministerielle Verfügungen 
aus den Jahren 1880, 1891 und 1895 nicht befürwortet werden, j 

da es für unzulässig erachtet werden müsse „allgemein Wirtschaft- j 

liehe Zwecke, wie insbesondere der Landwirtschaft, auf Kosten und 
Gefahr schutzbedürftiger Mündel zu fördern". Bei dem am 30. 
April 1895 abermals abschlägig beschiedenen Versuch zwecks 
dauernder Anlage von Mündelgeldern, wurde ein Entgegenkommen 
seitens der Regierung nur insoweit für möglich erachtet, als bei 
bestehenden Guthaben an ländliche Kreditvereine, welche durch 
Erbschaft oder Schenkung an Bevormundete anfallen, je nach 
Umständen von einer anderweitigen sicheren Anlage abgesehen 
werden könne. Uns mag die obige Stellungnahme zu dieser 
Frage allzu rigoros erscheinen, da ja die gründliche Verbands- 
revision der Vereine möglichste Sicherheit für eine gewissenhafte 
Geschäftsführung bietet, und durch die Zulassung der Mündelgelder 
das Vertrauen unserer jeglichen riskanten Spekulationen abholder 

*) Nach Beschluß des Offenbacher Verbandes soll der Höchstbetrag 
der Kreditgewährung sein: 

2000 Mk. in laufender Rechnung, auf Kredit oder Bürgschaft; 

5000 Mk. bei Hinterlegung von Wertpapieren, und insgesamt nicht 

mehr als 6000 Mk. 
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Kassen nur stören dürfte. Schließlich liegt die Zuerkennung der 
Mündelmäßigkeit auch im Interesse gerade unserer ärmeren und 
kapitalschwächeren Leute auf dem flachen Lande, die das an und 
für sich geringfügige Mündelvermögen, das kaum einen nennens- 
werten Zuwachs an Betriebsmitteln für die Vereine bedeuten 
dürfte, bequem und sicher ohne Aufwand von Zeit und Kosten 
anlegen könnten. 

Liegt der eine große Zweck der ländlichen Kreditvereine 
in der Sammlung der müßig darliegenden Barbestände der 
einzelnen Wirtschaften, so sind sie auf der anderen Seite 
dazu berufen, billige Betriebsmittel den Mitgliedern zu gewähren. 
Auch hierüber wurde weiter oben schon gesprochen. Bei der 
Darlehensgewährung wird sowohl die Kreditbedürftigkeit, wie die 
Kreditfähigkeit und Würdigkeit genau beachtet, was bei der Lokali- 
sierung der Geschäftstätigkeit sehr leicht festgestellt werden kann. 
Es wird dadurch auch das leichtfertige Schuldenmachen zurück- 
gedrängt und dem Schlendrian des Borgens bei den gefährlichen 
Qeldwucherern Einhalt geboten, mag es auch trotzdem heute 
noch Leute geben, die von feindlicher Seite her eine Erleichterung 
des Schuldenmachens durch die Darlehenskassen konstatieren zu 
müssen glauben. Die ländlichen Kreditvereine „Bildungsstätten 
für die Landbevölkerung" erhalten, um mit Buchenberger zu 
sprechen, „gerade die Sparsamkeit und den Erwerbstrieb dieser Kreise, 
stärken das Bewußtsein von der Solidarität der bäuerlichen Inter- 
essen und bereiten ein ebenso lohnendes wie auch bei gutem 
Willen nicht übermäßig schwer bebaubares Gebiet der Selbsthilfe." 

Nach dem Zweck des Darlehens richtet sich auch die Rück- 
zahlungsdauer, auf die in entsprechender Weise Bedacht genommen 
wird. Die Gewährung des Darlehens richtet sich nach Bedarf, 
erfolgt jedoch nicht in unbegrenzter Höhe, sondern gegen genügende 
Sicherheit auf kürzere oder längere Rückzahlungsfristen, die bis 
zu 2 Jahren und darüber ausgedehnt werden können. Auch wird 
auf besondere Bedürfnisse des landwirtschaftlichen Gewerbes Rück- 
sicht genommen. Bei größeren Posten wird ratenweise Rück- 
zahlung gestattet. Die Darlehen erfolgen in erster Linie gegen 
Kredit, Bürgschaft, dann gegen Schuldschein, wobei der Wechsel 
mit wenigen Ausnahmen als ein für den Landwirt „gefährliches 
Werkzeug" unzulässig ist. Die Höhe des Zinsfußes ist je nach 
Ort und Zeit verschieden, kann sich aber einer ziemlichen Stabi- 
lität erfreuen. In Tabelle II ist durch Vorname einer Stichprobe * 
bei einer Reihe von Vereinen des Großherzogtums der Versuch 
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Tabelle 11. 
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gen (E> 












ganzen Groß- 










Zinsfuß für Einlagen (E) 






1893 


1894 


1895 


1896 


1897 


Kr. Konstanz 




% 


% 


% 


' % 


°,0 


Bodmann . . 


E 


3' 2—4 


3Vs— 4 


3V*-3» < 


3', 1—3*4 


3 1 ,— 3 V 4 




D 


4 


43 4 


4's 


4Vs 


4', 


Liptingen . . 


E 
D 












Kr. Villingen 














Kiengen . . . 


E 


4 


4 


4 


4 


4 




D 


5 


5 


5 


5 


5 


Kreis Waldtal 














Bühl 


E 


3'2 


• y-'t 


3'2 


3Vs 


3 1 * 




D 


4'a 


41, 


4"2 


4' 2 


4 1 , 


Erzingen . . 


E 


3« 's 


3«2 


3V2 


3's 


3«, 




D 


5 


5 


" 5 


5 


5 


Herrischried . 


E 


3Vs 


3Vs 


3',2 


3Vs 


3 1 , 




D 


4's 


4'/2 


4Vs 


4»2 


4 1 , 


Todtmoos . . 


E 
D 












Kreis Freiburg 










. 




Denzlingen . 


E 


■ 3Vs 


3V« 


3Vs 


3 1 ; 


3 1 /, 




D 


4*4 


4'.'2 
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4V2 


4'., 
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4 


4 
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: 3*4 
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5 


5 


5 


4Vi 
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E 


4 
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3V» 


3 1 -* 


3 1 , 




D 


4V. 


4Vs 


4's 


4 


4 
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E 


3'/2 


3' 2 


3"2 


3 


3 




D 


5 


4'/2 


4' 2 


1 4Vs 


4», 


Ottenheim . . 


E 


3Vs 


3Vs 


3Vs 


3«-.4 


3V« 




D 


4Vs 


4 1 '« 


4Vs 
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4 
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E 


4 


4 


4 


4 


4 




D 


5 


5 


5 


5 


5 


Kreis Baden 
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E 
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3 ;,, 4-4 
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D 


5 


5 


5 


5 


5 
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E 


4 


4 


4 


3'.s 


3 1 , 




D 


5 


5 


4V. 


4 


4 
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und Darlehen (D) bei einer Reihe von Kreditvereinen im 
Herzogtum. 



u. Darlehen (D) seit 1893 
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Zu Tabelle 11. 



Darstellung des Zinsfußes 



für Einlagen (E) 
ganzen Groß- 



Zinsfuß für Einlagen (E) 



1893 1894 1895 ■ 1896 ; 1897 



Kr. Karlsruhe 

Blanken loch . 

Eggenstein. . 

Kieselbronn . 

Kr. Mannheim 

Käferthal . . 

Neckerau . . 

Plankstadt . . 

Kr. Heidelberg 

Handschuhsheim 

Meckesheim . 
Sandhausen . 

Walldorf .... 

Kr. Mosbach : 

Hirschlanden 

Grünsfeld . . ! 

Hundheim . . 

j 

Dittwar . . . i 



E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 

E 
D 



% 
3—4 

4 1 /*— 5 

3\. 

4 1 /,— 5 



3'/« 
4'/.-5 

3 
5 

4 
5 

3 8 A 
5 

3 1 ,,— 4 
5 

3 1 ,, 

4'/, 

6 

3 1 ,,— 4 
5 

3'/, 

4»/4 

3V. 
5 

3 1 ,, 
4 1 /, 



"/o 
3—4 

4 1 /,— 5 

3 1 ,, 
4 1 ,,— 5 
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4',,— 5 

3 

5 

4 

5 
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5 

3 1 /,— 4 

5 

3 1 ;, 

4V, 

4 1 /, 
6 

3 1 /,— 4 
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und Darlehen (D) bei einer Reihe von 
herzogtum. 
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einer allgemeinenen Darstellung des Zinsfußes bei den ländlichen 

Kreditvereinen für Geldeinlagen und Entnahmen der Mitglieder 

(Nichtmitglieder erhalten für Spareinlagen gewöhnlich 1 /2% 

weniger) gemacht.*) Nach dieser Zusammenstellung ergiebt sich 

quasi als Landesdurchschnittszinsfuß der Kreditvereine für 1904 bei 

Einlagen 3,71 °o bei Entnahme 4,60%. 

Und für den Zeitraum der letzten 12 Jahre durchschnittlich: 

bei Einlagen: 3,4 % bei Entnahmen 4,96%. 

Wie wir gehört haben, sollen die ländlichen Kreditanstalten 
ihren Mitgliedern das sein, was die städtischen Vorschußkassen 
dem Geschäftsmann und Handwerker in der Stadt sind, d. h. sie 
sollen wie diese die flüssige Entnahme von Geldern zu jeder 
Zeit in einfachster Weise ermöglichen. Wir meinen den Verkehr 
in laufender Rechnung, der nicht pur eine sofortige Verfügung 
über das jeweilige Guthaben, sondern auch eine Entnahme darüber 
hinaus gestattet. Die enorme Bedeutung dieses mehr und mehr 
in Millionen und Milliarden in der gesamten Bankwelt sich voll- 
ziehenden Geldverkehrs braucht nicht besonders betont zu werden. 
Wie wir aus Tabelle 1 ersehen, hat sich auch bei unseren Kredit- 
vereinen der Kontokorrentverkehr mäßig entwickelt, mehr ist dies 
bei den rheinischen Genossenschaften geschehen, wo z. B. 1903 
in laufender Rechnung an die Genossen über 5 Millionen Mark 
aus- und ebensoviel eingezahlt wurden, was aus obenangeführten 
Gründen ganz begreiflich ist. 

Als reine Personalkreditanstalten sollen unsere Kreditvereine 
grundsätzlich als Vermittler von Realkredit nicht dienen. Wir 
beobachten aber, daß trotzdem Ausnahmen vorkommen, und daß 
namentlich solche Vereine, welche vermöge ihres längeren Be- 
standes und ihrer reicheren Mittel nicht alles Geld für Personal- 
kreditzwecke anbringen können, in Hypotheken und namentlich 
Güterzielern statt in Wertpapieren einen Teil ihrer überschüssigen 
Gelder anlegen. Aber nicht überall ist stark entwickelten Vereinen 
zur Erwerbung von Güterzielern Gelegenheit geboten, so in Secken- 
heim, woselbst Güterzieler meist bar bezahlt werden. (Für Er- 
werbung von Güterzielern wurden 1903 2 Millionen Mark ausge- 
geben. Vergl. Tabelle I.) Soll der Handel mit Güterzielern auch 
möglichst beschränkt bleiben, so können wir seine Zulassung für 

*) Neben den Zinsen für Darlehen wird noch eine kleine Provision 
zur Deckung der Betriebskosten gefordert, und schwankt noch nach der 
Stärke des Reservefonds. (*, 1( — 1 ! i °M 
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die ländlichen Kreditvereine damit motivieren, daß sie, die eifrigen 
Bekämpfer des Wuchers seinerzeit, wo die Güterschlächterei noch 
im Schwünge war, die Retter in der Not waren und weiteres 
Unheil durch ihr Dazwischentreten verhinderten. 

T Was schließlich die Geschäftsüberschüsse angeht (diese betrugen 
1903 326000.— Mark und stiegen bis zu 14 000.— Mark bei 
einem Verein), so werden zunächst die Verwaltungskosten gedeckt. 
Eine Dividende wird bekanntlich nicht verteilt. Umsomehr aber 
ist die Ansammlung eines Reservefonds vorgesehen. Dieser stellt 
ein gemeinschaftliches, unteilbares Betriebskapital dar, das keinen 
Zinsaufwand verursacht, er soll auf eine Höhe gebracht werden, 
daß die daraus entstehenden Zinseinnahmen die Verwaltungskosten 
decken. Hatte das 1886er Gesetz die Bildung eines Reservefonds 
noch nicht zur Pflicht gemacht, das Gesetz von 1889 die Bildung 
eines solchen und die Art uad Weise desselben angeordnet, so 
kann nach dem Gesetz von 1896 der ganze Reingewinn dem Reserve- 
fond zugeschrieben werden. Er ist in erster Linie geeignet die 
Lebensdauer der Genossenschaft zu erhalten und bildet gleichsam 
„die Leiter an der die gesunkenen Glieder der Gesellschaft wieder 
emporsteigen können"/) 

Um jederzeit die disponibel Gelder sofort verzinsen und 
auch dem Geldbedürfnis der Mitglieder immer genügen zu können, 
ist es notwendig, daß die ländlichen Kreditvereine mit größeren 
Geldinstituten in regelmäßigen Kontokorrentverkehr treten. 
Diesem Bedürfnis wird am leichtesten entsprochen durch den 
Beitritt zu einem Verband, der seinerseits durch die Verbindung 
mit einer eigenen Zentralkasse oder einem anderen renommierten 
Geldinstitut für den wichtigen Geldausgleich sämtlicher Vereine 
Sorge trägt, wie wir weiter sehen werden. 



*) Je nach Größe und Stand der Vereine schwankt auch die Höhe, 
des Reservefonds z. B. für 1903 zwischen 75 000 Mark und 1,6 Mill. Mark 
im ganzen, pro Verein durchschnittlich 5157.— Mark. Es betrug die Höhe 
des Reservefonds 



bis 200 bei 27 Vereinen 


5 000-10 000 bei 36 Vereinen 


200— 500 „ 38 


10 000—20 000 „ 29 


500-1000 „ 30 


20 000—30 000 „ 4 


1000-2000 „ 41 


30 000—50 000 „ 4 


2000-5000 „ 56 


über 50 000 „ 4 
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Geldausgleich. 



Im folgenden ist auf den Geldausgleich, *) diese für die 
Entwicklung der ländlichen Kreditvereine äußerst wichtigen Ein- 
richtung, in welche die Verbandsvereine, wie gesagt, ihre Überschüsse 
gegen jederseitige Rückforderung verzinslich abführen und von 
welcher sie im Rahmen des ihnen von der Geldausgleichstelle 
gewährten Kredites im Bedürfnisfalle zu billigem Zinsfuß zu jederzeit 
Geld erhalten können, näher eingegangen. Die Geldausgleichstelle 
ist also lediglich eine Sammelstelle, welche die bei den Vereinen 
müßig liegenden Barbestände jederzeit annimmt und sofort verzinst, 
aus welcher Gemeinschaftskasse aber dann wiederum diejenigen 
Vereine, die vorübergehenden Geldbedarf haben, nach Maßgabe 
des ihnen eingeräumten Kredits ihren Geldbedarf zu decken be- 
rechtigt sind. Wie schon erwähnt, hatte für die Verbandsvereine 
die Rheinische Kreditbank in Mannheim bezw. deren Filiale in 
Karlsruhe die Funktion einer Geldausgleichstelle übernommen. 
Grundprinzip sollte dabei sein, den Geldausgleich tunlichst im 
Gleichgewicht zu halten, damit keine allzu große, dauernde Unter- 
schiede zwischen Schuld und Guthaben der Vereine entständen. 
Wir werden allerdings zu sehen haben, daß dieses Prinzip nicht 
immer eingehalten werden konnte, daß man vielmehr je nach den 
immer wechselnden Konjunkturen innerhalb der einzelnen Vereins- 
jahre nach dieser oder jener Seite abwich. An der Hand beiliegender 
Tabelle 3 über den Ausgleich in jedem Monat erkennen wir deutlich, 
in welchem Wechsel Guthaben und Schuld ständig begriffen waren, 
dementsprechend auch der Zinsfuß für Entnahme und Einlage 
schwankte. Gleich im Jahre 1884 zeigt sich uns folgendes Bild: 
In den ersten 3-4 Monaten hatte bei zurückgebliebener Geldentnahme 

Jahresberichte des Verbandes d. 1dl. Kreditvereine, 1884,1904. 
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eine starke Anhäufung bei der Geldausgleichstelle stattgefunden, der 
Überschuß betrug Anfang April gegen 200 000 Mark. Für solche 
Gelder, welche die Bank anderweitig als wieder bei Verbandsvereinen 
anbringen mußte, zahlte diese 3°/o. 

Allmählich trat eine Minderung der Einlagen ein, und es wurde 
erreicht, daß der Umschlag des ersten Halbjahres wenigstens ohne 
Defizit*) für den Verband abschloß, und die Einlagen im ersten 
Halbjahr mit 3Vä°/o verzinst werden konnten. Im 2. Halbjahr 
sehen wir, wie der Geldausgleich fast vollständig sich vollzogen 
hatte, und der Verband mit einem Zinsüberschuß von 580 Mark eine 
Zinserhöhung für Einlagen auf 4 °/o durchsetzen konnte. Im Jahre 
1885, besonders im 2. Halbjahre vom September ab, hatte die 
Bank, während bis dahin die Verbandskasse noch als Kreditor 
erschien, bis -zum Jahresschluß und darüber hinaus in größeren 
Beträgen Vorschüsse zu leisten, was einen Hauptgrund darin hatte, 
daß ungünstige Absatzverhältnisse für landwirtschaftliche Produkte, 
insbesondere Handelsgewächse, die Einnahmen der Vereinsmitglieder 
erheblich verringerten. 

Noch deutlicher zeigt sich uns das ungleichmäßige Verhältnis 
von Geldentnahme und Geldeinlage im Geschäftsjahr 1889. 
Namentlich in der 2. Hälfte des Jahres sehen wir die Schuld der 
Vereine oft bis zum doppelten Betrage des Guthabens gesteigert. 
Die Schuld der Vereine hatte mit dem Monat März beginnend in 
fortdauernd steigender Progression bis November um 1 bis 300000 
Mark das Guthaben derselben überstiegen. Wenn auch für den 
Fall, wo die Geldentnahme die Geldzufuhr zur Geldausgleichstelle 
überstieg, nach Vertrag die Bank verpflichtet war, nach Erschöpfung 
dieser die weiter erforderlichen Gelder aus eigenen Mitteln vorzu- 
schießen bis zu dem gewährten Kredit, so muß dabei doch bedacht 
werden, daß der Zinsfuß für diese Darlehen der Bank höher sein 
mußte, als für Geldentnahme bei regelmäßigem Ausgleich. Es 
ging daraus für die Verbandsvereine, welche bekanntlich möglichst 
niederen Zinzfuß für Geldentnahme zu zahlen bestrebt sind, klar 
hervor, daß in dem Maße, als der Bankkredit in Anspruch genommen 
werden mußte, je nach Lage des Geldmarktes der Zinsfuß für 
Geldentnahme sich mehr und mehr erhöhte, wodurch das an und 
für sich so günstige Zinsenverhältnis zwischen Geldeinlage und 



*) Vergl. die Vertragsbestimmungen bezügl. des Geldausgleiches am 
Schluß dieser Ausführungen. 
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Geldeinnahme zuweilen nachteilig berührt werden mußte, wie wir 
dies im Jahre 1889 deutlich erkennen. So mußte z. B. für 9 Vereine, 
die der Bank lediglich Geld entzogen, es im Laufe des Jahres 
aber nicht mehr zurückbezahlt hatten, der gewöhnliche Zinsfuß 
für Entnahme von 4 X U auf 4 1/ a°/o also um i; 4 ü /o erhöht worden. 
Denn man ging von der Erwägung aus, daß solche Vereine, welche 
keineswegs als, mitarbeitende Glieder des gesamten Geldausgleichs 
angesehen werden können, vielmehr jiur in ihrem einseitigen 
Sonderinteresse von der ihnen gebotenen Gelegenheit Gebrauch 
machten, keinen vollen Anspruch auf die aus der Organisation 
hervorgehenden Vorteile zu machen berechtigt sein sollten, es 
vielmehr ein Akt der Billigkeit den anderen Vereinen gegenüber 
sein mußte, durch diese immer noch sehr mäßige Zinserhöhung, 
welche auch in Zukunft angewendet wurde, wenn auch nur annähernd 
einen Ausgleich der Lasten innerhalb des Verbandes herbeizuführen. 
Um aber die Regelung des Gleichgewichtes schon den Vereins- 
vorständen tunlichst zu erleichtern, wurde von nun an monatlich 
im landwirtschaftlichen Wochenblatt die Geldanlage in kurzer 
Berichtung zur Darstellung gebracht, wonach sie dann bei ihren 
Vereinen für Einlagen und Entnahme den Zinsfuß regulieren und 
so gewissermaßen in erster Linie an der Gestaltung des Ausgleich- 
bildes mitwirken können. Diese ins Ungemessene gehende zum 
Teil durch die Unachtsamkeit der Vereine hervorgerufene Kredit- 
inanspruchnahme der Bank rief große Störungen des Geldausgleichs 
hervor und etregte mannigfache Bedenken bei der Bank, so daß 
dieselbe sich veranlaßt sah, die von mehreren Vereinen nachgesuchte 
weitere Erhöhung ihres Kredits abschlägig zu verbescheiden. Mag 
nun der gegendenweise ungünstige Ernteausfall dieses Jahres die 
überaus starke Inanspruchnahme des Kredits verschuldet haben — 
der von der Bank nominell beanspruchte Kredit hatte die Höhe 
von 1,3 Millionen erreicht — so ist auf der anderen Seite erwiesen, 
daß manche Vereine den Kredit der Bank zu ungerechtfertigten 
Zwecken z. B. zum Betrieb eines ausgedehnten Güterzielerhandels, 
der bekanntlich nur bei genügend vorhandenen Geldmitteln statt- 
finden soll, zwecks Gewinnerzielung ausnutzten, wozu die Bank 
nicht dasein und zu Spekulationszwecken nicht benutzt werden 
sollte. Dieser Umstand war somit eine Hauptveranlassung, weshalb 
die Rheinische Kreditbank, die bis daher in anstandsloser Geschäfts- 
führung als Geldausgleichstelle gedient hatte, ihr Vertragsverhältnis 
mit dem Verbände kündigte. An ihre Stelle trat die Rheinische 
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Hypothekenbank in Mannheim mit der, abgesehen von unwesent- 
lichen Abänderungen, der seitherige Vertrag abgeschlossen werden 
konnte. *) 

Der Geldausgleich bei der neuen Bank im Jahre 1890 zeigte, 
nachdem die Ueberführung des umfangreichen und nicht so ein- 
fachen Geldgeschäftes von Karlsruhe nach Mannheim sich ziemlich 
befriedigend vollzogen hatte, einen regen Verkehr, gleichzeitig 
aber auch die Tatsache, daß von Januar bis Dezember die Vereine 
nicht unbedeutend in der Schuld der Bank gestanden sind, was 
auf die Höhe des Zinsfußes wieder einen beachtenswerten Einfluß 
hatte. Der Zinsfuß für Bankvorschüsse stand auf 5 o/o, der für 
Geldentnahme aus den verfügbaren Mitteln der Ausgleichskasse 
4 V*%, also ein Unterschied von 3 /4°A>- Wenn wir aber bedenken, 
daß der Reichsbankdiskonto häufig höher als 5% stand, so müssen 
wir immerhin die billige Geschäftsbehandlung der Bank nicht außer 
Acht lassen. Gleich das folgende Jahr 1891 zeigt uns gerade das 
umgekehrte Verhältnis vom letzten Jahr zwischen Schuld und 
Guthaben. Aber auch dieses Verhältnis kann als ein nicht allzu 
ungünstiges und unnormales bezeichnet werden. Ganz besonders 
schwierig lag in diesem Falle die Sache noch, wo bei einem auf 
dem ganzen Weltmarkt ganz allgemein niedrigen Zinsfuß — 3% ige 
Staatspapiere waren bereits die Regel geworden — infolge des 
Ueberangebots von Geld eine so bedeutende Geldzufuhr zur Geld- 
ausgleichstelle erfolgte, daß oftmals das Guthaben der Vereine 
deren Schuld um mehr als Mark 200 000.— monatlich überstieg. 
Auf Grund dieser Erscheinungen war es darum nicht zu vermeiden, 
den Zinsfuß für Geldanlagen am Schlüsse des I. Geschäftsjahres 
auf 3°/o herabzusetzen, um die Geldzufuhr abzuschwächen. 

Da der niedrige Zinsfuß auch 1892 sich in Deutschland hielt, 
so zeigte sich auch in diesem Jahr ungefähr dasselbe Bild wie 
1891 wenigstens im ersten Halbjahr, wo also rund Mk. 191 000. — 
durch die Bank verzinst werden ; mußten. Der Zinsfuß sank dann 
für diese Gelder auf 2 7» %» während sich der für Entnahme auf 
derselben Höhe hielt (4 72 %)• Die Wirkung dieser Zinsfestsetzung 
war, daß im II. Halbjahre eine Mehrschuld gegenüber dem Gut- 
haben von durchschnittlich Mark 117 293. — sich plötzlich zeigte, 
wofür ein Bankzins von 472% zu zahlen war; nach dem Stand 
des damaligen Geldmarktes war es eben ein günstiges Zeichen 

*) Wortlaut dieses Vertrages am Schlüsse dieser Ausführung. 
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für die Vereine, daß die Geldbewegung im umgekehrten Verhältnis 
als im I. Halbjahr eingetreten war. So war das Gleichgewicht 
am Schlüsse des Jahres wieder völlig hergestellt. Da aber das 
Jahr 1893 durch die herrschende Futterklemme nur wenig Geld- 
anlagen bedingte, so war die folgerichtige Geldbewegung mehr 
auf Entnahme gerichtet. Immer wieder sehen wir das fortwährende 
sich ändernde Verhältnis des Geldausgleiches, so besonders 1896 
z. B. im Februar einen ungeheuren Unterschied von Mk. 1 1 1 584. — 
gegen Mk. 513949.— bei Guthaben und Schuld, sodaß der Ver- 
band im I. Halbjahr im Soll mit Mk. 968680.— und Haben mit 
1 732 530 Zinszahlen zu rechnen hatte, und das Resultat der Zins- 
berechnung folgerichtig für beide Teile höchst ungünstig ausfallen 
mußte. Ein warnendes Rundschreiben vom Juli dieses Jahres an 
die Verbandsgenossen hatte teilweise günstige Wirkung wenigstens 
auf kurze Zeit. Zum großen Teil lag eben dieses Mißverhältnis 
von Schuld und Guthaben, abgesehen von den unabänderlichen 
wirtschaftshaftlichen Konjunkturen in der einseitigen Benutzung der 
Ausgleichstelle seitens einiger Vereine, wie z. B. 1894 ein Verein 
ohne Umschlag gearbeitet und nur Bankschulden bis zu Mark 
73 000.— zu verzeichnen hatte. 

Von Jahr zu Jahr können wir bei der wachsenden Aus- 
dehnung der Kreditvereine eine immer stärkere Inanspruchnahme 
der Geldausgleichstelle beobachten, wobei diese unvermeidliche 
Ungleichheit von Guthaben und Schuld in der geschilderten Weise 
nach der oder jener Seite sich herausstellt. Aber trotz der 
enormen Steigerung des Bankdiskontos im Jahre 1898 war der 
Verband in der Lage, den Vereinen einen nach 2 Seiten hin 
günstigen Zinsfuß zu gewähren, dank der ganz wesentlichen Unter- 
stützung durch Großherzogl. Regierung, welche zur Erleichterung 
des Geldausgleiches die Großherzogl. Amortisationskasse ermächtigte, 
der Geldausgleichkasse mit erheblichen Mitteln zu billigem Zinsfuß 
beizuspringen. Schon im Vorjahre hatte die Rheinische Hypotheken- 
bank, veranlaßt durch die immerfort sich steigernde Erschwerung 
des Geldausgleichs, Anregung zu einer intensiveren Gestaltung 
des ländlichen Personalkredits gegeben und der Regierung ver- 
schiedene diesbezügliche Vorschläge unterbreitet. So wurden denn 
am 10. September 1898 bis zu der Höhe, des jeweils erforderlichen 
Kredits die Mittel von vorläufig 1 Million Mark zur Verfügung 
gestellt, von welchem Betrag erst dann aufgenommen werden sollte, 
wenn die Rheinische Hypothekenbank bis zu Mark 25 000. — in 
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Vorschuß getreten ist. Die Bank sollte der Großherzogl. Amor- 
tisationskasse für dief ür den Kreditgenossenschaftsverband bezogenen 
Gelder Sicherheit leisten. Daß nun bei jeder Krediteröffnung oder 
Erhöhung auch die Bank sich sicher zu stellen bestrebt sein 
mußte, ist klar, umsomehr als man die 200—250 Mark Kredit- 
bewilligung pro Mitglied auf 300 Mark erhöht hatte. Daher stellte 
sie an den Verband das Auskunftsbegehren über die jeweilige 
Vermögenslage der Vereine bezw. deren Mitglieder, wobei dieser 
öfters in eine prekäre Lage kam. Wenn zu diesem Zweck aus 
den Zahlen der Verbandsstatistik oder Revisionsberichtes die Sicher- 
heit eines Vereins nicht zu erkennen war, so schritt man eben 
zur Beschaffung des Vermögensnachweises, wobei man aber mit 
Rücksicht auf die Vereine eine Inanspruchnahme der Behörden 
tunlichst zu umgehen suchte. Wie bisher wurde der Zinsfuß von 
dem Verbandsdirektor im Einvernehmen mit der Bank bestimmt. 
Bis Schluß des Jahres 1898 wurden bereits Mark 800 000.— von 
der Amortisationskasse bezogen, welche trotz des hohen Bank- 
diskonts (die Rheinische Hypothekenbank berechnete für Vorschüsse 
zum Teil 472%) mit2 1 /2 0/ o berechnet wurden. Den Wert dieses 
billigen Zinsfußes werden wir umsomehr zu schätzen wissen, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, wieviel Zinsen dadurch den länd- 
lichen Kreditvereinen erspart geblieben sind. Nehmen wir an, die 
Rheinische Hypothekenbank hätte die Mark 800000.— vorschießen 
müssen, und hätte dafür nur 4 1 /4°/o gerechnet, die sie für ihre 
wirklichen Vorschüsse in Anwendung gebracht hat, obwohl sie 
auch berechtigt gewesen wäre, den jeweiligen Reichsbankdiskonto 
zu berechnen, so hätten die ländlichen Kreditvereine statt der 
Mark 20000.— 2 V^lo ige Zinsen der Großherzogl. Amortisations- 
kasse Mark 34000.— 4 1 /4% i 8 e Zinsen, also ein Mehr von 
Mark 14000. — zahlen müssen. Dadurch hätte sich der Zinsfuß 
für die Verbandsvereine ohne Zweifel höher gestaltet, als sie selbst 
für ihre Darlehen nahmen, und niedriger, als sie für Einlagen 
vergüteten. Auch im folgenden Jahre 1899 sehen wir die günstige 
Wirkung der durch die Amortisationskasse zur Verfügung gestellten 
billigen Gelder und zwar erkennen wir dies besonders an dem 
Zinsfuß für Einlagen, der für das I. .Semester 3V2 für das 
II. Semester 3 8 /4% betrug, welch letzterer Zinsfuß seit 5 Jahren 
nicht mehr erreicht worden war und sich auch im nächsten 
Halbjahr noch hielt, sogar im II. Halbjahr 1900 bis auf 4°/o sich 
erhöhte. Desgleichen war der Zinsfuß von 4° .'<> für Geldentnahme 
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im Vergleich zu dem des Reichsbankdiskontos, welcher bis zu 
6 0/ o betrug, ein nur günstiger zu nennen. So ermöglichte der 
billige Kredit der Amortisationskasse nicht nur, den Vereinen einen 
sehr günstigen Zinsfuß zu gewähren, sondern auch noch recht 
ansehnliche Ueberschüsse zu erzielen, welche bei großen Zins- 
schwankungen im Falle ungünstiger Abschlüsse oder Geschäfts- 
krisen einen gewissen Beharrungszustand in die Zinsberechnung 
hineinbringen sollten. 

Das immer stärkere Anwachsen der bestehenden ländlichen 
Kreditvereine, zum Teil auch verschiedene Neugründungen (vergl. 
Tabelle 1) hatten schon nach einem Jahre den Staatskredit von 
1 Mill. Mark erschöpft, was auch teilweise darauf zurückzuführen 
war, daß wieder manche Vereine ohne tatsächlich vorhandenes 
Bedürfnis glaubten, auf den billigen Kredit recht tief greifen zu 
dürfen und so durch billigen Kredit veranlaßt, ihre Tätigkeit weit 
über die den ländlichen Kreditvereinen statutenmäßig festgesetzte 
Grenze hinaus ausdehnten, indem sie ihrerseits für industrielle 
Zwecke die selbst geborgten Gelder ausliehen. Doch waren dies 
nur Ausnahmen einiger Vereine, die den allgemeinen Bestimm- 
ungen nie Gehör schenken wollten. Bei dem damals herrschen- 
den hohen Bankdiskonto mußte der vollständige Aufbrauch des 
Kredits der Amortisationskasse etwas besorgniserregend wirken, 
doch wurde im richtigen Moment den ländlichen Kreditvereinen 
über eine bedenkliche Geldkrisis hinweggeholfen, indem durch 
Erlaß vom 23. Juni 1899 ein erweiterter Kredit von l^Milionen 
gewährt wurde. In Erkenntnis des zu raschen Verbrauches sah 
sich der Verband bei immer stärkeren Abhebungen bei der Geld- 
ausgleichstelle genötigt, durch Rundschreiben den einzelnen Ver- 
einen ernstlich einen sparsameren Gebrauch der Kreditquelle ans 
Herz zu legen. Das Jahr 1900 gewährt uns aber trotzdem fast bis zu 
Schluß, wo das Verhältnis von Guthaben und Schuld bis auf 
105916 Mark Schulden ziemlich ausgeglichen ist, ein sehr un- 
günstiges Bild und zwar aus folgenden Gründen. Das Frühjahr 
und teilweise der Sommer 1900 boten für den Landwirt sehr 
zweifelhafte Aussichten auf einen erträglichen Herbst, sodaß bis 
Juli ein Steigen der Geldentnahme und Sinken der Geldzufuhr 
zu beobachten ist. In den kritischen Tagen des Juli stand so 
einem Guthaben von nur 617 230 Mark eine Schuld von 2203652 
Mark gegenüber. Während dieser Zeit war der gesamte Kredit 
von l 1 '* Millionen Mark bei der Amortisationskasse und nahezu 
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200000 Mark bei der Rheinischen Hypothekenbank in Anspruch 
genommen (letztere berechnete für ihre Vorschüsse 5 — 7% 
Reichsbankdiskonto). Aber schon Ende 1900 hatte die Hoch- 
konjunktur nachgelassen, und das Jahr 1901 brachte auf dem 
Geldmärkte wieder ein gegenüber dem Vorjahre verändertes Bild 
Der Reichsbankwechseldiskont war im fortwährenden Sinken be- 
griffen. Er fiel von 6 auf 5%, am 26. Februar 1901 stand er auf 
4 1 '2°o, am 22. April 4 0/ 0f am 18. Juni 3 v * l) /o, und nach vorüber- 
gehender Steigerung setzte sich Anfang 1902 die rückläufige Be- 
wegung fort, bis der Reichsbankdiskont am 11. Februar 1902 auf 
3°o gefallen war. In erster Linie war es der allgemeine Rück- 
gang der Industrie, welcher ein so schnelles Sinken des Zins- 
fußes verursachte. Dazu kamen die damit in Verbindung stehen- 
den häufigen Bankkrachs dieser Zeit, welche das Vertrauen in 
der Geschäftswelt erschütterten und beinahe zu einer allgemeinen 
Krisis, wenn sie wirklich nicht schon eingetreten war, geführt 
hatten. Die Banken, welche sich bei dem Aufschwung der In- 
dustrie teilweise übermäßig engagiert hatten, suchten die riskanten 
Verbindungen abzustoßen, andere Banken waren mit dem Geld 
zurückhaltend. So entstand bei dem allgemeinen Rückgang der 
Industrie- und Bankwerte allmählig ein so enormer Geldüber- 
schuß auf dem Geldmarkte, wie wir ihn seit Jahren nicht mehr 
zu verzeichnen hatten. (Mitte Februar wurden an der Berliner 
Börse Accepte erster Banken mit 1 5 's % diskontiert). Diese Geld- 
flüssigkeit machte sich auch bei den ländlichen Kreditvereinen 
bemerkbar. Die Ausgleichstelle konnte infolge beträchtlicher Ein- 
zahlungen zu Anfang des Jahres 1901 die Schuld bei der Groß- 
herzoglichen Amortisationskasse, welch letztere im Oktober und 
November dieses Jahres nie in Anspruch genommen worden war, 
abtragen. Indessen wurden bei der Geldausgleichstelle weiter 
überschüssige Gelder täglich zugeführt, so daß solche bei anderen 
Verbandsvereinen nicht mehr unterzubringen waren. Für diese 
Ueberschüsse konnten von der Rheinischen Hypothekenbank 
im 1. Halbjahr 2 1 2, im 2. nur l l V'/o Zins vergütet werden. Der 
Zinsfuß für Einlagen und Abhebungen war derselbe wie im Vor- 
jahre. So haben wir wieder die alte Kalamität, die fortwährend 
ein wunder Punkt im Verbandsleben war, nämlich die Geld- 
schwankungen in übermäßiger Ausdehnung begriffen, sodaß wir 
in den letzten 9 Monaten des Jahres 1902 wieder eine beträcht- 
liche Schuld der Vereine bei der Geldausgleichstelle ermitteln 
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können. So betrug im Oktober 1902 die Schuld 1,2 Millonen, 
welch hohe Summe auch darin ihren Grund hat, daß der Kredit 
der Großherzoglichen Amortisationskasse bis 1903 nicht gewährt 
werden konnte, und die Rheinische Hypothekenbank solange aus- 
helfen mußte. Auch im letzten uns vorliegenden Berichtjahre 
können wir außer im Februar und März ein Ueberwiegen der 
Schuld feststellen. In diesem Jahre war der Geschäftsverkehr 
mit der Rheinischen Hypothekenbank, um uns kurz von der be- 
trächtlichen Höhe desselben zu überzeugen, folgender: % 

Der Geldumsatz bei der Geldausgleichstelle betrug: 

1902: 10,1 Millionen mit 3559 Posten, 
1903: 10,7 „ „ 3798 

Die Einzahlungen der Vereine beliefen sich: 

1902 auf 5358 815 M. in 1876 Posten 

1903 „ 5 348835 „ „ 1922 

Die durchschnittliche Höhe der Einzahlungen betrug 

2857 Mark, 

Die durchschnittliche Höhe der Abhebungen betrug 

2783 Mark. 

In den letzten Jahren und auch in jüngster Zeit wurden 
des öfteren einzelne Stimmen laut, welche unzufrieden mit der 
bestehenden Form des Geldausgleiches eine eigene Zentralkasse 
wünschten, besonders, seitdem vom 31. Juli 1895 ab die Preu- 
ßische Centralgenossenschaftskasse *) in Wirksamkeit ist, und weil 
auch die übrigen deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften 
in der Mehrzahl eine solche Zentralkasse besitzen. In der Tat 
ist ja auch der badische Verband ländlicher Kreditgenossen- 
schaften der letzte deutsche Verband, der mit einer Privatbank 
den Geldausgleich durchführt. Aber der Geldausgleich mit der 
Rheinischen Hypothekenbank hat sich bisher so gut bewährt 
— wir haben ja oben gesehen, wie bei dem stets fluktuierenden 
Geldausgleich der Zinsfuß für Guthaben bezw. Schuld der Vereine 
bei der Ausgleichstelle im Vergleich zu demjenigen anderer Geld- 

*) Die allzustarke Senkung des Zinsfußes für Betriebskredit, welche 
allerdings das Tempo der Entwicklung der Genossenschaften beschleunigte, 
konnte wohl in Anbetracht der beträchtlichen Staatsmittel, mit denen die 
„Preußenkasse" ausgestattet ist, eine Zeitlang ganz gut gehen, für die 
Dauer war sie aber doch zweifelhaft, weshalb man wieder eine andere 
Richtung eingeschlagen hat. 



institute immer ein günstiger zu nennen war — daß eine Aenderung 
des Verhältnisses nicht notwendig erschien. Entgegen den Vor- 
würfen, die der Bank damit gemacht wurden, daß man behauptete, 
sobald die von der Genossenschaft eingezahlten Beträge erschöpft 
sind, setze die Rheinische Hypothekenbank den marktmäßigen 
Zinsfuß ein, und es werde die minimalste Provision von dem 
doppelten Betrage des eingeräumten Kredits erhoben, konnte auf 
der am 9. Mai 1898 stattgefundenen Abgeordnetenversammlung 
des Verbandes der ländlichen Kreditgenossenschaften Geheimrat 
Dr. Hecht, der Direktor der Rheinischen Hypothekenbank mit 
Genugtuung feststellen und erwidern, daß die Grundsätze, nach 
denen die Kreditfähigkeit der Vereine bemessen werde, die 
koulantesten in Deutschland seien, die Bank nicht einmal einen 
nur mäßigen Gewinn aus dem Geldausgleich ziehe, vielmehr 
einen durch Provision nicht gedeckten Aufwand von jährlich 
6 — 8000 Mark aufzuweisen habe. Aber sie übernehme gern diese 
Unkosten, weil sie durch die Förderung des ländlichen Kredits, 
der in einem engen Zusammenhang mit dem von ihr unausge- 
setzt gepflegten Realkredit stehe, zur Erhöhung der badischen 
Volkswirtschaft beitragen zu können glaube. Bei Erwägung 
solcher nur lobenswerten Tatsachen konnte und mußte auch 
Finanzminister Buchenberger, der um dieselbe Zeit im badischen 
Landtag der Gründung einer Genossenschaftsbank für Personal- 
kredit in Form einer Zentralgenossenschaftskasse nach dem 
Muster vieler anderer deutschen Länder, z. B. Preußens, das Wort 
redete, davon Abstand nehmen, aus dem einfachen Grunde, weil 
es absolut nicht not tat, eine besondere Bank zu errichten. 

Folgende Gegenüberstellung des Zinsfußes für Guthaben 
und Schuld bei der Geldausgleichstelle der Rheinischen Hypo- 
thekenbank in Mannheim einerseits und der landwirtschaftlichen 
Genossenschaftsbank in Darmstadt andererseits, welche bekannt- 
lich seit 1884 als Geldausgleichstelle der hessischen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften dient, vergegenwärtigt uns in kurzer 
Uebersicht die Zinssätze, die beide Institute für Einlagen bezw. 
Entnahmen der Vereine in Anrechnung brachten. 

Es betrug der durchschnittliche Zinsfuß für Einlagen und 
Entnahmen bei: 
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Qeldausgleichstellen für Einlagen überblicken, so können wir im 
allgemeinen eine kleine Zinserhöhung bei der landwirtschaftlichen 
Genossenschaftsbank gegenüber den badischen Ausgleichstellen 
feststellen, welcher Unterschied im Anfang ziemlich deutlich zu 
Gunsten der hessischen Genossenschaften wahrzunehmen ist, in 
den letzten Jahren aber ziemlich ausgeglichen erscheint. Fassen 
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wir aber die letzten 14 Jahre, während welcher die Rheinische 
Hypothekenbank den Ausgleich besorgt, zusammen, so ergibt 
sich als durchschnittlicher Zinsfuß für Einlagen bei dieser 3,43 °/o, 
bei der landwirtschaftlichen Genossenschaftsbank 3,49%, welcher 
Zinsunterschied vollständig außer Betracht kommen kann, um 
so mehr, als wir in Kolonne „Entnahmen** das umgekehrte Er- 
gebnis des durchschnittlichen Zinssatzes vor uns haben. 

Es beträgt nämlich der durchschnittliche Zinsfuß für Geld- 
entnahmen seit 1890 

bei der Rheinischen Hypothekenbank 4,125% 
„ „ landwirtschaftl. Genossenschaftsbank 4,41 °/o 

Aus diesen Zahlen geht also deutlich hervor, daß eine 
Aenderung des Ausgleichverhältnisses für unsere badischen Ver- 
bandsvereine vorerst nicht absolut erforderlich ist, zumal da 
auch die Grossherzogl. Amortisationskasse IV2 Mill. Mk. zu dem 
äußerst billigen Zinsfuß von 272 % unseren Kreditgenossen- 
schaften im Bedarfsfall zur Verfügung gestellt hat. Und solange 
der Geldausgleich auf koulante Weise durch die Rheinische 
Hypothekenbank besorgt wird, wird der badische Verband zum 
mindesten ebenso gut wirtschaften, als mit einer Zentralkasse, 
neben welcher immerhin doch noch eine Bank notwendig wäre, 
die sicherlich auch nicht billiger und sicherer arbeiten könnte. 
Immerhin darf angesichts der Tatsache, daß in besonders 
dringenden Fällen die staatliche Amortisationskasse helfend ein- 
greifen mußte, auch die Forderung Einzelner nicht unbeachtet 
bleiben, daß der Verband dahinstrebe, auch in dieser Hinsicht 
auf eigenen Füßen zu stehen. *) 

Wir lassen hiernach der Vollständigkeit und Orientierung 
wegen den Vertrag mit der Rheinischen Hypothekenbank folgen. 

§ 1. 
Die Rheinische Hypothekenbank zu Mannheim übernimmt die 
Funktion als Geldausgleichstelle für die dem Verbände angehören- 



*) Angesichts der obigen Ausführungen muß auch hervorgehoben 
werden, daSs die landw. Genossenschaftsbank in Darmstadt ohne Staatsmittel 
recht günstige Zinsfüße hat einräumen und einen großen Reservefond 
sammeln können. Hätte seiner Zeit in Baden ein solches Institut mit den 
heutigen günstigen Bedingungen der Amortisationskasse bestanden, so würde 
eine solche Zentrale über große Reserven heute schon verfügen können, 
während jetzt die Ueberschüsse günstiger Jahre verbraucht werden, um die 
Einlagen normal verzinsen zu können, denn der Kreditverband ist nicht in 
der Lage, überschüssige Gelder der Ausgleichstelle günstig anzulegen, weil 
nur die Rhein. Hypothekenbank darüber verfügt. Letztere hat z. B. im letzten 
Sommer nur IV2— 2°/ vergütet, während die Vereine 3 1 /, % erhielten. 

5 
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den landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaften mit der Maßgabe, 
daß die Bank den als Einleger oder Anleiher mit ihr in Ver- 
bindung tretenden Verbandsvereinen gegenüber verpflichtigt bezw. 
berechtigt ist. 

§ 2. 
Der Verbandsvorstand giebt durch den Verbandsdirektor die 
erforderlichen Nachweise über die Kreditfähigkeit der einzelnen 
Vereine, woraufhin die Bank die Höhe des jedem Verein zu ge- 
währenden Kredits bestimmt. Jeder Verein ist nur für den von 
ihm in Anspruch genommenen Kredit haftbar. Eine Solidarhaft 
der Vereine ist ausgeschlossen. 

§3. 
Der Verbandsvorstand ist auf Ersuchen der Bank verpflichtet, 
jederzeit durch einen Sachverständigen den Geschäftsgang der bei 
der Bank im Vorschuß befindlichen Vereine zu prüfen, und wird 
das Resultat jeweils der Bank mitteilen. 

§ 4. 
Jedem dem Verband angehörenden Verein wird ein Conto 
in den Büchern der Bank eröffnet. Außerdem wird die Bank ein 
besonderes Register über die Umsätze der Verbandsvereine mit der 
Bank führen, in welch letzteres den Mitgliedern des Verbands- 
vorstandes Einsicht jederzeit gestattet ist. 

§5. 
Die von einem Verbandsverein eingezahlten Geldbeträge 
werden für die Regel demselben von nächstfolgenden Tage nach 
der bei der Bank eingtroffenen Zahlung verzinst. Gelder, welche 
am Samstag bei der Bank eintreffen, werden erst von dem darauf- 
folgenden Montag an verzinst. Folgt auf den Tag, an welchem 
die Gelder eintreffen, ein Feiertag, so findet gleichfalls die Gutschrift 
behufs Verzinsung erst von dem nächsten Werktag an statt. Ent- 
nimmt ein Verein Geld, so beginnt die Verzinsung einen Tag vor 
der Absendung, sofern und soweit die Summe sein eignes Guthaben 
überschreitet. Der Zinsfuß für die Einlagen wird jeweils nach 
Maßgabe des Geldstandes der Ausgleichkasse von dem Verbands- 
direktor im Einvernehmen mit der Bank bestimmt. 

§ 6. 
Ist durch die Geldentnahme der Vereine die Ausgleich kasse 
erschöpft, so ist die Bank verpflichtet, das weiter erforderliche 



\ 



67 



Geld aus eigenen Mitteln bis zu dem gewährten Kredit vorzuschießen. 
Solche Vorschüße werden der Bank zu einem zu vereinbarenden 
Zinsfuß und insoweit verzinst, als sie nicht durch Zufluß neuer 
Vereinsgelder in die Ausgleichkasse gedeckt erscheinen. 

§ 7. 
Jeder Verein, welcher Geld aus der Ausgleich kasse entnommen 
hat, ist verpflichtet mit der Kasse im Laufe des Semesters mindestens 
einen Umschlag des als Darlehen entnomenen Betrages zu machen. 
Jedenfalls ist der Bank die Provision vom doppelten Betrage der 
höchsten Summe des während des Semesters benützten Kredits 
zu vergüten. 

§8. 

Die Bank giebt nach Schluß jeden Kalenderhalbjahres jedem 
Verein unter Einsendung eines Auszuges Mitteilung über den Stand 
seines Kontos, welcher nach Richtigbefund durch Unterzeichnung 
der üblichen Formulare von den betreffenden Vereinen anzuerkenen 
ist. Reklamationen sind längstens innerhalb 4 Wochen nach Zu- 
stellung des Rechnungsauszuges bei der Bank ebenfalls geltend zu 
machen. Nach Schluß jeden Kalenderhalbjahres gibt die Bank 
ebenfalls vermittelst eines Buchauszuges dem Verbandsvorstand 
zu Händen des Verbandsdirektors Nachweis über die Geschäfte 
mit den Verbandsvereinen im abgelaufenen Jahr. 

§ 9. 
Die Bank erhält für ihre Mühewaltung eine halbjährliche Pro- 
vision von Vio° o des Umschlages der Vereine mit der Bank, außerdem 
trägt jeder Verein die ihm erwachsenden Portoauslagen. 

§ 10. 
Den aus den Geldgeschäften mit den Vereinen erwachsenen 
Gewinn (Überschuß der Zinsen der von den Vereinen entnommenen 
Beträge über die für Einlagen an die Vereine zu zahlenden Zinsen) 
stellt die Bank dem Verbandsvorstand zur Verfügung. 

§ H. 
Der Verbandsvorstand wird den Vereinen empfehlen, Gelder, 
welche sie an die Bank einsenden wollen, jeweils so rechtzeitig ein- 
zusenden, daß sie immer einen Tag vor ultimo bei der Bank eintreffen, 
und Gelder, welche sie von der Bank entnehmen wollen, in den 
Tagen jeweils vom 2. — 29. der betr. Monate zu entnehmen, auch 

5* 
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tunlichst frühzeitig der Bank davon Kenntnis zu geben, in welcher 
Höhe die Einsendung oder die Entnahme von Geldern bevorsteht. 

Revision. 

Die weitere zweitwichtigste Funktion der Verbandsorgani- 
sation der Kreditvereine ist die Bestellung der von dem Genossen- 
schaftsgesetz geforderten Revision der Genossenschaftsrechnungen. 
In Erkenntnis der großen Vorteile dieser Einrichtung war diese 
Revision schon bei den Vereinen im südwestdeutschen Verbände 
durchgeführt. Diese sachverständige Revision, die mit einer poli- 
zeilichen Ueberwachung oder obrigkeitlichen Bevormundung nichts 
zu tun hat, verfolgt den einzigen Zweck, den in ihrem Berufs- 
kreise vielleicht außerordentlich tüchtigen, im großen gesellschaft- 
lichen Leben häufig weniger erfahrenen Leitern einer Genossen- 
schaft den Rat eines sachverständigen Vertrauensmannes zu 
sichern und geschäftlichen Fehlern vorzubeugen, überhaupt die 
Gefahr der unbeschränkten Haftpflicht abzuschwächen. 

Die Revision ist einmal von großem Wert für den Vereins- 
rechner selbst, er hat in dem Verbandsrevisor einen sachver- 
ständigen Berater, der ihm über Fragen der Rechnungsführung 
jederzeit Auskunft erteilt, eventuell Fehler und Irrtümer rechtzeitig 
entdeckt und berichtigt. In zweiter Linie kommt die Revision 
dem Vorstand im Verwaltungsrat zugute, der ja bekanntlich eine 
große und verantwortungsvolle Aufgabe zu erfüllen hat. Auch 
haften die Vorstandsmitglieder nach dem Gesetz persönlich und 
solidarisch für Schulden, die durch Vernachlässigung der ihnen 
statutenmäßig zugewiesenen Verpflichtungen entstehen. Daher 
ist also das Interesse an einer ständigen und regelmäßigen Revi- 
sion für alle Vereinsmitglieder ein gleich wichtiges. 

Die da und dort gegen die Einführung gemachten Bedenken, 
daß die durch die Revision erwachsenden Kosten die Mittel, 
namentlich der kleinen Vereine mit geringem Geldumsatz in allzu 
empfindlicher Weise in Anspruch nehmen, sind noch nicht stich- 
haltig genug, um eine Unterlassung derselben damit begründen 
zu können. Wie wir gesehen haben, handelt es sich hier um 
ein notwendiges Requisit der Vereinsverwaltung, und schon, weil 
eine fast jährliche, nicht unbeträchtliche Staatsunterstützung die 
Möglichkeit gewährt, kleine, zur Zeit noch wenig leistungsfähige 
Vereine von der Verpflichtung des Beitrags zur Bestreitung der 
Revisionskosten zu entbinden, kann die Bücher- und Geschäfts- 
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revision nicht unterlassen bleiben. Und wo ein Verein Schaden 
leidet, findet man erfahrungsgemäß die Ursachen hierfür meistens 
in dem Mangel an der nötigen Erfahrung und Geschäftskenntnis, 
in mangelhafter Pflichterfüllung und Nachlässigkeit irgend eines 
Vereinsorganes, in der Leichtfertigkeit und dem Mangel der 
nötigen Vorsicht bei Kreditierung, in dem Eigennutz Einzelner 
zur Erzielung eines hohen Gewinns usw. Mit Recht dürfen wir 
behaupten, daß die langjährige Revision manche Katastrophe 
verhütet und die Vereine dauernd lebensfähig erhalten hat. 

Gleich im ersten Jahre der Verbandstätigkeit hatte man im Laufe 
des Jahres 1884 die Revision der 1883er Rechnungen bei sämtlichen 
Verbandsvereinen vornehmen lassen durch 4 bestellte Revisoren. 
Jeder dieser Revisoren, deren Zahl infolge der Ausdehnung der 
Kreditvereine bald vermehrt werden mußte, bekam eine bestimmte 
Anzahl von Vereinen zur Revision zugeteilt. Durch § 51 des 
Genossenschaftsgesetzes ist die Revision zu einer notwendigen 
Einrichtung geworden, wonach mindestens alle 2 Jahre die Ein- 
richtungen der Genossenschaft und ihre Geschäftsführung in allen 
Zweigen der Verwaltung der Prüfung eines der Genossenschaft 
nicht angehörenden Revisors unterzogen werden müssen. Mit 
Erlaß des Großherzogl. Ministeriums des Innern vom 29. Januar 
1890 wurde nun dem Verbände der badischen ländlichen Kredit- 
vereine auf sein Ansuchen das Recht der Bestellung eigener Revi- 
soren für die ihm angehörigen Kreditvereine verliehen, womit 
also sämtliche Vereine von der staatlichen Revision befreit waren. 
Bei der nicht geringen Verantwortung aber, welche das Gesetz 
mit dem Recht, den Revisor zu bestellen, dem Verbände auferlegt 
hatte, war letzterer genötigt, diese Revision in Zukunft mit beson- 
derer Strenge durchführen zu lassen und es wurde daher auf 
Abstellung und Verbot der folgenden mehr oder weniger ver- 
tretenen Mißstände unter Androhung der Ausschließung vom Ver- 
bände aufmerksam gemacht: 

1. Mangelhafte Betreibung fälliger Zinsen und Darlehen. 

2. Nichteintragung von Darlehnsbewilligungen in das Proto- 
kollbuch des Vorstandes. 

3. Erwerbung von Güterzielern außerhalb des Vereinsbezirks 
ohne Beobachtung der nötigen Förmlichkeiten. 

4. Beleihung von Geschäftsanteilen. 

5. Säumigkeit im Einzug derselben. 
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6. Zu hohe Verzinsung der Geschäftsanteile im Gegensatz 
zu § 43 Absatz 3 des Genossenschaftsstatuts.*) 

7. Verwendung der Vereinsgelder zur Spekulation mit fremd- 
ländischen Papieren und zur Abmachung sogenannter 
Differenzgeschäfte. 

8. Unterlassung des vorgeschriebenen Kassensturzes seitens 
des Vorstandes. 

9. Mangelhafte Zuschreibungen zum Reservefond. 

10. Mangelhafte oder ganz unterlassene Führung des Fällig- 
keitsregisters. 

11. Verharren bei den gerügten Mißständen trotz Revisions- 
bemerkungen. 

Wir sehen hier, wie läuternd und durchgreifend die Revision 
einwirken mußte und eingewirkt hat. Mit den Jahren, teils in- 
folge des immer neuen Zuwachses von Vereinen, teils durch An- 
stellung weiterer Rechnungsrevisoren war die ursprüngliche Zu- 
teilung der Vereine zur Revision nicht mehr praktisch genug, 
zumal die örtliche Revision dem Verbände verhältnismäßig große 
Kosten verursachte (die Revisionskosten betrugen 1896 6248 Mk.) 
und weil allmählich den Revisoren aus allen Landesteilen Vereine 
zugewiesen worden waren, sodaß derselbe Revisor, der das Ober- 
land bereisen mußte, auch die Pfalz und das fränkische Baden 
besuchen mußte und umgekehrt. Die Neueinteilung der Revisions- 
bezirke ging nun dahin, jedem Revisor ein Gebiet zuzuweisen, 
das er auf einer oder zwei entfernteren Touren sämtliche Orts- 
revisionen vornehmen konnte und zwar hatte man so 1897 12 
.Revisionsgebiete eingeteilt. In der Tat sehen wir auch schon in 
folgenden Jahren eine Kostenersparnis von 400 Mk., was schon 
für die Verbandsverwaltung von Wichtigkeit war, da ohnehin 
nicht unbeträchtliche Kosten entstanden, welche teils durch Ein- 
trittsgelder der Vereine, (pro Verein 20 Mk.), teils durch die 
Jahresbeiträge (pro Verein 15 Mk.), zum geringsten Teil gedeckt 
wurden. Zur Deckung der Revisionskosten wurde daher noch eine 
besondere Umlage erhoben, welche nicht unter 5 Mk., aber auch nicht 
über lOOMk. betragen sollte, und zwarbemaß sich diese Umlage nach 
der jeweiligen Bruttoeinnahme eines jeden Vereins. So betrug 
denn der jährliche Revisionsbeitrag eines jeden Vereins durch- 
schnittlich 36,50 Mk., welche sich aber nach dem jeweiligen mehr 

*) Doch ist die Dividendenverteilung nicht ganz zu beseitigen ge- 
wesen, wie wir oben für einige Vereine vermerkt haben. 
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oder weniger bedeutsamen Umsatz der Einzelvereine proportional 
verteilten. Und doch blieben diese Revisionskosten hinter den 
eigentlichen Revisionskosten des Verbandes zurück, welche durch- 
schnittlich pro Jahr 46 Mk. betrugen. 

Nur kurze Zeit hatte man einen anderen Modus einer stufen- 
weisen Kostenverteilung eingeführt, wonach Vereine: 

1. mit einer Roheinnahme bis 5000 Mk. ... 5 Mk. 

2. „ „ „ v. 5000—10000 „ ... 10 „ 

3. „ „ „ v. 10000—20000 „ ... 15 „ 

4. „ „ „ v, über 20000 „ ... 50 „ 

5. solche, welche mit der Ausgleichstelle nicht im Geldausgleich- 
verkehr standen, 1/ 2 0/ o des wirklichen Umsatzes für Verbandskosten 
entrichten sollten. 

Aber schon nach 2 Jahren, 1901, kehrte ' man wieder zur 
prozentualen Berechnung und Verteilung der Kosten zurück, zu deren 
Tilgung bei den wachsenden Verwaltungskosten auch noch die 
jeweiligen Ueberschüsse der Geldausgleichstelle verwendet wurden. 

In ganz beträchtlicher Weise aber hat auch der Staat, dessen 
Vertreter jedesmal mit großem Interesse den jährlichen Verbands- 
tagen beiwohnten, teils zur Bestreitung der Verwaltungskosten, 
dann aber auch zur Unterstützung neugegründeter Vereine all- 
jährlich in anerkennungswerter Weise beigetragen, indem er zur 
„Unterstützung der Landwirtschaft und des Kleingewerbes" Geld- 
mittel zur angemessenen Verwendung auswarf, welche von 
Mk. 800 im Jahre 1886 bis Mk. 7000 im Jahre 1903 ange- 
wachsen sind. Insoweit ersichtlich und abgesehen von den 
sonstigen Beiträgen zu Neugründungen belief sich Ende 1903 der 
Gesamtgeldzuschuß des Staates zur Förderung des Kreditvereins- 
wesens von 1884 an ca. auf Mk. 42 000. Ueberhaupt hat die Ent- 
wicklung des Kreditvereinswesens in der Landwirtschaft jederzeit 
das Interesse der Regierung in Anspruch genommen; alljährlich 
bemerken wir auf den Abgeordneten -Versammlungen des Ver- 
bandes die Vertreter der Regierung namhaft vertreten. In nicht 
geringem Maße haben auch die Landwirtschaftslehrer und Ver- 
bandsorgane durch Abhalten von belehrenden Besprechungen, 
Vorträgen und Verbandskränzchen neue Mitglieder für die Kredit- 
vereine zu gewinnen gesucht und Neugründungen in weitem Um- 
fang vorgenommen. 
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Die ländlichen Kreditvereine, insoweit sie dem badischen 

Verbände angehören, verteilen sich Ende 1903 

nach Amtsgerichten. 



Achern 5 

Adelsheim 6 

Baden 3 

Boxberg 15 

Breisach 11 

Bretten 12 

Bruchsal 11 

Buchen 6 

Bühl 9 

Donaueschingen -3 

Durlach 5 

Emmendingen 9 

Eppingen 10 

Ettenheim 5 

Ettlingen 6 

Freiburg 8 

Gernsbach • 1 

Heidelberg 10 

Karlsruhe 12 

Kehl 3 

Kenzingen • 3 

Konstanz 4 

Lahr • • • • 4 

Lörrach 4 



Mannheim 4 

Mosbach 7 

Mülheim 6 

Neckarbischofsheim • • 9 

Offenburg 1 

Pforzheim 16 

Pfüllendorf 1 

Philippsburg 4 

Rastatt 8 

Säckingen 3 

St. Blasien 2 

Schönau 4 

Schopfheim 2 

Schwetzingen 5 

Sinsheim 11 

Staufen 3 

Stockach 5 

Tauberbischofsheim -16 

Villingen 9 

Waldkirch 4 

Waldshut 13 

Walldürn 2 

Wertheim 6 

Wiesloch 7 



Die ländlichen Kreditvereine verteilen sich 1903 auf die 
11 Kreise des Grossherzogtums. 



Kreise Vereine 

Konstanz 10 

Villingen 12 

Waldshut 18 

Lörrach 10 

Freiburg 49 

Offenburg 8 



Kreise Vereine 

Baden 26 

Karlsruhe 66 

Mannheim 9 

Heidelberg 47 

Mosbach 58 
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Ländliche Bezugs- und Absatzgenossenschaften. 

Die zweite große Organisation landwirtschaftlicher Genossen- 
schaftsbildung sind die landwirtschaftlichen Konsum- und Absatz- 
vereine, die sich in noch größerem Umfange als die Kreditvereine 
in Baden ausgebreitet haben. Mit dem immer rascher sich voll- 
ziehenden Uebergang von der Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft 
wurde auch der Landwirt gezwungen, sich den veränderten Ver- 
hältnissen anzupassen, den technischen sowie geschäftlichen 
Betrieb zeitgemäß umzugestalten und seine ganze Lebenshaltung 
rationeller einzurichten, teils durch Erhöhung des Einkommens, 
teils durch billigere Beschaffung der Lebens- und Wirtschafts- 
bedürfnisse. 

Beide Mittel können auch in enger Verbindung mit ein- 
ander zur Erreichung des Zieles zur Anwendung kommen. Hier 
ist wohl das letztere Prinzip das ausschlaggebende. Während 
nun die ländlichen Kreditvereine in dem Gedanken ihre Be- 
gründung, finden, daß durch solidarische Haftung einer größeren 
Anzahl von Genossen ein stärkerer und sicherer Schuldner ge- 
schaffen und dadurch zu billigerem Zinsfuß Geld auf dem Markt 
gefunden werden kann, als für die einzelnen möglich wäre, so 
beruht die ländliche Ein- und Verkaufsgenossenschaft, auch 
Konsumverein genannt, auf der Idee, daß der Landwirt seine 
Lebens- und Wirtschaftsbedürfnisse auf möglichst billige nnd 
rationelle Weise befriedigen kann, durch möglichst billigen und 
rationellen Bezug seiner Bedarfsartikel. Rationell kauft der Land- 
wirt ein, wenn er sich die Vorteile des Großbetriebes aneignet 
durch Einkauf im Großen und Ablaß im Kleinen, durch Ver- 
einigung kleiner Kräfte zum genossenschaftlichen Handeln. Von 
vornherein sei hier schon darauf aufmerksam gemacht, daß die 
ländlichen Einkaufsgenossenschaften nicht verwechselt werden 
dürfen mit den in Städten und manchen Landorten bestehenden 
Konsumvereinen, welch letztere den Zweck haben, ihren Mit- 
gliedern Waren der verschiedensten Art zu besorgen, wie sie die 
täglichen Bedürfnisse einer Haushaltung notwendig haben; diese 
halten Läden, Magazine usw. und haben so eine umfangreiche, 
schwierige Verwaltung ihrer Geschäftsführung. Die ländlichen 
„Konsumvereine" beziehen für ihre Mitglieder den Bedarf nur 
von solchen Hilfsstoffen, wie Kraftfuttermittel, künstliche Dünger, 
Saatgetreide und ähnliche Dinge, welche die Kaufleute in den 
Landorten und Landstädten doch nicht vorrätig haben, um sie in 
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gleichguten Waren und gleichbilligen Preisen zu liefern. Die 
ländlichen Einkaufsgenossenschaften brauchen keine Läden und 
Ladenhalter, sie beziehen mehr auf Bestellung für den augen- 
blicklichen Bedarf; die ganze Geschäftsabwicklung geht von Hand 
zu Hand, ist infolgedessen auch mit wenig Kosten verbunden, 
zumal auch hier die Arbeit vom Vorstand und Verwaltungsrat 
unentgeltlich geleistet wird. Es haben aber auch manche Vereine 
z. B. fast alle Pfälzer Konsumvereine Warenlager, beziehen 
deshalb Bedarfsartikel auf Vorrat, wodurch der Umsatz erheblich 
gesteigert wird. Durch den genossenschaftlichen Zusammen- 
schluß zu einer Einkaufsgenossenschaft macht sich also, wie 
gesagt, der Landwirt die Vorteile des Qroßbezugs zu Nutzen. 

Daß eine Mehrzahl von Kaufliebhabern beim genannten 
Einkauf billiger kaufen als der Einzelne, ist klar, da so auch der 
Verkäufer, wenn er seine Ware auf einmal in größerer Menge 
absetzt, dieselbe zu einem billigeren Preise liefern kann, als 
wenn er sie nach und nach in kleineren Partien absetzen muß. 
Ein solcher Verein besitzt aber auch einen weit größeren Kredit, 
als der einzelne, wenig bekannte Landwirt, bei dem für das 
Risiko einer Nichtbarzahlung stets ein Prozentsatz auf den laufen- 
den Preis der Waren geschlagen wird. Es kann so auch ein 
kreditfähiger Verein die Vorteile der Konkurrenz bei Abschluß 
größerer Lieferungsverträge vollständig ausnützen. Ferner werden 
auch durch den Verein Frachtkosten erspart, sodaß verschiedene 
Umstände zusammenwirken, den Kaufpreis der Waren wesentlich 
herabzudrücken. 

Die neuzeitliche Entwicklung des ganzen Wirtschaftslebens 
hat auch den Landwirt gezwungen, rascher zu produzieren und 
umzusetzen, weshalb er sich genötigt sah, die Erträgnisse seines 
Qrund und Bodens zu steigern, die Quantität und Qualität seiner 
landwirtschaftlichen Produkte zu erhöhen und zu verbessern durch 
Verwendung von Kunstdünger, Kraftfuttermitteln, besonders aus- 
gezeichneten Saatgutfrüchten usw. Und handelt es sich noch darum, 
letztere aus entfernteren Gegenden kommen zu lassen, um von Zeit 
zu Zeit einen bei gewissen Kulturgewächsen notwendigen Saat- 
wechsel vorzunehmen, so kann der Landwirt den besonders hohen 
Kosten der Waren und des Bezuges aus dem Wege gehen durch 
den Beitritt zu einer Einkaufsgenossenschaft. Ebenso verhält es 
sich mit dem Bezug von Kraftfuttermitteln, die der Landwirt, will 
er rationell wirtschaften, heutzutage nicht mehr entbehren kann. 



Da er erkennen muß, daß geringwertiges und kraftloses Futter 
wenig und minderwertige Milch liefert, die Mast seiner Tiere eine 
unrentable bleiben muß, so lange keine Kraftmittel mit verfüttert 
werden, verwendet er daher viel Malz, Kleie, Ölkuchen und sonstiges 
Kraftfutter. Und besonders in Futternotjahren waren und sind oft 
solche Kraftfuttermittel das einzige Mittel, die den Landwirt 
vor einer Dezimierung seines Viehstandes schützen. 

Diese Futtermittel und andere landwirtschaftliche Hilfsstoffe 
bezog man vor dem Bestehen der Einkaufgenossenschaften meistens 
von einigen ortseingesessenen Händlern und man hatte auch sozusagen 
keine andere Wahl; denn bei sonstigen passenden Gelegenheiten, 
z. B. Versteigerungen konnte der einzelne mit seinem kleinen Bedarf 
nichts rechtes bekommen, ganz abgesehen davon, daß auch hier 
die Händler schon längst vor den anderen die Waren zusammen- 
gesteigert hatten ; auch die Müller wußten sich recht wohl Einnahmen 
und Absatz zu verschaffen, indem sie nur an die ihre Kleie und 
Futtermehl abgaben, welche auch Mehl bei ihnen kauften. Daß 
der Bauer auf diese Weise seinen Bedarf an solchen Mitteln mit 
hohem Preise bezahlen mußte, ist klar, und wie hoch der Preisauf- 
schlag war, zeigt uns der bedeutende Preisabschlag dieser Händler, 
die oft um x /% billiger verkauften, wenn plötzlich ein Verein gegründet 
wurde, der die* selben Futtermittel um viel billigeres Geld den 
Genossenschaftsmitgliedern verschaffte. Mit dem billigeren Ein- 
kauf von landwirtschaftlichen Bedarfsartikeln durch eine solche 
Genossenschaft ist aber auch der bessere Bezug dieser Dinge 
eng verknüpft, und dieser Vorteil, mit Sicherheit auf eine gute, 
unverfälschte Ware rechnen zu können, ist noch größer als die. 
eines billigeren Ankaufs. Zahlreiche Erfahrungen zeigen, welchen 
Übervorteilungen der Landwirt ausgesetzt ist beim Einkauf von 
Düngermitteln, Kraftfutter, Saatgut, usw. Namentlich im Samen- 
handel wird diese Verfälschung heute noch schwunghaft betrieben, 
und dem erfahrensten Landwirt wird es sehr oft ganz unmöglich, 
festzustellen, ob besonders der feinkörnige Samen wirklich rein 
und unverfälscht geliefert ist. Daher übernehmen auch gewissen- 
lose Händler oft volle Garantie für vollwertige Waren, in der festen 
Ueberzeugung, daß der einzelne Landwirt es doch nicht unternehmen 
werde, diese bezogenen Waren einer genauen Untersuchung von 
Sachverständigen unterziehen zu lassen; hier sind es wieder die 
Einkaufsgenossenschaften, welche durch vorherige Untersuchungen 
der verschiedenen Waren und Stoffe in den betreffenden Versuchs- 



— 76 — 

Stationen volle Garantie für die Qualität den Mitgliedern sichern 
können und diese vor Uebervorteilungen durch gewissenlose Lieferan- 
ten und Zwischenhändler schützen. Und gerade von solchen Leuten 
und ähnlichen Gewerbetreibenden wird die Bedeutung dieser Ge- 
nossenschaftsvereine sehr herabgewürdigt und eine weitere Aus- 
breitung derselben für schädlich angesehen, weil eben durch sie 
ein großer Teil des Zwischenhandels überflüssig und verdrängt 
wurde. Wenn nun auch der Zwischenhandel durch die ländl. Ein- 
kaufsgenossenschaften geschädigt wird, so benachteiligen die. 
Händler ebensosehr sich selbst durch eigene Konkurrenz, wo- 
durch ihre Einnahme und Umsatz sehr reduziert wird; und weil 
diese Vereine dem Zwischenhandel ein großes Stück Arbeit und 
Gewinn wegnehmen, so sind die darum noch lange nicht über- 
flüssig. Sie sind gerade die Beschützer der Landwirte und die 
eigentlichen Bekämpfer des Warenwuchers l worüber oben näheres 
mitgeteilt worden ist. Welch enorme Schädigungen oft große 
Unwetter, wie Hagelschlag und besonders Hochwasser in manchen 
Jahren nicht nur an einzelnen Punkten, sondern in der ganzen 
Gemarkung dem größten Teil der Landwirte zufügen und zugefügt 
haben, (1883 im Kreise Karlsruhe) ist allenthalben bekannt! Wie- 
viele Wintervorräte, Saatenbestände und allerlei landwirtschaftliche 
Gegenstände werden so mit einem Schlage vernichtet, sodaß 
staatliche Behörden und Kommissionen sowie private Wohl- 
tätigkeitspflege durch Fürsorge erhebender Nächstenliebe der 
dringenden Not oft nur schwer abhelfen können. Der Landwirt 
muß zum großen Teil wieder durch eigene Kraft sich empor- 
arbeiten und seinen Schaden bald wieder durch eigene Kraft zu 
ersetzen suchen. „Es durchwandert dann, angelockt durch die 
Spekulation, der Zwischenhändler die Wasserorte stufenweise, 
teils um Futtermittel und Nahrung in minderwertiger Qualität zu 
hohem Preise anzubieten und zu verkaufen, teils um das 
hungernde Vieh zu Spottpreisen aufzukaufen. Er gewinnt 
natürlich in jedem Falle die Oberhand, und nicht selten ist es 
notwendig gewesen, die Aufdringlichkeit solcher Händler durch 
Anschlag von Warnungstafeln und Beiziehung polizeilicher 
Hilfe zurückzuweisen." *) 

Angesichts solcher Zustände mußte es daher doppelt ratsam 
erscheinen, daß die Landwirte zwecks gemeinschaftlichen Bezugs 



*) Zeitungsbericht vom Niederrhein. 1883. 
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ihrer landwirtschaftlichen Bedarfsartikel sich genossenschaftlich 
vereinigten. Die Wirksamkeit der landwirtschaftlichen „Konsum- 
vereine 44 braucht aber durchaus nicht nur auf den Einkauf sich 
zu beschränken, sie sind auch vorzüglich dazu geeignet, den 
Verkauf der landwirtschaftlichen Erzeugnisse vermittelnd in die 
Hand zu nehmen. Dies ist vor allem für Zeiten wichtig, wo 
einerseits die Landwirtschaft für ihren Betrieb Geld braucht, 
andererseits aber auch die Frucht-, Vieh- und sonstigen Preise 
abzusetzender Produkte so nieder und die Händler so schlau 
sind, daß der Bauer nur mit Verlust oder mit Verzicht auf einen 
künftig zu erwartenden besseren Preis seine Waren absetzen 
würde. Hier kann der Verein durch seine Organe bekannt- 
machen, daß hier oder dort so und soviel Frucht zum Verkauf 
liegt oder Obst, Wein und ähnliche Erzeugnisse abzugeben sind, 
wodurch Großhändler und Kaufleute ohne Zwischenhändler 
billiger ihre Einkäufe ausführen und deshalb gern solche Gelegen- 
heiten benützen. Oft erwerben sich solche Vereine als ständige 
Kunden zahlungsfähige Häuser oder Behörden und kommen so 
dem beiderseitigen Bedürfnis in reellster Weise nach. Ueber die 
vielseitige Tätigkeit der Konsum- und Absatzgenossenschaften 
werden wir im weiteren uns noch zu verbreiten haben. Fassen 
wir kurz die Vorteile der landwirtschaftlichen „Konsumvereine 44 
noch einmal zusammen, so können wir sagen: 

1. Der Landwirt kann durch Vermittlung von Bezugs- bezw. 
Absatzgenossenschaften seinen Bedarf an Samen, konzen- 
trierten Futter- und Düngemitteln, Geräten u. s. w. am 
besten decken. 

2. Er kann dieselben nach Qualität besser erhalten. 

3. Er kann dieselben leichter und aus größerer Entfernung 
beziehen, ohne daß die Preise sich erheblich erhöhen. 

4. Er kann die landwirtschaftlichen Erzeugnisse vorteilhafter 
verkaufen. 

5. Er kann infolge dieser Vorteile seine Wirtschaft rationeller 
betreiben. 

Wie bei den ländlichen Kreditvereinen, muß auch bei den 
Bezugs- und Absatzgenossenschaften die Durchführung des 
Grundsatzes der Lokalisierung der Vereinstätigkeit für das allein 
richtige gehalten werden. Auch in Hessen, welches vorbildlich 
auch durch seine ländlichen Konsumvereine geworden ist, hält 
man an der örtlichen Begrenzung des Wirkungskreises im 
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Interesse der größeren Bequemlichkeit für die Mitglieder und der 
Möglichkeit größerer Kontrolle der Verwaltung einerseits, der 
zahlungspflichtigen Schuldner der Genossenschaft anderseits 
unbedingt fest. Gerade bei ländlichen Ein- und Verkaufs- 
genossenschaften ist eine lokale Geschäftstätigkeit um so 
wünschenswerter, als auch nahegelegene Gemarkungen keines- 
wegs immer die gleichen Verhältnisse aufzuweisen haben, und 
schon bei einem mehrere Gemeinden umfassenden Vereine der 
spezifischen Verschiedenheit in den örtlichen Bedürfnissen 
z. B. beim Bezug von Saatgut oder künstlichen Düngemitteln 
nicht in demselben Maße Rechnung getragen werden kann wie 
bei lokaler Verwaltung. Ein weiterer Vorteil der Lokalisierung 
dieser Vereine ist, daß jeder Verein dem Lieferanten nur für das 
von ihm bestellte Quantum und nicht auch für dasjenige haftet, 
welches in die Nachbarorte kommt. Eine vielumstrittene Frage 
ist nun, ob eine Kumulierung von Genossenschaftsaufgaben in 
einer Genossenschaft vorteilhaft ist oder nicht, ob es also ratsam 
erscheint, da, wo an einem Orte ein Kreditverein besteht, diesen mit 
einer ländlichen Ein- und Verkaufsgenossenschaft an gleichem 
Orte zu verbinden. Für eine Vereinigung zweier solcher Vereine 
läßt sich folgendes aufführen: 

1. Ist es nicht zu leugnen, daß dadurch an Verwaltungs- 
kosten gespart wird. 

2. Ist ein Konsumverein in Verbindung mit einer Darlehens- 
kasse leichter in der Lage, über Barmittel zu verfügen 
und einen vorteilhaften Einkauf, von Futter und Dünge- 
mitteln etc. sich zu sichern. 

3. Ist es auch einleuchtend, daß oft nicht die genügende 
Anzahl von genossenschaftlich geschulten Leuten zur 
Versehung getrennter Geschäfte zweier Genossenschaften 
zu finden sind. 

Dagegen läßt sich nun folgendes einwenden: 

1. Erscheint es schon aus Gründen der guten Ordnung und 
Einfachheit der Geschäftsführung geeignet, daß Ver- 
waltungs- und Rechnungsführung zweier solcher Vereine 
eine getrennte sei, zumal beide Vereinigungen in ihrer 
Tätigkeit beträchtlich auseinander gehen. 

2. Ist die ganze Verwaltung und Geschäftsführung einer 
Vereinigung eines Konsum- und Kreditvereines eine viel 
schwierigere, das Risiko und die Verantwortlichkeit nicht 
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zu unterschätzen, zumal da die Leitung durch Vorstand 
und Verwaltungsrat ehrenamtlich geschieht. 
3. Dürfen wir wohl annehmen, daß da, wo für die ge- 
trennte Tätigkeit und Verwaltung von Ein- und Verkaufs- 
genossenschaften und Kreditvereinen die genügende 
Anzahl charakterfester, genossenschaftlich geschulter 
Männer fehlt, solche auch zur Besorgung der viel 
schwierigeren Geschäfte der kombinierten Vereine schwerlich 
zu finden sein werden, und sicherlich das eine oder 
andere Geschäft leidet, wenn in der einen Genossen- 
schaft nicht Fachleute vorhanden sind, welche auf beiden 
Gebieten bewandert sind. 
In praxi zwingt allerdings die Mannigfaltigkeit der Verhält- 
nisse in den verschiedenen Ländern die Landwirte, unter Außer- 
achtlassung des für und wider dieser beiden Prinzipien die Orga- 
nisation nach Land und Leuten einzurichten. Für unsere badi- 
schen Genossenschaften ist nun mit Recht die Trennung beider 
Vereinigungen durchgeführt und selbst durch Erlaß des Großh. 
Ministeriums des Innern vom 29. Dezember 1883 dahin befür- 
wortet. Dessen ungeachtet ist kein Hindernis vorhanden, daß 
Mitglieder einer Darlehnskasse gleichzeitig einer Ein- bezw. Ver- 
kaufsgenossenschaft desselben Ortes angehören, und daß die bei 
einem Verein bestellten Vorstandsmitglieder als solche auch bei 
dem ändern diese Aemter bekleiden. Ueberhaupt ist das enge 
Zusammengehen von Kredit- und Konsumvereinen nur zu 
wünschen. Zu einer Ein- und Verkaufsgenossenschaft gehört in 
idealem Sinne auch ein ländlicher Kreditverein, und wo beide 
Arten von ländlichen Genossenschaften in ein und derselben Ge- 
meinde bestehen, — und das ist vor Ende 1903 bei 117 Gemein- 
den der Fall gewesen — da arbeiten sie, jede in ihrer Branche, 
harmonisch zusammen. In der Regel sind auch die Mitglieder 
der einen auch Mitglieder der andern Vereinigung, und während 
der Kreditverein dem Konsum- und Absatzvereine im Bedarfsfall 
mit Geld aushilft, so ist ersterer dem lezterem jederzeit, ganz 
besonders in Zeiten vorübergehender Geldstockung ein will- 
kommener Abnehmer. Dieses Verfahren inniger Harmonie dürfte 
besonders für junge Vereine, die noch keine eigenen Betriebs- 
mittel besitzen, sehr zweckmäßig sein. Und da, wo die Konsum- 
vereine freie Ortsvereine sind, muß hauptsächlich auf Barzahlung 
gesehen werden, weil letzterer Vereinigung, wie noch näher gezeigt 
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werden wird, keine solidarische Haftbarkeit zukommt. So können 
denn beide Genossenschaftszweige bei getrennter Verwaltung und 
Geschäftsführung sich gegenseitig unterstützen und dem gemein- 
samen Ziele zustreben, in Befolgung des altbewährten Prinzips 
Moltkes: „Getrennt marschieren, vereint schlagen." 

Nur ausnahmsweise hat der badische Verband der länd- 
lichen Konsumvereine gemäß den Beschlüssen des allgemeinen 
Verbandes der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften 
auf dem Vereinstag zu Breslau 1899 sich bereit erklärt, Kredit- 
vereinen Waren zu vermitteln, solange nämlich eine besondere 
Bezugsgenossenschaft nicht existiert oder vorläufig keine Aussicht 
zur Gründung derselben vorhanden ist. Es müssen sich diese 
aber verpflichten, alle Waren nur durch den Konsumverband zu 
beziehen. Dies ist namentlich in den Bezirken Säckingen, 
St. Blasien der Fall, und dort auch der gemeinsame Bezug von 
Lebensmitteln gerechtfertigt, da in den betreffenden Gegenden 
der Hausierhandel bei sehr hohen Preisen oft die einzige 
Bezugsquelle von Lebensmitteln ist. 

Auch mit der Gründung von ländlichen Konsumvereinen 
war Hessen unserem Badnerlande viele Jahre vorausgeeilt. 
Schon 1853, also ein ganzes Menschenalter vor der Gründung 
des ersten badischen Konsumvereins war zu Kirch-Brombach in 
der Provinz Starkenburg zuerst ein Konsumverein ins Leben ge- 
rufen worden, und in den 60er Jahren entstanden noch mehrere 
solcher Vereine, namentlich in Rheinhessen zwecks gemein- 
schaftlichen Düngerankaufs. Damals allerdings bestanden diese 
Vereinigungen noch in völliger Vereinzelung in den 3 Provinzen 
zumeist als nicht eingetragene Vereine, als freie Genossenchaften, 
die, so gut es ging, ihre Ziele zu erreichen suchten. Und doch 
konnten sich am 30. Juni 1873, also immer noch ein Jahrzehnt 
vor unseren badischen Konsumvereinen, 16 Konsumvereine 
Hessens in der richtigen Erkenntnis der Notwendigkeit des 
genossenschaftlichen Zusammenschlusses zur Linderung der Not- 
lage der Landwirtschaft zu einem Verband hessischer ländlicher 
Konsumvereine zusammenschließen. In . dem Verbandsstatut 
wurden als Zweck und Aufgabe des jungen Gemeinwesens 
vorgezeichnet: 

1. Besprechungund Vertretunggenossenschaftlicher Interessen. 

2. Bewirkung der Herstellung gleichartiger Einrichtungen 
für die einzelnen Verbandsvereine. 
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3. Anregung zur Bildung neuer Konsumvereine in allen 
Landesteilen, 

4. Ermittelung guter und Vereinbarung gemeinschaftlicher 
Warenbezugsquellen. 

Die darin ausgesprochenen Tendenzen bilden, wenn auch 
entsprechend geändert und erweitert auch heute noch die Grund- 
lage für die Organisation wie für die Lösung der Verbands- 
aufgaben. Von da ab gab es keinen Stillstand mehr — 1873 
konnten durch den Verband schon 25 Wagen Kohlen per 
Extrazug direkt von der Zeche an die Genossenschaften befördert 
werden — und heute ist der Verband zu einer großen kauf- 
männischen Geschäftsstelle mit steigendem Geschäftsumfange 
eingerichtet. 

War so Hessen auf diesem Gebiete mit bewunderungswürdigem 
Beispiel vorangegangen, so konnten und mußten auch die anderen 
Staaten nachfolgen. Der erste badische ländliche Konsumverein wurde 
in Hochstetten gegründet. Seit einigen Jahren bestand daselbst 
bereits ein ländlicher Kreditverein. 1882 sind nun die Mitglieder 
dieses Vereins auch der Frage bezüglich der Gründung eines 
Konsumvereines näher getreten, und so entstand der ländliche 
Konsumverein Hochstetten, dem fast alle Kreditvereinsmitglieder 
beitraten. Als Statuten wurden die in Hessen sich bestbewährten 
Vereinssatzungen angenommen. 

Nach Maßgabe des Genossenschaftsgesetzes besteht nun für 
Mitglieder eines Konsumvereines Gesamtverbindlichkeit für die 
Verpflichtungen, welche die Genossenschaft Dritten gegenüber 
eingeht. Jedes Mitglied bezahlt ein Eintrittsgeld von 1 — 2 Mark. 
Fast nie wird aber ein Jahresbeitrag erhoben, die Vereinsunkosten 
werden ersetzt durch einen Zuschlag auf die bezogenen Waren, 
der 1 — 5°o und darüber beträgt. Die Höhe desselben wird in 
der Regel dem Ermessen des Vorstandes anheimgestellt. Ferner 
sind die Mitglieder verpflichtet, einen Geschäftsanteil zu erwerben 
und die vorgeschriebene Einzahlung zu leisten, außerdem dürfen 
sie die Waren und Gegenstände des landwirtschaftlichen Betriebs, 
welche durch die Genossenschaft bezogen werden, auch nur durch 
deren Vermittelung beziehen, sowie an ähnlichen Unternehmungen 
ohne Genehmigung der Generalversammlung sich nicht beteiligen. 
An den Beratungen, Abstimmungen und der Wahl in der Generalver- 
sammlung nimmt jeder Genosse teil und hat das Recht, die Ein- 
richtung seiner Genossenschaft zu benützen, besonders rechtzeitige 

6 
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Ausführung der geschäftlichen Bestellungen zu verlangen, ebenso 
an dem Geschäftsgewinn nach Maßgabe des Statuts teilzunehmen. 
Ein Reservefond zwecks Deckung der Verluste setzt sich zu- 
sammen aus Eintrittsgeldern, Strafgeldern und mindestens 10% 
des jährlichen Reingewinns. Der Verein wird verwaltet durch 
Vorstand, Verwaltungsrat und Generalversammlung. Der Vorstand 
zeichnet den Verein, welch letzterer durch seine Organe den ge- 
samten Bedarf feiner Mitglieder für den landwirtschaftlichen Be- 
trieb und Haushalt, wie: Kohlen, Dünger, Saatgut, Sämereien, 
Futtermittel, Geräte usw., jeweils gemeinschaftlich aus guter reeller 
Quelle zu beziehen, ebenso dahin zu streben hat, mit der Zeit 
die eigenen Produkte wie: Getreide, Kartoffeln, Milch, Obst usw. 
gemeinsam zu veräußern. Möglichste Garantie beim Einkauf, so- 
wie Billigkeit und gute Lieferung, hoher Preis bei Verkauf muß 
von der Vereinsverwaltung stets mit Umsicht im Auge behalten 
werden. Es wird jeweils nach gemeinschaftlichem Bedarf ange- 
kauft, die Waren sofort bei ihrem Eintreffen unter die Besteller 
verteilt, und die erwachsenden Unkosten bei jedem Geschäft durch- 
geschlagen. Jedes Mitglied, welches sich der Bestellung ange- 
schlossen hat, ist verpflichtet, bei der Verteilung den seinerzeit 
angemeldeten Bedarf in Empfang zu nehmen und bar zu bezahlen. 
Befristungen können nur ausnahmsweise eintreten und müssen 
entsprechend verzinst werden; aber nicht alle Vereine erheben 
Verzugszinsen, in der Regel wird ein solcher vom 3. Monat an 
erhoben und zwar pro 100 Mark und Monat l -> Pfg. Die etwa- 
igen Einwände gegen die Güte der Waren müssen alsbald beim 
Vereinsvorstand geltend gemacht werden, damit dieser die nötige 
Auseinandersetzung mit dem Lieferanten oder an sonst maßgeben- 
der Stelle veranlassen kann. 

Die äußerst günstigen Erfolge dieses ersten Konsumvereins, — 
man hatte die angenehme Erfahrung gemacht, daß alle Artikel 
bedeutend billiger geliefert werden konnten als vorher und 
dazu noch in besserer Qualität, — hatten eine baldige Nachgrün- 
dung zur Folge. In demselben Jahre, 1881, entstanden noch die 
Konsumvereine Sinzheim und Gondelsheim, alle 3 Vereine als 
eingetragene Vereine, wie überhaupt fast sämtliche im Anfang 
gegründeten Vereine eine Eintragung erfolgen ließen. 

In den folgenden Jahren fanden immer weitere Neugrün- 
dungen statt, sodaß die ländlichen Konsumvereine eine verhält- 
nismäßig raschere Ausbreitung erfuhren, wie die ländlichen 
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Kreditvereine. Mit der zunehmenden, gedeihlich wirkenden Tätig- 
keit dieser Vereinigungen zeigten sich auch gleichzeitig die Gegner 
der neuen Organisationen und versuchten unablässig ihrem Zwecke 
entgegenzuarbeiten. Sie glaubten die Vereine hauptsächlich da- 
durch schädigen zu können, indem sie den Preis ihrer Waren 
auf einmal in solchem Maße herabsetzten — denn meistens 
waren es dieselben Händler, welche vorher die enorm hohen Preise 
angesetzt hatten — daß sie teilweise mit Verlust arbeiteten, was 
ihnen längere Zeit möglich war, da sie sich auf keinerlei Garantie- 
leistung für ihre Waren mehr einließen. Aber alle ihre feindlichen 
Bestrebungen waren vergebens. 

Bald sollte diese in sicherer Bahn weiterschreitende Gemein- 
schaft eine noch größere und festere Stütze erhalten durch die 
Gründung eines badischen Verbandes ländlicher Konsumvereine. 
1883. hatten sich zur besseren Wahrung ihrer Interessen 11 Ver- 
eine mit 474 Mitgliedern zu einem Verbände nach hessischem 
Vorbilde zusammengeschlossen unter der Führung ihres verdienst- 
vollen Verbandspräsidenten und des damaligen Oekonomierates 
Märklin. Bezüglich der Verfassung dieses Verbandes sei hier 
nach den heute geltenden Bestimmungen des Statuts folgendes 
kurz erläutert. 

Der Verband bezweckt die Förderung der genossenschaft- 
lichen Arbeit und den Angelegenheiten der ihm angeschlossenen 
Genossenschaften durch : 

1. Besprechung, Ausbildung und Vertretung gemeinschaft- 
licher Interessen. 

2. Vervollkommnung der Einrichtungen und Geschäftsführung 
in den einzelnen Genossenschaften durch sachverständige 
Beratung. 

3. Anregung und Anleitung zur Einrichtung und zum An- 
schlüsse neuer landwirtschaftlicher Konsumvereine. 

4. Vornahme der in § 53 und folgenden des Reichsgesetzes 
vom 1. Mai 1889 vorgeschriebenen Revision bei seinen 
Verbandsgenossenschaften, welche eingetragene Genossen- 
schaften sind, ebenso Vornahme sachversändiger Revision 
bei denjenigen Genossenschaften, welche eingetragene 
Genossenschaften nicht sind. 

5. Gemeinsame Beschaffung landwirtschaftlicher Verbrauchs- 
stoffe und Vermittelung des Verkaufs landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse für seine Verbandsgenossenschaften. 

6* 
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6. Vermittlung der Kontrolle über die Güte der von derr 

Verbandsgenossenschaften bezogenen Verbrauchstoffe. 
Seine Aufgaben sind seit 1889, wo die Abänderung dieser 
Statuten erfolgt ist, in zwei ziemlich voneinander getrennte Haupt- 
gruppen 1 — 4 einerseits, 5—6 andererseits geschieden. Die Selb- 
ständigkeit der Verbandsvereine in ihrer inneren Einrichtung und 
Verwaltung wird durch die Mitgliedschaft im Verbände wie bei 
den Kreditvereinen nicht berührt, insbesondere begründet letztere 
keine gegenseitige Haftbarkeit der Genossenschaften des Verbandes 
untereinander. Der Verbandsvorstand befindet sich im Falle des 
gemeinsamen Warenbezugs und Verkaufs in der rechtlichen 
Stellung des Beauftragten oder Kommissionärs im Sinne des 
Handelsgesetzbuches. 

Die Rechte der Verbandsgenossenschaften bestehen in fol- 
genden Punkten. Sie sind berechtigt: 

1\ Durch ihre Abgeordneten an den Beratungen und Be- 
schlüssen des jährlich stattfindenden Verbandstages teilzu- 
nehmen, sowie Anträge zur Aufnahme in die Tagesord- 
nung desselben zu stellen. 

2. Die Wahrung ihrer Interessen durch den Verband zu 
verlangen und die vom Verbände geschaffenen gemeinsamen 
Einrichtungen, insbesondere diejenigen für den gemeinsamen 
Ein- und Verkauf zu benützen. 

3. Die Beratung in ihren inneren Angelegenheiten durch 
die Verbandsverwaltung in Anspruch zu nehmen und 
die Vornahme der Revision durch die vom Verbände 
bestellten Revisoren in der gesetzlich und durch den Ver- 
bandsbeschluß festgesetzten Ausdehnung zu verlangen. 

Die Verbandsgenossenschaften übernehmen folgende Pflichten: 

1. Die Vorschriften der Statuten des Verbandes und derauf 
den jeweiligen Verbandstagen rechtsgiltig gefaßten Be- 
schlüsse zu beachten und im Interesse des Verbandes zu 
handeln. 

2. Der durch Gesetz und Verband angeordneten Revision 
sich zu unterwerfen. 

3. Den festgesetzten Jahresbeitrag zu leisten. 

4. Die vom Verbände geforderten jährlichen statistischen 
Nachweisungen über ihre Einrichtungen und Geschäfts- 
ergebnisse rechtzeitig einzuliefern. 
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5. Im Falle der Veranstaltung gemeinschaftlichen Einkaufs 
von Verbrauchsstoffen den Bedarf an solchen Stoffen, 
welche nach Beschluß des Verbandstages angekauft bezw. 
bezogen werden sollen, auch nur durch letzteren unter 
Beobachtnng der Bestimmungen der Warenankaufsord- 
nung des Verbandes zu decken. 
So übernahm denn der Verband im großen die Funktion 
der einzelnen Vereine im kleinen, und das Konsumvereinswesen 
entwickelte sich unter seiner Leitung rasch und kräftig, sodaß 
im Jahre 1888 der Verband 281 Vereine mit 14 165 Mitglieder 
zählte. . (Vergleiche Tabelle IV.) 

Erst das neue Qenossenschaftsgesetz vom 1. Mai 1889 
brachte einen Rückschlag, dessen Spuren auf mehrere Jahre hin- 
aus deutlich erkennbar sind. Wie wir aus Tabelle IV erkennen, 
hat sich dieses Reichsgesetz vorderhand wenigstens mehr 
hemmend als fördernd erwiesen, die bis dahin bestandenen 
großenteils eingetragenen Genossenschaften erlitten durch den 
Uebergang zum neuen Gesetz mancherlei Belästigung, und es er- 
wuchsen ihnen auch nicht unbeträchtliche Kosten durch Aenderung 
der Vereinsstatuten u. s. w. Zwar suchten die meisten Gerichte 
mit geringen Ausnahmen durch wohlwollende sachgemäße Be- 
lehrung in Bedachtnahme auf tunlichste Vereinfachung und 
Kostenersparnis den Uebergang den betreffenden Genossen- 
schaften zu erleichtern. Fast ausnahmslos aber wurde die Be- 
stimmung in § 147 des Reichsgesetzes in Verbindung mit § 5 der 
Bekanntmachung des Bundesrates vom 11. Juli 1889 nicht ge- 
nügend beachtet, wonach die Bekanntmachung aus dem Genossen- 
schaftsregister im deutschen Reichsanzeiger und für kleinere Ge- 
nossenschaften außer dem nur noch in einem kleineren Blatte und 
zwar in einem solchen, das im Gerichtsbezirk hauptsächlich ver- 
breitet ist, stattfinden sollte. Ueber die Frage, ob eine Genossen- 
schaft zu den kleinen gehöre, entschied die Zahl der Mitglieder, 
Größe des Genossenschaftsvermögens, sowie Art und Umfang 
des Geschäftsbetriebes. Obwohl nun nach diesen objektiven 
Merkmalen die badischen ländlichen Konsum- und Absatzvereine 
zweifellos zu den kleinen zu rechnen waren — der größte im 
Jahre 1888 bestehende, 11 Gemeinden umfassende Verein hatte 
321 Mitglieder, der höchste Umsatz eines Vereins betrug 73964 Mk., 
der Reingewinn Mk. 638. — und der Höchstbetrag des Reserve- 
fonds Mk. 3812. — alle anderen Vereine hatten viel kleinere 
Zahlen aufzuweisen — kamen die betreffenden Bekanntmachungen 
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doch sehr häufig außer im Reichsanzeiger und etwa dem Amts- 
verkündiger noch im landwirtschaftlichen Wochenblatt und in 
der Karlsruher Zeitung, in letzterer regelmäßig, sodaß erhebliche 
Unkosten dadurch entstanden, welche einigermaßen erleichtert 
wurden durch Anordnuug der Zentralstelle, daß die Veröffent- 
lichungen im landwirtschaftlichen Wochenblatt mit 50°» Rabatt 
berechnet wurden. 

1890 wurde nun dieses Mißverständnis endgültig beseitigt 
durch Verordnung der Regierung, daß sämtliche ländlichen 
Konsumvereine zu den kleinen Genossenschaften zu rechnen sind. 

Im allgemeinen haben aber die ländlichen Konsumvereine 
die Probe des neuen Gesetzes bestanden, nachdem etwa 10% 
sämtlicher Vereine sich dabei aufgelöst hatten, allerdings nicht 
aus diesem einzigen Grunde der Einführung des Genossenschafts- 
gesetzes. Angesichts dieses immerhin beträchtlichen Rückgangs 
der Konsum- und Absatzvereine fehlte es nicht an mancherlei 
Vorwürfen, die man den Leitern dieser Vereine und des Ver- 
bandes zu machen sich berechtigt fühlte, und die hauptsächlich 
darin bestanden, daß man tadelte, im Anfang mit der Gründung 
von Konsumvereinen zu rasch und leichtfertig vorgegangen zu 
sein. Dagegen läßt sich aber mit Recht erwidern, daß man 
durch schnelle Gründung lediglich notwendige Bedürfnisse be- 
friedigte und vielfach auf die Einladung der Leute selber zur 
Gründung geschritten war. Oder, wenn man von allzu ein- 
seitiger Stellung aus das neue Genossenschaftsgesetz zu stark 
kritisierte, so muß man doch bedenken, daß Neuerungen 
jeglicher Art im Anfang etwas ungewohnt sind, und dieses Gesetz 
für Genossenschaften überhaupt geschaffen wurde. 

Auch war die augenscheinliche Liquidation mancher Vereine 
oft nur eine scheinbare, und die Auflösung fand nur statt, um 
in der Folge nach Herbeiführung des Strichs im Genossen- 
schaftsregister als freier Verein weiterzuarbeiten, zumal die im 
Jahre 1892 vollzogene Reorganisation des landwirtschaftlichen 
Vereins die Bildung von Ortsvereinen vorgesehen hatte. Ueber- 
haupt machte sich schon seit 1890 bei den Konsumvereinen 
mehr und mehr das Bestreben geltend, in der Mehrzahl als nicht 
eingetragene Vereine weiter zu bestehen. Uns mag dies als keine 
glückliche Wahl erscheinen; denn was bietet sich den freien Ver- 
einen als Ersatz für den Verzicht auf die Eintragung? Daß sie 
tun und lassen können, was sie wollen, wäre doch erst dann 



ein Vorteil, wenn nachgewiesen wäre, daß die Vorschriften des 
Gesetzes mit den Interessen genossenschaftlicher Unternehmungen 
sich nicht vertragen. Und die nichtssagende Antwort auf die 
Frage, weshalb man nicht die Eintragung habe erfolgen lassen, 
wo man doch auch das frühere Gesetz mit seinen großen 
geschäftlichen Unbequemlichkeiten ertrug, und sich nun den Vor- 
schriften des neuen entziehen zu sollen glaube: „Bei uns ist es 
schon so und so lange gut gegangen", beweist dann das Gegen- 
teil, wenn Zeiten der Uneinigkeit kommen, wo alsdann bei der 
Unsicherheit der Statuten solcher Vereine oftmals unmöglich 
wird, ein richtiges Bild von dem Sachverhalt der beiden streiten- 
den Parteien zu erhalten; hier zeigt sich dann der Vorzug der 
eingetragenen Genossenschaften vor den nicht eingetragenen 
Ortsvereinen, daß erstere als juristische Personen sich Vermögen 
erwerben, klagen und verklagt werden können, was mit einer 
höheren Kreditfähigkeit dieser eng zusammenhängt. Haben sich 
so ein großer Teil der Konsum- und Absatzvereine dem Gesetzes- 
vorschriften zu entziehen gewußt, sobald sie dem Verband an- 
gehören, haben sie doch das den Bestimmungen des Genossen- 
schaftsgesetzes Rechnung tragende Verbandsstatut anzuerkennen, 
desgleichen sich der Revision zu unterwerfen. Nur die Bekannt- 
machung der Bilanz und Mitgliederbewegung kann bei den nicht 
eingetragenen Ortsvereinen unterbleiben, weil gesetzlich nicht 
geboten. Es können aber nicht eingetragene Genossenschaften 
jederzeit dem Konsumverband als gleichberechtigte Mitglieder bei- 
treten, wie bereits in der I. Abgeordnetenversammlung des Ver- 
bandes am 28. Januar 1884 beschlossen wurde. Eine anläßlich 
des Inkrafttretens des neuen bürgerlichen Gesetzbuches zur Um- 
wandlung freier Vereine in eingetragene Genossenschaften erfolgte 
Anregung wurde auch wirklich günstig aufgenommen, was zum 
Teil damit zusammenhing, daß durch die Regierung namhafte 
Beträge zur Bestreitung der Eintragungs- und Einrichtungskosten 
geleistet wurden. (Mk. 660. — ) 
Ende 1898 waren es noch 337 nichteingetr. Ver. v. 441 im ganzen. 

„ loVV „ „ „ ÖÖSf „ „ „ 4/U „ „ 

„ 1900 „ „ „ 323 „ „ „ 481 „ 

„ \Sf\Jo „ „ „ ZoO „ „ „ ooo „ „ 

„ 1904 „ „ „ 301 „ „ „ 560 „ 

Was nun die Genossenschaffen mit beschränkter und un- 
beschränkter Haftpflicht angeht, die durch das neue Gesetz ge- 
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schaffen wurden, so mußte bei ersteren auf eine ziemliche Höhe 
der Geschäftsanteile gesehen werden, die mindestens das 10 bis 
20 fache derjenigen bei Genossenschaften mit unbeschränkter 
Haftpflicht betragen müssen, zumal das Gesetz nur Vio Ein- 
zahlung verlangt; denn genügende eigene Betriebsmittel sind die 
beste Garantie sicherer und ständiger Entwicklung. Um so das 
Risiko der Genossenschaften, die besonders kleine Haftsummen 
wählten, zu vermindern, bestimmte 1902 der Verband mit Recht» 
daß Genossenschaften m. b. H. in Zukunft nur aufgenommen 
werden sollten, wenn die Haftsummen sämtlicher Genossen eines 
Vereins mindestens die Hälfte des Wertes des Jahresbezuges 
betragen und nicht unter Mk. 50. — pro Mitglied festgesetzt 
werden sollten, doch ist bei den Konsum- und Absatz vereinen 
die Form der u b. H. lange nicht von der Bedeutung, wie für die 
Kreditvereine, da bei ersteren das Geschäftsrisiko bei der Ein- 
iachheit der Artikel bedeutend vermindert ist. 

Die Art der Haftarten tritt auch schon in der Bezeichnung 
der Firma klar hervor. So müssen wir seit dem Gesetz vom 
1. Mai 1899 genau unterscheiden zwischen Konsum und Absatz- 
vereinen d. h. Genossenschaften m. u. H., wie sie von Anfang 
bestanden haben, und Ein- und Verkaufsgenossenschaften d. h. Ge- 
nossenschaften m. b. H. 

Als eine Unvollkommenheit mußte es aber auch nach dem 
Genossenschaftsgesetz betrachtet werden, daß der Verband noch 
keine Korporationsrechte besaß, was man geradezu als ein Miß- 
verhältnis bezeichnen konnte, da die eingetragenen Genossen- 
schaften klagen und verklagt werden konnten, der Verband aber 
nicht, obwohl er doch die Lieferungsabschlüsse im großen zu 
vollziehen hatte. Erst im Jahre 1895 wurden nun durch 
Ministerialerlaß die nachgesuchten Korporationsrechte dem Ver- 
bände verliehen, sodaß er von nun an gegen alle Eventualitäten 
gesichert war, was vorher nicht der Fall war, wo z. B. im Falle 
einer Klage der Verbandsleiter als Privatperson hätte klagen oder 
verklagt werden müssen. 

In den ersten Jahren seines Bestehens richtete der Verband 
landwirtschaftlicher Konsumvereine seine Tätigkeit hauptsächlich 
auf den Bezug landwirtschaftlicher Bedarfsartikel. Aehnlich wie bei 
den einzelnen Vereinen hatte auch er, wie schon erwähnt, als 
verpflichtende Bestimmung aufgenommen, daß die Verbandsge- 
nossenschaften gehalten sind, im Falle der Veranstaltung des ge- 
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meinschaftlichen Einkaufs von Verbrauchsstoffen, den Bedarf an 
solchen Stoffen, welche nach Beschluß des Verbandstages nur 
durch Vermittelung des Verbandes angekauft und bezogen werden 
sollten., auch nur durch letzteren unter Beobachtung der Bestim- 
mungen der Warenankaufsordnung ,zu decken. Dieser Waren- 
bezug des Verbandes wird folgendermaßen gehandhabt. In Be- 
dachtnahme günstiger Zeit- und Preisverhältnisse, wie des Wechsels 
der Konjunktur überhaupt, läßt der Verband Preislisten der Ver- 
bandspflichtigen Waren und Stoffe — im Jahre 1884 waren es 
Dünger, Sämereien, Kraftfutter, Salz und Kohlen, im Laufe der 
Jahre nahm ihre Zahl noch mehr zu — an die einzelnen Ver- 
bandsvereine gehen, worin genau die Preise für die einzelnen 
Arten z. B. von Futtermitteln unter Angabe des jeweiligen garan- 
tierten Gehaltes an Fett und Eiweis in Prozenten mit Berücksich- 
tigung der Frachtkosten eingezeichnet sind. Die Vereine zeichnen 
nun nach Maßgabe dieser Preislisten ihren Bedarf an den ver- 
schiedenen Verbrauchsartikeln in Bestellscheine ein, worauf der 
Verband den Bezug in die Hand nimmt. Da alle diese Bestel- 
lungen durch den Verband längere Zeit voraus gemacht werden 
müssen, bevor der Landwirt in der Lage ist, seinen genauen Be- 
darf an Düngemitteln, Saatgut usw. anzugeben, so muß manchmal, 
um immerhin die Sicherung der Führung der Verbandsgeschäfte 
zu wahren, mit Nachbestellungen das wirkliche Bedürfnis befriedigt 
werden. Diese Waren werden dann zu möglichst billigen Preisen 
an die einzelnen Vereine abgegeben, doch ging man bereits 1887 
zu einem anderen Modus, besonders bei Dünger und Kraftfutter- 
mitteln in der Weise über, daß seitdem die Verkaufspreise für die Mit- 
glieder bezw. Vereine an der untersten Grenze der Tagespreise 
sich bewegen, und den Vereinen, welche bezogen haben, am 
Ende der Lieferungsperiode die baren Ueberschüsse ausbezahlt 
werden nach dem Verhältnis der Höhe der betreffenden Wert- 
objekte. Dieses Verfahren, welches lange vorher auch in Hessen 
mit gutem Erfolg eingeführt worden war, ist besonders geeignet ge- 
wesen, den höchst widerwärtigen und von Seiten der Gegner nicht 
immer ohne Leidenschaft geführten Kampf in gemäßigten Grenzen 
zu halten, unbeschadet der ausdrücklichsten Wahrung der Interessen 
der Mitglieder. Infolge dieser günstigen Aenderung der Ankaufs- 
weise konnte der Verband Ende 1887 beispielsweise vergüten: 

1. Für Kraftfutter . . 1226,39 Mk. 

2. Für Dünger . . . 2132,77 „ 

Summa 3339,16 Mk. 
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Gewöhnlich findet der Versand an die einzelnen Vereine in 
ganzen Wagenladungen statt, wodurch der Frachtkostenpreis so 
nieder wie möglich gehalten werden soll. Nun existieren aber 
auch viele kleine Vereine, welche zum Bezug von Verbandswaren 
in Waggonladungen nicht stark genug sind und somit die Wohltat 
der Frachtersparnis bei waggonweisem Bezug entbehren müßten. 
Solchen Vereinen ist nun auch durch den Anschluß an die Be- 
zirksvereine, welche nach Sammlung der einzelnen Warenbestell- 
ungen den Bezug in Waggonladungen durch den Verband vermitteln, 
dieser Vorteil gesichert, und die gemeinschaftlichen Warenbezüge 
von einzelnen Bezirksvereinen für Ortsvereine, Gemeinden und 
Mitglieder landwirtschaftlicher Bezirksvereine sind ganz beträcht- 
liche. Hierher gehören z. B. die als örtlichen Sektionen den Be- 
zirksvereinen angegliederten nicht eingetragenen Ortsvereine in 
den Gegenden von Rastatt, Bühl, Säckingen. Andere Ortsvereine 
wiederum, z. B. Schwetzingen, stehen in direkter Verbindung mit 
dem Verband. 

Bei seinen Einkäufen ging der Verband jederzeit von dem 
Grundsatze aus, die einzukaufenden Waren in allerbester Qualität 
zu beschaffen, was wir besonders berücksichtigen müssen bei Be- 
urteilung des Preises. Schon im 2. Jahre des Bestehens des 
Verbandes war man in der inneren Organisation des Warenbezugs 
ein schönes Stück weiter gekommen, insofern als man für die 
wichtigsten Verbandsartikel Ankaufskommissionen ernannte, deren 
Aufgaben sein sollte, dem Verbandspräsidium bei Abwickelung 
der betreffenden Geschäfte zur Seite zu stehen. Es handelte sich 
dabei nicht, wie irrtümlicherweise ab und zu geglaubt wurde, um 
eine Zersplitterung der Verbandsleitung bezw. Beschränkung ihrer 
satzungsgemäßen Befugnisse, sondern vielmehr um einen sach- 
kundigen Beirat, dessen Hilfe sich erstere bedienen, und aufweichen 
sie einen Teil ihrer Geschäftsverantwortung übertragen konnte. 
Vorerst wurden 5 solcher Kommissionen gebildet und zwar für: 

1. Kraftfutter, 

2. Düngemittel, 

3. Kohlen, 

4. Sämereien, 

5. Malzkeime. 

Bei dieser Einrichtung von Ankaufskommissionen bezw. ihrer 
praktischen Verwertung spielte nur das eine ungünstige Moment 
mit, daß das Zusammenkommen bezw. ihre Arbeit infolge der 
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langgestreckten Lage des Landes oftmals erschwert wurde, sodaß 
eine regelmäßige Herbeiziehung in besonders dringenden Fällen 
sich nicht immer ratsam erwies. 

Wie Tabelle IV. zeigt, war der durch den Verband ver- 
mittelte Warenbezug von Anfang an ein ganz beträchtlicher, um 
in der Folgezeit immer größere Dimensionen anzunehmen, ent- 
sprechend dem wachsenden Bedarf der Landwirte an den ver- 
schiedenen Hilfsstoffen. Auch war man mit den bezogenen Waren 
sehr zufrieden, zumal der Preis meist hinter dem gewöhnlich für 
mittelmäßige Waren angelegten Marktpreise sehr erheblich zurück- 
blieb. Zur Veranschaulichung obiger Behauptung diene folgende 
Tatsache als Beispiel: *) 

Im Frühjahr 1884 bezog eine Anzahl Landwirte einer Ge- 
meinde aus einer Düngerfabrik franko geliefert folgende Dünge- 
mittel : 





Menge 
in Ztr. 


Preis 
pro Ztr. 


Preis desselben Düngers 


Marke 


pro Ztr. durch den Verband 
bezogen 


SP 10 


30 


3,85 Mk. 


2,80 Mk. 


SP 12 


150 


4,35 „ 


3,40 „ 


SP 14 


300 


4,85 „ 


4,00 „ 


KSP 


50 


5,75 „ 


4,71 „ 


KP 


50 


4,50 „ 


3,30 „ 


MRG 10 


50 


11,25 „ 


10,33 „ 


Somit 


wären ar 


l 630 Ztr. 


Dünger Mk. 590. — erspart 



worden, wenn die betreffenden Landwirte einen Konsumverein 
gehabt und durch den Verband bezogen hätten. Solche Zahlen 
zeigen uns deutlich, was die Landwirte auf genossenschaftlichem 
Wege erreichen können, wenn nur das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit und ihrer solidarischen Verpflichtung zur gemein- 
samen Förderung ihrer Interessen lebendig vorhanden ist. 



*) Konsumverbandsbericht 1884. 
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Düngerbezug. 

Im folgenden ist auf den Düngerbezug durch den Verband 
etwas näher eingegangen und in seiner Entwicklung in den 
einzelnen Jahren näher beleuchtet. Daß die Bestrebungen der 
ländlichen Konsumvereine und in erster Linie des Verbandes den 
Düngerfabrikanten und Lieferanten schlechterdings nicht gefallen 
wollten und wollen, ist klar. So werden wir auch finden, daß 
der Verband einen mehr oder weniger heftigen Kampf für die 
Interessen seiner Mitglieder bei Düngerbezug die Jahre hindurch 
durchzufechten hatte, obwohl diese Lieferanten ebenso gut daran 
gewesen wären, auch wenn sie die Waren ' bei massenhafteren 
Bezügen billiger hätten lassen müssen, weil einmal durch die 
Tätigkeit der Konsumvereine der Bedarf an künstlichen Dünge- 
mitteln fortwährend gesteigert wurde, die Verkäufer sich auch 
mit einem geringeren Gewinn begnügen durften, dann aber auch, 
weil die Konsumvereine jederzeit zahlungsfähige Abnehmer waren. 
Wenn auch einzelne nichtbadische Düngerfabriken in richtiger 
Würdigung dieser Tatsachen sich in ein entsprechendes Geschäfts- 
verhältnis des neugegründeten Verbandes einließen, so muß auf 
der anderen Seite hervorgehoben werden, daß in einer im Jahre 
1885 abgehaltenen Generalversammlung des „Vereins deutscher 
Düngerfabrikanten" eine Konvention betreffs der Preise des 
künstlichen Düngers abgeschlossen wurde, wonach für ganz 
Deutschland Sektionen nach provinziellen oder engeren durch 
Interessengemeinschaft begrenzten Gesichtspunkten errichtet 
werden sollten, welche Minimalpreise und zahlreiche andere 
gemeinsame Handelsverkehrsbestimmungen feststellen sollten. 
Auch die deutschen Knochenmehlfabrikanten hatten eine ähnliche 
Konvention abgeschlossen. Im Verband ließ man sich dadurch 
nicht stören und dachte daran, nötigenfalls ausländische Fabriken 
zur Lieferung heranzuziehen, bezw. durch Vereinigung der 
deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften den Bedarf an 
künstlichen Dünger für die einzelnen Verbände decken zu lassen. 
Wenn dieser Gedanke auch nicht zur Verwirklichung kam, fand 
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doch ein größerer gemeinschaftlicher Bezug von Thomasmehl *) 
dieses 1886 erstmals auf den Düngermarkt erschienenen und heute 
in der ganzen Landwirtschaft stark verbreiteten Düngemittels 
statt und zwar durch Zusammengehen der Nachbarverbände in 
Hessen und der Pfalz mit dem badischen Verbände, wodurch 
ein größeres Quantum für dieses Jahr gesichert war, was be- 
sondere Bedeutung noch dadurch gewann, da man die allerdings 
nicht eingetretene Befürchtung auf Einführung von Zoll auf 
Superphosphat hegen mußte. Indes hatte der Kampf der 
Düngerfabrikanten gegen die landwirtschaftlichen Konsumvereine 
immer ernsteren Charakter angenommen, indem erstere unter 
Anführung einer größeren Firma sich ebenfalls zu einem engeren, 
gemeinschaftlichen Handeln vereinigten und 1888 sogar durch 
eine Ringbildung mit aller Gewalt versuchten, hinsichtlich der 
Preise und sonstigen Bedingungen den Landwirt ihrer Gewalt zu 
überantworten. Demgegenüber trat aber auch der badische 
Konsumvereinsverband machtvoll diesen feindlichen Bestrebungen 
entgegen und es ist ihm auch mit Hilfe anderer Verbände ge- 
lungen, durch entsprechende Gegenmaßregeln die Absichten des 
Ringes mit vollem Erfolge zu vereiteln. Aehnliche Gegen- 
maßregeln waren natürlich auch bei den außerbadischen Konsum- 
Vereinen bezw. Verbänden nötig, denn die Kalamität bei allen 
ländlichen Einkaufsgenossenschaften wurde eine allgemeine, da 
auch für andere Verbrauchsstoffe Ringbildungen zustande kamen. 
Oft genug wurde von den Düngerfabriken versucht, nach- 
dem von Seiten des Verbandes wenigstens jeglicher Bezug von 
kartellierten Fabriken unterlassen wurde, sich in den Verbands- 
vereinen Absatzquellen zu verschaffen und die Vereine zum 
Bezug von Dünger ohne Verbandsvermittlung zu verleiten. Im all- 
gemeinen konnte das standhafte Zusammenhalten der Verbands- 
vereine nur gelobt werden, und so hatte man nach mannig- 
fachem Kampfe den einen Erfolg, daß Ende 1894 der Super- 
phosphatring gesprengt wurde, infolgedessen die Preise im Jahre 
1895 bedeutend billiger wurden. Hatte man so für kurze Zeit 
wenigstens einen sichtbaren Erfolg über die Düngerfabriken 
davongetragen, denn trotz aller Gegenströmungen hatte das 

*) Thomasmehl, ein aus der Thomasschlacke, einem Nebenprodukt 
der Stahlfabrikation, gewonnener Phosphorsäuredünger, ist nicht zu ver- 
wechseln mit den ebenfalls hier genannten Superphosphaten, die aus Roh- 
materialien: Phosphoriten, Knochen, Knochenkohle etc. gewonnen werden. 
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Genossenschaftswesen die Preise für sämtliche Dünger bedeutend 
herabgedrückt: so z. B. den Preis für Superphosphat um 300 " 
gegenüber vor 15 und 20 Jahren, so war 1897 98 ein um so 
heftigerer Kampf zwischen den landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften in Deutschland und dem Ring der Thomasmehlphosphat- 
fabriken zum Ausbruch gekommen. Die Thomasmehlfabriken 
von ganz Deutschland und Oesterreich waren zu einem festen 
Verbände zusammengetreten, dem „Verein der deutsch-öster- 
reichischen Thomasmehlphosphatfabriken *, der nur gemeinsam 
und zu gleichen Bedingungen verkaufte, sodaß alle Thomasmehl 
verbrauchenden Landwirte jetzt nur noch mit einem leistungs- 
fähigen Verkäufer zu tun hatten. Lange Zeit hatten die land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften wie auch der badische Verband 
gegen diese Feindseligkeiten durch immer engeren Zusammen- 
schluß sich geschützt. Zuerst hatte die südwestdeutsche Gruppe 
der Konsumgenossenschaftsverbände Badens, Hessens und der 
Pfalz von 1886 an gemeinsam abgeschlossen, nachher haben sich 
alle Mitglieder des allgemeinen Genossenschaftsverbandes zum 
Einkaufssyndikät der deutschen landwirtschaftlichen Ein- und 
Verkaufsgenossenschaften verbunden und im Herbst 1897 war 
es gelungen, alle sonstigen großen Einkaufsstellen der Landwirte 
in Deutschland den Neuwieder, bayrischen, württembergischen 
Genossenschaftsverband, die Landwirtschaftsgesellschaft, den Bund 
der Landwirte, Bauernvereine in der Pfalz, in der Rheinprovinz 
und in Baden zur „Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte" 
zusammenzuschließen. Allerdings waren die Erfolge dieser Ver- 
einigung nicht allzugroß, was auch ganz begreiflich war, denn 
sie kämpfte mit der gesamten Macht der Thomasmehlfabriken 
Aber sie haben doch die alten Bedingungen aufrecht erhalten 
und kleine Verbesserungen erreicht, während ohne diesen Zu- 
sammenschluß die gemeinschaftlichen Bezugsbedingungen sich 
mehr und mehr verschlechtert hätten. Es hatte auch diese Be- 
zugsvereinigung bereits für den Winter desselben Jahres 1897 
für größere Bezüge abgeschlossen und war nach den damals ob- 
waltenden Umständen auf dem besten Wege, den größten Teil 
des Bezugs in Deutschland an sich zu nehmen und so ein 
starkes Gegengewicht gegen die internationale Kartellierung der 
Thomasmehlfabriken zu schaffen. Der Vertrag war bereits für 
den Rest des Jahres 1897 vollständig zwischen den Vertretern 
der Bezugsgenossenschaft und der Thomasmehlfabriken allerdings 
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nur mündlich vereinbart, durch Handschlag bekräftigt und die 
schriftliche Fixierung wegen einer unwichtigen Klausel verschoben 
worden. Plötzlich erklärten die Fabriken die mündliche Ver- 
abredung für nicht bindend und verlangten einfach höhere Preise 
und zwar unter Anführung zweier Gründe: 

1. Wegen des damaligen Krieges zwischen Spanien und 
Amerika. 

2. Weil die Qetreidepreise in die Höhe gegangen waren. 
Der erste Grund war so gut wie hinfällig, denn der Krieg 

konnte diesen Vertrag keineswegs beeinflussen, weil ja das hier 
in Betracht kommende Thomasmehl ausschließlich in Deutschland, 
höchstens noch an der Grenze in Oesterreich, Frankreich und 
Belgien in vollen Frieden gewonnen wurde. Ebensowenig stich- 
haltig war der zweite Grund. Getreidepreis und Thomasmehl 
sind 2 voneinander ganz getrennte Dinge. Das Steigen der Ge- 
treidepreise *) aber hat mit dem des Thomasmehl nichts zu tun 
und macht die Gewinnung des letzteren um keinen Deut billiger. 
Da hätte man ja ebensogut umgekehrt beim Fallen der Getreide- 
preise ein entsprechendes Heruntergehen im Thomasmehlpreis 
verlangen können. 

Das einzige Mittel gegen diese ungerechtfertigten Forderungen 
des Ringes konnte nur entschiedenster Widerstand seitens der 
landwirtschaftlichen Vertretungen sein, und so wurde denn ein- 
stimmig beschlossen, kein Thomasmehl zu kaufen, bis die Fabriken 
in ihren Forderungen zurückgingen. Auch der badische Verband 
warnte durch Rundschreiben seine Mitglieder ausdrücklich vor 
einem Ankauf von Thomasmehl, solange dieser Zustand bestehe. 
Durch das ganze deutsche Reich ging der Ruf: „Landwirte, kauft 
jetzt kein Thomasmehl". Denn dadurch wollte man die Kartell- 
ierten zwingen, über kurz oder lang niedere Preise zu machen, 
indem man sich sagte: Wird einige Monate lang nicht gekauft, so 
sitzen die Fabriken einfach fest und ihre Lager reichen nicht aus. 
Hinter den Thomasmehlfabriken aber stehen die Eisenwerke mit 
ihren Verträgen, wodurch die Thomasmehlfabriken verpflichtet 



*) Allerdings war der Getreidepreis seit 1896 ziemlich in die Höhe ge- 
gangen. Es betrugen z. B. die Durchschnittsgetreidepreise in Baden für 
100 Kilogramm 

1896 1898 1896 1898 

Weizen 16.80 Mk. 20.93 Mk. Gerste 15.06 Mk. 17.01 Mk. 

Roggen 13.93 Mk. 16.01 Mk. Hafer 13.90 Mk. 15.61 Mk. 

Kernen 16.31 Mk. 20.73 Mk. 
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sind, jahraus, jahrein die Thomasschlacken abzunehmen. Ueber- 
all, wo Bezugsgenossenschaften bestanden, konnte diese Maßregel 
der völligen vorläufigen Einstellung des Ankaufs von Thomasmehl 
ziemlich strikte durchgeführt werden, und eine bedeutende Preis- 
erhöhung, die ganz sicher und vielleicht in ganz beträchtlichem 
Umfange eingetreten wäre, wurde so durch den „Krieg" hintertrieben. 
Mit welcher Einigkeit und Standhaftigkeit auch unsere badischen 
Konsumvereine die Prinzipien des Verbandes hochgehalten haben, 
zeigt uns z. B. das lobenswerte Verhalten des Konsumvereins 
Dettighofen im Bezirk Waldshut, wo man trotz des billigen An- 
gebots von Thomasmehl aus der Schweiz einfach nicht kaufte, 
mochte auch die Versuchung verführerisch genug gewesen sein, 
um zur Verbandsuntreue zu verleiten. Man half sich eben über- 
all so gut es ging und ersetzte das schwer entbehrliche Thomas- 
mehl durch Superphosphat, Guano, Knochenmehl usw. 

So dauerte denn dieser feindliche Zustand zwischen Land- 
wirten und Thomasmehlring fort und zwei dort von einander ab- 
hängige Interessenvereinigungen befehdeten sich. Besonders auf- 
fallende Preisverhältnisse waren beim Superphosphathandel zu beob- 
achten, wo trotz Eisenbahnzolles in der Schweiz und trotz höherer 
Frachten die deutschen Superphosphatfabriken in der Schweiz billiger 
verkauften als in Deutschland, der Verband infolgedessen einfach 
aus der Schweiz bezog, damit einen Druck auf das Syndikat 
ausübte und so durch seine Konkurrenz in der Bodenseegegend 
beispielsweise die Preise bis um 60 Mark pro Waggon allgemein 
herabzudrücken vermochte. Dagegen stieg der Preis für Chili- 
salpeter für die folgenden Jahre, nachdem die chilinische Regie- 
rung gemeinsam mit dem Salpetersyndikat die Ausfuhr und auch 
die Produktion beschränkt hatte. Auch wirkten die höheren 
Schiffsfrachten und die zeitweilig dort sich abspielenden Streiks 
der Bergleute bei der Verteuerung des Chilisalpeters mit. 

Auch im Jahre 1901 waren die Verhältnisse beim Kunst- 
düngerverkauf ziemlich ungünstig, einmal, weil eben die Dünger- 
ringe ihre Machtstellung in möglichst rücksichtsloser Weise aus- 
übten, dann aber auch, weil infolge des Niedergangs der Eisen- 
industrie seit Anfang 1901 und des damit verbundenen Ausfalls 
an Rohschlacken ein Mangel an Thomasmehl eintrat, sodaß der 
Verband von der Bezugsvereinigung deutscher Landwirte 300 
Waggon weniger, als Bedarf an Thomasmehl war, und 1902 sogar 
nur bis zu */* der ursprünglich zugeteilten Mengen beziehen konnte. 
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Einige Male suchte aber der Verband den Mangel einiger- 
maßen auszugleichen, indem er größere Mengen von Thomasmehl 
eingelagert hielt, wozu die in den letzten Jahren errichteten 
Lagerhäuser sich besonders eigneten, und er so den hauptsächlich 
im September und Oktober stark vermehrten Bedarf ziemlich 
befriedigen konnte. 

Ein großartiges Unternehmen in seiner Art trat 1901/02 
ins Leben, woran sich auch der badische Verband entsprechend 
beteiligte, weshalb wir etwas näher darauf eingehen müssen. 
Durch amtliche Untersuchung und Berechnung der Salpeterfelder 
in Chile war festgestellt worden, daß der Chilisalpeter bei dem 
derzeitigen Verbrauch, der aber von Jahr zu Jahr sich steigern 
mußte, (1901 betrug der gesamte Chilisalpeterbezug für Deutsch- 
land 13 Millionen Zentner, davon entfielen auf die Landwirtschaft 
8900000 Ztr., ca. 49% der gesamten Förderung; auf die Industrie 
5 Mill. Ztr. Die Landwirtschaft war also mit einem weit höheren 
Betrage daran interessiert.) auf etwa 30 Jahre hinaus reichen 
würde, und die preußische Staatsregierung hatte in verdienstvoller 
Weise die Bezugsvereinigung deutscher Landwirte davon in 
Kenntnis gesetzt. Diese amtliche Kalkulation bedeutete für die 
deutsche Landwirtschaft zweierlei: 

1. daß nach ungefähr 30 Jahren kein Salpeter mehr bezogen 
werden konnte, 

2. daß nach Jahrzehnten der Preis desselben ungeheuer in 
die Höhe gehen mußte. 

Daher kam der geheime Entschluß zur Ausführung, indem 
eine Aktiengesellschaft deutscher Salpeterwerke mit dem Sitz in 
Frankfurt am Main unter ausschließlicher Beteiligung der deutschen 
landwirtschaftlichen Genossenschaften gegründet wurde, welche 
die chilenischen Salpeterfelder ankaufte, um sich für die Zukunft 
den Salpeter zu sichern und einer Ueberteuerung des Artikels 
durch eigene Produktion aus dem Wege zu gehen. Dadurch, 
daß man die Felder ankaufte, hatte man sich keineswegs blind- 
lings in Gefahr begeben und das Geld der Landwirtschaft unnütz 
angelegt, wie dies oft in Zeitungsberichten dieser Zeit zu lesen 
war, man hatte vielmehr monatelang Untersuchungen angestellt, 
sodaß nachgewiesen war, daß immer ein mäßiges Quantum zu 
entsprechend niederen Preisen herübergeschafft werden könne. 
Bemerkenswert ist, daß die Gelder zwecks Gründung dieses 
Unternehmens lediglich aus den Kreisen der Landwirtschaft kamen. 
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Der badische Verband und allerdings nur drei Vereine hatten 
durch Uebernahme von 15 bezw. je einer Aktie ihr Interesse an 
diesem Unternehmen gezeigt. Daß sich nur sehr wenig Vereine 
daran beteiligten, hatte seinen wohlverständlichen Grund in den 
kleinbäuerlichen Verhältnissen unseres Badnerlandes, bei denen 
eine furchtsame Zurückhaltung auch bei rein landwirtschaftlichen 
Unternehmungen nichts unnatürliches ist. 

Wir haben nun an der Hand dieser Ausführungen gesehen, 
daß auf dem Gebiet des Düngerbezuges seit Gründung des Ver- 
bandes ein ständiger Interessenkampf der Fabrikanten einer-, des 
Verbandes und der Landwirte andererseits mehr oder weniger 
heftig fortbestanden hat. Konnten die Letzteren auch nicht völlig 
ihre Tendenzen zur Verwirklichung bringen, überall haben wir 
gesehen, daß die Landwirte jederzeit kampfbereit waren kraft der 
vorteilhaften Organisation der Konsumvereine und ihrer Verbände. 
Das eine steht aber fest, und das ist eine Errungenschaft ihres 
interessengemeinschaftlichen Handelns, daß sie die Preise bei den 
mannigfachen Konjunkturen zu beherrschen in großem Maße ver- 
standen und die sichere Möglichkeit eines billigeren Bezuges von 
Kunstdüngemitteln sich verschafft haben. 

Ein Blick in die Tabelle IV zeigt uns, wie sich der Bezug von 
künstlichen Dünger innerhalb 20 Jahren gesteigert hat. 1884 be- 
trug der Gesamtdüngerbezug durch den Verband. 

1. Chilisalpeter 1252 Ztr. 

2. Superphosphat ••• 2872 „ 

3. Knochenmehl 27 „ 

4. Kainit 1569 w 

5. Gips 1800 „ 

6. Kaliummagnesia • • • 250 „ 

7. Dungsalz 731 „ 

8591 Ztr. 
im Wert von 42 000 Mk. Nach 20 Jahren, innerhalb deren eine 
beträchtliche Spezialisierung der einzelnen Arten (1903 ca. 30 ver- 
schiedene Marken) sich voll bezogen hatte, betrug der Gesamt- 
bezug des Verbandes, also abzüglich der von den Vereinen ohne 
Verbandsvermittlung bezogenen Düngemitteln inkl. Schwefel 
und Kupfervitriol: 

1. Thomasmehl 258 330 Ztr. 

2. Kainit und 40 °/oiges Kalisalz 129 430 „ 
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3. Superperphosphat und Mischungen, so- 

wie verschiedene Spezialdünger • • • 61 006 Ztr. 

4. Oelkuchendüngemehl 2 000 „ 

5. Chilisalpeter • • • 25 000 n 

6. Gips • 15 000 „ 

7. Kupfervitriol 1 200 „ 

8. Schwefel 2 600 „ 

9. Kalk ■ ■ 1 374 „ 

495 940 Ztr. 
im Wert von Mk. 1 140 090. — Der Düngerbezug hat sich also 
bis dahin um das 58 fache gesteigert. 
1884 kamen auf je 1 Verbandsverein 122,5 Ztr 
1903 „ „ „ „ „ 928 „ 

1884 „ „ „ 1 Mitglied 3,2 „ 

1903 „ „ „ w „ 12,8 „ 

Nach den Angaben im Jahrbuch des Reic 



durch den Ver- 
band bezoge- 
gener Kunst- 
dünger. 

lsverbandes der 



deutschen landwirtschaftlichen 
Düngerbezug: 



Genossenschaften 



der 



zusammen: 



betrug 

durchschnittlich pro 
Genossenschaft: 
im Verband 1901 1902 1901 1902 

Baden 337,755 Ztr. 399,938 Ztr. 700 Ztr. 797 Ztr. 

Hessen 206,127 w 207,835 „ 1680 „ 1961 „ 

Auch auf die Entwicklung des verbandsmäßigen Bezugs der 
anderen Düngemittel einzugehen, kann hier unterbleiben, nach- 
dem wir den Bezug des wichtigsten Düngemittels, des Thomas- 
mehls, annähernd geschildert haben. Es mag nur noch kurz 
auf den Bezug von Kalirohsalzen hingewiesen werden, da seit 
1889 eine mittelbare geschäftliche Betätigung des Reichsverbandes 
im Einkaufswesen nur in Kalirohsalzbezug für die diesem Ver- 
band angeschlossenen Verbände vermittelt wird. Seit 1889 hat 
sich der Bezug von Kalisalzen *) um das 30fache erhöht: 



Die Bezüge an Kainit allein 


Davon erhielten die Ver- 


beliefen sich insgesamt: 


bandsbezirke: 




Baden: | Hessen: 


1889 auf 91 815 Ztr. 


14 294 Ztr. j 10859 Ztr. 


1893 „ 804 442 „ 


75 376 „ . 10 619 „ 


1897 „ 1 598 189 „ 


89 369 „ ' 12 359 „ 


1900 „ 1859 586 „ 


899 36 „ ! 12 359 , 


1902 „ 2 457 334 „ 


119690 . ! 15 122 „ 


1903 „ 2848 806 „ 


126 830 „ 21482 „ 



*) Die Geschäftsbesorgung im Kalisalzbezug hat seit dem 1. Januar 
1903 die landwirtschaftliche Reichsgenossenschaftsbank übernommen. 
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Warenbezug. 

Ein nicht minder wichtiger Zweig Verbandspflichtigen Waren- 
bezugs ist der Bezug von Kraftfuttermitteln. Ist doch die Ver- 
wendung von Kraftfuttermitteln für den rationellen Betrieb der 
Landwirtschaft ebenso unerläßlich wie Thomasmehl, Kainit, Chili- 
salpeter usw. Gerade durch Kraftfuttermittel kann der Landwirt 
den Umsatz an Masttieren beschleunigen, die Milchergiebigkeit 
seiner Tiere steigern. Und während z. B. früher der Landwirt 
bis zu zwei Jahren brauchte, bis er seine Landschweine schlacht- 
reif gemästet hatte, so geschieht das heute allerdings dank der 
Veredelung unserer Landrassen durch zweckmäßige Kreuzung und 
entsprechende Zuchtwahl, hauptsächlich aber auch durch Gebrauch 
von Kraftfuttermitteln in einigen Monaten. Auf den genauen Gehalt 
der verschiedenen Kraftfuttermittel an Trockensubstanz und ver- 
daulichen Nährstoffen, wie stickstoffhaltige Stoffe, Fett und stick- 
stofffreie Extraktstoffe näher einzugehen oder gar das Verhältnis 
von Preis und Nährwert dieser Kraftfuttermittel festzustellen und 
darnach eine Zusammenstellung der einzelnen Futterstoffe nach 
der Höhe ihres Nährwertes erfolgen zu lassen, kann hier nicht 
unsere Aufgabe sein. In den Preislisten des Verbandes ist auf 
diese wichtigen Bestandteile bei Preisfestsetzung genau Bezug ge- 
nommen. Aehnlich wie beim Düngerbezug wird auch der Bezug 
von Kraftfuttermitteln durch den Verband gehandhabt und der 
Ankauf ausschließlich von ihm besorgt. Jeder Verein erhält eine 
Zusammenstellung der z. Zt. geltenden Preise der Futtermittel; 
diese Preisverzeichnisse haben dann solange Geltung bis zur Aus- 
gabe eines neuen und soweit der Vorrat des Verbandes reicht. 
Die Lieferung erfolgt durch Bestellschein der Vereine gewöhnlich 
gegen Barzahlung innerhalb 30 Tagen. Von der rechtzeitigen 
und vorschriftsmäßigen Einsendung des Bestellscheines seitens der 
Vereine hängt die glatte Abwicklung der Verbandsgeschäfte in 
hohem Maße ab. Es hat der Verband daher durch die Bestimmung, 
daß der Ankauf jeweils nur für die von den Verbandsvereinen 
festbestellten Mengen erfolgt, und verspätete Bestellungen, sowie 
die Bestellungen der nach vollzogenem Ankauf dem Verband bei- 
tretenden Vereine nur insoweit berücksichtigt werden, als die an- 
gekaufte Menge reicht oder der Lieferant auf eine Verpflichtung 
zur Nachlieferung sich eingelassen hat. Je nach Lage und Kon- 
junktur des Marktes muß der Verband den Ankauf und Ausgabe 
von Preisverzeichnissen einrichten. Die Preisberechnung erfolgt 
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gewöhnlich in 100 kg brutto, wobei noch die Anlieferungskosten 
für Fracht mitberechtnet werden. Etwaige Schädigungen wegen 
Mindergehalts werden nach dem Grundsatz des Ausgleiches be- 
rechnet. Als Lieferanten werden nur gute Firmen herange- 
zogen, und so möglichste Sicherheit des ganzen Bezuges garantiert. 
So kommt der Landwirt, Mitglied einer Einkaufsgenossenschaft, 
auf reellste Weise zu dem, was er will. Umrechnungen braucht 
er nicht zu machen. 

Bis zum Jahre 1887 ist das durch den Verband bezogene 
Kraftfutterquantum im langsamen Aufsteigen begriffen (1886: 
20767 Ztr.), bis sich die Menge in diesem Jahre auf beinahe das 
Doppelte des Vorjahres steigerte. Der Grund hierfür ist ganz 
ersichtlich infolge der schlechten Futterernte des Jahres 1887. 
Die Beschaffung von Kraftfuttermitteln wurde eine sehr wichtige, 
aber auch schwierige Aufgabe des Verbandes. Teils infolge Nicht- 
beachtung der eindringlichsten Verordnung bezgl. rechtzeitiger 
Aufgabe der Bestellungen, teils auch durch den Beitritt einer 
außergewöhnlich großen Zahl neuer Vereine im Laufe dieser 
Lieferungsperiode — die Vereinszahl betrug 1887: 227 mit 
9057 Mitgliedern gegen 151 Vereine mit 6691 Mitgliedern im 
Vorjahre — trat ein starkes Mißverhältnis zwischen rechtzeitig 
bestelltem Quantum und nachherigem Bedarf ein. Während daher 
für die ganze Periode Oktober 1887 bis April 1888 an Kraftfutter- 
mitteln im September 1887 bestellt waren 5480 Ztr., waren bis 
31. Dezember 1887 bereits verlangt bezw. geliefert 17142 Ztr., 
also in 3 Monaten schon über 3 mal mehr als sie 6 Monate 
bestellt war. In den ersten 3 Monaten des Jahres 1888 gestaltete 
sich das Verhältnis noch viel ungünstiger. Aehnliche schwierige 
Verhältnisse brachte auch das Jahr 1891 besonders b*im Klein- 
bezug, da sich die Müller auf Garantieleistungen für bestimmten 
Gehalt nicht einließen, sodaß ein reeller, sicherer Bezug derselben 
fast unmöglich wurde. Ueberhaupt bot die Beschaffung von 
Kraftfuttermitteln immer mehr Schwierigkeiten, da einmal die 
vielen Nachbestellungen nicht zu verhindern, dann auch die Liefe- 
ranten Vertragsabschlüsse nur auf bestimmte Quantitäten eingingen. 
Das Jahr 1893, ein Jahr schwerer Arbeit, hat durch den fast all- 
gemein herrschenden Notstand der Landwirtschaft wieder gezeigt 
und zum Bewußtsein weiterer Kreise gebracht, in wie hohem 
Maße ein festgefügter genossenschaftlicher Verband der Landwirte 
zu rechtzeitiger und möglichst verbilligter Vermittlung guter Be- 



— 102 - 

<darfsartikel notwendig ist und segensreich wirken kann. Ende 
Februar bis Ende Mai blieben einzelne Gebiete des Landes ohne 
Niederschläge und so blieb es auch nach einigen Niederschlägen 
für die Folgezeit bis zum Spätherbst. Auch war im Vorjahre 
1892 das Erträgnis der Kleeäcker und Wiesen nur gering, sodaß 
Vorräte fast keine vorhanden waren. Es sanken die Viehpreise, 
was dann diejenigen Landwirte, die in der Lage waren, bessere 
Konjunkturen abzuwarten, bestimmte, von Viehverkäufen tunlichst 
Umgang zu nehmen. Die Verhältnisse, unter welchen die land- 
wirtschaftlichen Betriebe in die futterarme Zeit des laufenden 
Jahres eintraten, waren die denkbar ungünstigsten. Dies fand 
seinen deutlichsten Ausdruck in dem gesteigerten Heupreise, der 
schon im Frühjahr dieses Jahres in der mittleren Landesgegend 
5 M. pro Ztr. betrug. 

Es betrug pro 100 kg Heu der Durchschnittspreis: 
1892 1893 

6,39 M. 12,45 M. 

höchster Preis 7,65 „ 13,56 „ 

niedrigster Preis 5,01 „ 8,66 „ 

Auch in normalen Erntejahren wurde das im Großherzogtum 
gewonnene Futter ganz überwiegend zur Ernährung des heimischen 
Viehstandes verwendet. Auf die Maßnahme zur Abhilfe, insoweit 
sie durch die Mitarbeit des Verbandes durchgeführt wurde, muß 
hier etwas näher eingegangen werden, war doch die im all- 
gemeinen volkswirtschaftlichen Interesse liegende Erhaltung eines 
größeren Viehbestandes dem rechtzeitigen Eingreifen des Ver- 
bandes behufs Beschaffung von Rauh- und Kraftfutter, sowie 
von Streumaterial nicht* in letzter Linie zu verdanken. Denn 
nicht nur den Verbandsvereinen, sondern auch den Bezirks- 
vereinen und Gemeinden wurden aus Anlaß des Not- 
standes die Bezüge von Kraft-Rauhfutter und Streumaterial zu 
gleichen Preisen und Begünstigungen vermittelt. Mußte schon 
Mitte Mai 1893 die Regierung die Befürchtung hegen, daß ein 
großer Ausfall an Futter entstehen werde, so erfolgten, abgesehen 
von den erforderlichen Belehrungen in der Presse über die Aus- 
saat von Grünfutterpflanzen, über ausgiebige Verwendung von Stroh 
mit entsprechender Beifütterung eiweiß- und fettreicher Kraft- 
futtermittel etc. alsbald die nötigen Schritte zur Beschaffung 
jedweden Futter- und Streumaterials, sowie Sämereien und später 
Düngemitteln, deren Bezug dem Verbände für das ganze Land 
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übertragen wurde. Auch die Vermittlung des Heu- und Stroh- 
bedarfs hatte er eine Zeitlang übernommen. Es war dadurch 
die Gewähr geboten, daß die mit den Bezugsgeschäften- und 
Quellen . seit lange vertraute Einrichtung am geeignetsten diese 
Aufgabe lösen werde, andererseits wurde die Bestellung einer be- 
sonderen Einkaufskommission gespart. Obgleich der Verband 
sich nach Weisung des badischen Landwirtschaftsrates sich ein 
ansehnliches Quantum Kraftfuttermittel gesichert hatte, desgleichen 
Torfstreu zu sehr niedrigen Preisen, so liefen doch Mitte Juni 
so massenhafte Bestellungen ein, — es waren 7625 Geschäfts- 
nummern* gegen 3047 im Vorjahre 1892 zu erledigen, — daß 
die angekauften Vorräte bald erschöpft waren, und der Verband 
sich fortwährend mit neuen Ankäufen beschäftigen mußte. 
Namentlich entstanden besondere Schwierigkeiten bei Ankauf von 
Torfstreu, nachdem innerhalb 3 Wochen 20 000 Ztr. vergriffen 
bezw. bestellt waren, und der folgende Ankauf nur mit erheblichem 
Aufschag — Mk. 100. — und mehr pro Waggon —stattfinden konnte. 

Folgende Tabelle zeigt uns speziell den Bezug von Kraft- 
futtermitteln. 

Es wurden bezogen: 



Futtermittel 


vom 1. Juni 

bis 5. August 

Ztr. 


vom 5. August 

bis 31. Dezbr. 

Ztr. 


zusammen 
Ztr. 


Kleie 

Reismehl 

Palmkuchen 

Erdnußkuchen 

Sesamkuchen 

Mohnkuchen 

Kokoskuchen 

Repskuchen 

Leinkuchen 

Leinkuchenmehl • • • 
Baumwollsaatmehl ■ ■ 
Futtermais 


22 525 

10204 

8 677 

10 005 

8 835 
19 351 


3 253 

3 786 
3 239 

2988 

5 719 
21582 


25 778 

13 990 

11 916 

12 993 

14 554 
40 933 


Zusammen- • • 


79 597 


40 567 


120164») 



im Wert von 726 896 Mk. 



*) Dazu kamen nach 1894 in der Befürchtung eines 2. Notstand- 
jahres noch beträchtliche Mengen, welche der Verband dann allerdings 
teils absichtlich, teils notgedrungen zu billigen Preisen absetzen mußte. 
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Materiell ist der Verband durch die Uebernahme der Vor- 
räte in diesem Jahre (Ende Mai 1894 waren nach infolge 
günstiger wider Erwarten erfolgter Futterernte noch Kraft- 
futtermittel im Wert von 526 000 Mk. übrig) stark ge- 
schädigt worden, teils weil die Preise immer mehr sanken, 
teils weil die Landwirte sich nicht entschließen konnten, das 
Getreide zu billigem Preise zu verkaufen und dafür Kraftfutter- 
mittel anzuschaffen. 1894 ergab der Rechnungsabschluß des 
Verbandes einen Verlust von Mk. 5 793,53, was aber durch Rück- 
ersatz des großen Bureauaufwandes des Jahres 1893. und 1894 
seitens des Großherzogl. Ministeriums gedeckt wurde. Am be- 
gehrtesten von allen Futtermitteln ist das Heu gewesen, und es 
wuchsen auch hier bei der steigenden Nachfrage die Schwierig- 
keiten der Beschaffung am stärksten, wenn auch der Verband 
durch Vermittlung von Heu und Stroh keine Verluste erlitt. Da 
von den deutschen Gebieten nur der Nordosten eine Ernte 
gehabt hatte, mußte man von außerdeutschen Ländern beziehen, 
so von Oesterreich-Ungarn. Hier erlangten die Schwierigkeiten 
der Beschaffung ihren Höhepunkt mit dem am 20. Juli 1893 er- 
lassenen Ausfuhrverbot von Heu aus der österreichisch- 
ungarischen Monarchie, welcher Erlaß glücklicherweise am 
15. November wieder aufgehoben wurde. Nach einer besonderen 
Zusammenstellung hatte der Verband während des Notstand- 
jahres 1893 für 643 Gemeinden, die sich auf 52 Amtsbezirke 
verteilen und einen Gesamtviehbestand von 51 929 Pferden und 
374 900 Stück Rindvieh aufzuweisen hatten, bezogen : 

Heu 126 374 Ztr. 

Kraftfutter 54 886 „ 

Torfstreu 27 076 „ 

Sämereien 827 „ 

Besonderer Erwähnung bedarf die Einrichtung von Waren- 
lagern während der Notstandsperiode in Waldshut, Radolfzell, 
Villingen, Helmsheim, Mülheim und Ottersweiler, hauptsächlich 
deswegen, weil der Verband den Vereinen oft klar gemacht 
hatte, daß er keine Warenlager halte. Diese Lager hatten aber 
den großen Vorteil, daß ganze Wagenladungen in die betreffen- 
den Gegenden gebracht und trotz Lagergeld die teuren Stückgut- 
frachten erspart werden konnten. Ursprünglich nur für das Not- 
standjahr bestimmt, wurden einige derselben, wie Radolfzell und 
Waldshut auch für späterhin beibehalten. 
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Der gezwungenerweise gesteigerte Bezug von Futter und 
Streumitteln und dessen Erleichterung durch das Bestehen des 
Verbandes hat auch für die Neueinführung bisher nicht oder 
wenig bekannter Hilfsstoffe, wie Futtermais, Lein, Repskuchen etc. 
in vielen Wirtschaften gesorgt, und so mancherlei trübe Er- 
fahrungen in diesem Jahre sind in vieler Hinsicht segenbringend 
für die Zukunft des Landwirtschaftsbetriebes gewesen, was wir 
aus der Zunahme des Bezugs von Kraftfuttermitteln besonders 
sehen. So erreichte der Bezug der Kraftfuttermittel 1896 eine 
Höhe wie nie zuvor, mit Ausnahme von 1893. Z. B. betrug der 
Bezug von Leinkuchen: 

1894 6 Waggon mit 1200 Ztr. 

1895 8 „ „ 1600 „ 

1896 25 „ „ 5000 „ 

1897 48 „ „ 9600 „ 

Ueberhaupt stiegen die Kraftfuttermittelbezüge von Jahr zu 
Jahr im allgemeinen ganz erheblich, indem bald zu Gunsten der 
einen, bald der anderen Art eine mehr oder weniger starke 
Verschiebung stattfand. Der Bezug erfolgte, wenn auch oft mit 
großen Schwierigkeiten, immer so, daß der Verband da oder 
dort nie in Nachteil geriet. Nur durch den Konkurs der Kasseler 
Trebergesellschaft wurde der Verband insofern berührt, als kurz 
vorher ein größerer Abschluß gemacht worden war, und die 
Preise nach Ausbruch des Konkurses dieser Gesellschaft 
sehr fielen. 

Durch fortwährende Bestrebungen und Erfahrungen, die der 
Verband auf diesem Gebiete machte, hat er sich von Jahr zu 
Jahr neue Arten von Futtermitteln zugelegt und eine solche Aus- 
wahl geschaffen, daß nach der neuesten Preisliste durch den 
Verband folgende Kraftfuttermittel bezogen werden können: 

Erdnuß, Sesam, Palmkuchen, Palmkuchenmehl, Palm- 
kernmelasse, Reps, Mohn, Leinkuchen, Leinkuchen gemahlen, 
Mohnkuchen gemahlen, Sesamkuchen gemahlen, Leinsamen 
ganz und gemahlen. Reismehl, Biertreber, Malzkeime, Weizen- 
kleie fein und grob, Roggenkleie, Proviantamtskleie, Futter- 
welschkorn, Maisschrot, Fleischmehl, Futterknochenmehl, 
Schlemmkreide, Viehsiedesalz u. a. m. 
Nach den Mitteilungen des Jahrbuches des Reichsverbandes 
der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften wurden an 
Futtermitteln durch den Verband bezogen: 
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zusammen: durchschnittl. pr. Genossensch. 

1901 1902 1901 1902 

in Baden: 120,394 134,720 Ztr. 319 325 Ztr. 

„Hessen: 258,984 255,793 „ 2,616 2,558 „ 

Wenn auch hiernach auf eine hessische Genossenschaft bedeu- 
tend mehr Futtermittel kommen als auf eine badische, so bedeutet doch 
der gesteigerte Betrag an Futtermitteln für eine badische Genossen- 
schaft im Jahre 1902 gegen 1901 ein erfreuliches Zeichen für den 
gedeihlichen Fortschritt unserer Vereine, während in Hessen der 
Betrag pro Genossenschaft wie der Kraftfuttermittelbezug überhaupt 
wie in den meisten deutschen Genossenschaften eine rückgängige 
Bewegung aufzuweisen hat. Wohl beachten müssen wir dabei, 
daß die hessische Organisation der Konsumvereine eine viel 
frühere Entwicklung genommen hat als die badische, und wenn 
1903: 147107 Ztr. Kraftfuttermittel im Wert von 670000 Mark 
bezogen worden sind, so sind das ganz beträchtliche Zahlen, 
denen wir unsere volle Beachtung schenken müssen (Tab. IV). 
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Bezug von Sämereien. 

Auch in Betreff des gemeinschaftlichen Samenbezugs ließ es 
sich der Verband von Anfang an sehr angelegen sein, nur gute 
Waren zu beziehen, indem er von dem Grundsatze ausging, daß 
das anscheinend teuerste Saatgut wegen seiner Güte Reinheit und 
Keimfähigkeit doch stets das billigste und beste ist. Auch hier 
findet der Bezug möglichst in Wagenladungen statt, um an den 
beträchtlichen Einzelfrachtkosten zu sparen, erst in Baden werden 
die Bestellungen der Einzelvereine effektuiert. Namentlich für die 
Beschaffung von Saatgetreide hat der Verband einen großen Teil 
der Unkosten übernommen — 1889 1235 Mark — und dabei die 
Vorteile des direkten Bezugs sich verschafft, in dem er ohne 
Zwischenhändler von den Getreidezüchtern das Saatgetreide bezog 
und teils zu Ankaufspreis, teils auch unentgeltlich zu Anbauver- 
suchen an die Mitglieder verteilte. Zur Zeit des Futternotjahres 
und in den folgenden Jahren war der Samenbezug begreiflicher- 
weise sehr knapp. Dagegen zeigt das Jahr 1897 eine bedeutende 
Bezugssteigerung. Hier hatte der Verband wieder besondere 
Gelegenheit, seine Vorteile beim Bezug zur Geltung zu bringen. 
Infolge schweren Hagelschlags, durch den besonders die Bezirke 
Eppingen, Pfullendorf und Ueberlingen heimgesucht wurden, konnte 
der Verband für die dortigen Verbandsvereine Eppingen und 
Schluchtern 8,000 Ztr. Saatgetreide im Wert von Mark 76 000.— 
auftreiben. 

Befriedigende Erfolge erzielte der Verband durch die Ein- 
führung von Anbauversuchen mit Getreide, auch Runkeln und 
Kartoffeln, indem er einzelnen Vereinen das Saatgut kostenlos 
zur Verfüguug stellte und die betreffenden Landwirte nur ver- 
pflichtete, die Resultate mitzuteilen. Hatte man so einige Jahre 
hindurch eine neue, bessere und einheitliche Qualität erzielt und 
den Landwirten die praktischen Erfahrungen mitgeteilt, so konnte 
man auch wieder diese besseren Waren zum Verkauf darbieten, 
was auch wieder durch Anregung seitens des Verbandes zur Ab- 
haltung von vollständigen Saatgutmärkten geschah. So wurde 
1891 damit in Mosbach und Bretten der Anfang gemacht mit 
Unterstützung des landwirtschaftlichen Bezirksvereins und der 
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Regierung. Diese Saatgutmärkte, die sich an den vorausge- 
gangenen Anbauversuchen aufbauen, bringen ganz besondere Vor- 
teile mit sich. Die Käufer haben vor allen Dingen Gelegenheit, 
die angebotenen Waren vor dem Ankauf zu mustern, sie können 
dann auf Grund der sich direkt vollziehenden Geschäftsabschlüsse 
bedient werden, weil der Transport aus näher gelegenen Gegen- 
den nicht so lange Zeit in Anspruch nimmt; namentlich er- 
möglichen sie den Landwirten einen Saatgutwechsel, der un- 
bedingt von Zeit zu Zeit notwendig ist, verbürgen eine sichere 
und rasche Ausbreitung bewährter Neuheiten und fördern den ge- 
nossenschaftlichen Absatz der einzelnen Erzeugnisse. 

Es wurden bezogen an Sämereien nach den Angaben des 
Reichsverbandes: 

durchschnittlich pro 

Genossenschaft 
1901 1902 

14 Ztr. 18 Ztr. 

57 „ 174 „ 

Fassen wir den Warenbezug der Verbandsvereine an Dünge- 
Futtermitteln und Sämereien kurz noch einmal zusammen, so er- 
gibt sich folgendes: Es wurden an Waren bezogen: 





zusammen: 




1901 1902 


in Baden 


4917 Ztr. 6 996 Ztr 


in Hessen 


4872 „ 15 316 „ 





zusammen : 


durchschnittlich *) pro 


Im Verband 


1901 


Genossen- 
schaft 1902 


Genosse 
1902 




Ztr. für Mk. 


Zlr. | 


für Mk. 


Baden 


463 086 i 2 460 449 


1033 ! 


72 


Hessen 


469 983 ' 3 056 771 


4362 ! 


345 




1901 


1902 




Baden 


541 654 2 920 206 


1140 ; 


78 


Hessen 


478 944 ' 3 000030 


4603 : 


336 



*) Zur Begründung des für unsere badischen Konsumvereine im Vergleich 
mit den nachbarlich-hessischen äußerst niedrigen Mengenbezugs diene folgen- 
des: Da in Baden die kleinbäuerlichsten Verhältnisse Deutschlands 
existieren, und der Groß- und Mittelgrundbesitz dem Genossenschafts- 
wesen fernsteht, so sind die Bezüge der einzelnen Vereine oft sehr 
gering. Dazu kommt noch als eine weitere Schwierigkeit die ausgedehnte 
Länge des Großherzogtums. Während in anderen Bezugsverbänden in der 
Regel nur in Waggonladungen (10 000 kg) an die Vereine die Waren ge- 
liefert werden, ist dies in Baden bei Futtermitteln nur ausnahmsweise, bei 
Düngemitteln auch nicht regelmäßig der Fall. Die verhältnismäßig große 
Zunahme des Verbrauches landw. Bedarfsartikel bei unseren Konsum- 
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Es waren am angegebenen Mengen bezug beteiligt: 



1 


1901 






1902 




Die 
Im Verband m ? t " e f m "it 


die 1 

Futter- i 

mittel mit 


die Sä- 
mereien 
mit 


die ! die 
Dünge- Futter- 
mittel mit mittel mit 


die Sä- 
mereien 
mit 


°'o 


°,'o i 


_ _ 


% ! °/o 


°/° 


Baden: . 73,0 


26,0 


1.0 


73,9 


24,8 


1,3 


Hessen: . 45,0 


54,0 1 

i 


1,0 


43,4 


53,4 


3,2 



Warenproben-Versuchs-Anstalt 

Unermeßliche Dienste und Vorteile beim Warenbezug über- 
haupt werden dem Landwirt zu teil, wenn er auch beim Einkauf 
landwirtschaftlicher Bedarfsartikel genaue Garantie erhält für die 
verlangte oder angebotene Qualität der Waren. Am Eingang 
wurde bereits angedeutet, welche Vorteile sich hierin dem Land- 
wirt durch Zugehörigkeit zu einem Konsumverein bieten. Oft 
übernehmen gewissenlose Händler sogar volle Garantie für eine 
vollwertige Ware, in der sicheren f Ueberzeugung, daß der einzelne 
Landwirt es nicht unternehmen werde, diese bezogenen Waren 
einer genauen Kontrolle unterziehen zu lassen, weil eben diese 
Untersuchung auch Geld kostet. Gerade dadurch, daß manche 
Lieferanten und Händler so unbeschadet ihre minderwertigen 

vereinen wurde hauptsächlich dadurch erzielt, daß auch kleine Sendungen 
auf weite Entfernungen durch die regelmäßigen, sachverständigen Sammel- 
ladungen des Verbandes seit 1895 die günstigsten Frachten (10 000 kg) 
genießen konnten. Es existieren außerdem ca. 20 Reservelager für Nach- 
bestellungen oder dringende Aufträge. Alle andern Aufträge von nicht 
ganzen Waggons werden trotzdem durch Vereinigung mehrerer Be- 
stellungen zu Sammelladuugen bis in die nächsten Orte der Empfänger 
befördert. So wurden in den letzten Jahren durchschnittlich 600 Sammel- 
ladungen veranstaltet, wodurch eine beträchtliche Mehrarbeit gegenüber 
dem Versand ganzer Waggons an einen Empfänger entstanden ist. 
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Waren anbringen konnten, war dem Warenwucher vor Bestehen 
der Einkaufsgenossenschaften Tür und Tor geöffnet. Welcher 
Landwirt will konstatieren, daß das vom Händler bezogene Thomas- 
mehl statt der gewünschten und bezahlten 18° o zitronensäurelös- 
lichen Phosphorsäure nur 10 oder 12% enthält, oder ob die 
bezogenen Futtermitteln auch wirklich den garantierten Prozent- 
gehalt an Fett und Eiweiss usw. besitzen oder ob sein teuer 
erkauftes Saatgut die höchste Keimfähigkeit hat oder ob sein Klee- 
samen seidefrei geliefert ist? 

Seit 1859 besteht nun in Baden eine landwirtschaftliche 
Versuchsanstalt in Augustenberg, welche dem Verbände seit seiner 
Gründung ihre Dienste zur Verfügung gestellt hat. Diese Anstalt 
beantwortet an sie gestellte naturwissenschaftlich-landwirtschaftliche 
Fragen und überwacht den Handel mit Futter und Düngemitteln. 
Die Beantwortung der Fragen findet unentgeltlich statt, ebenso die 
Ausführung von Untersuchungen von Futter und Düngemitteln usw. 
sofern sie behufs Kontrolle allgemeines Interesse bietet oder die 
Einsendung durch einen landwirtschaftlichen Bezirks — Orts — 
oder Konsumverein erfolgt. Die Untersuchungen für Mitglieder 
dieser Organisationen werden unentgeltlich ausgeführt, aber nur, 
wenn die Einsendung durch den Vorstand alsbald nach Empfang 
der Ware und unter Angabe des Lieferanten erfolgt, wie wir noch 
näher hören werden. Für Thomasmehl wird die Untersuchungs- 
gebühr seit 1898 von dem Lieferanten erhoben. Wenn sich so 
z. B. auf einem mit Klee neugestellten Felde Kleeseide zeigt und 
der zur Ansaat gelieferte Samen untersucht war, so kann nur 
dann der Lieferant zur Entschädigung bezw. Rückvergütung 
gezwungen werden, da ja ohne vorherige Kontrolle nicht fest- 
gestellt werden kann, ob die Kleeseide in der Kleesaat bereits 
vorhanden war oder von einem Nachbargrundstück oder Grasrain 
mit herüber gebracht worden ist. 

Von Anfang an wurde von der unentgeltlichen Benutzung 
der Versuchsanstalt nur mäßig Gebrauch gemacht aus unbekannten 
Gründen, auch wurde die vorschriftmäßige Entnahme von Waren- 
proben nicht immer exakt genug ausgeführt, sodaß sich oft bei 
Untersuchungen ein Mindergehalt ergab, während die Ware ganz 
nach Vertrag geliefert war. Mit dem wachsenden Warenbezug 
des Verbandes überhaupt und der damit zusammenhängenden 
Vermehrung der Kontrolluntersuchungen sah man sich daher 
genötigt, Bestimmungen über Handhabung der Entnahme von 
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Warenproben und Untersuchung derselben zu erlassen. Darnach 
können Ansprüche wegen Mindergehalt nur gemacht werden, wenn 
die Probe ganz vorschriftsmäßig entnommen und die Atteste mit 
eingesandt werden. Wegen ihrer Wichtigkeit lassen wir diese 
Bestimmungen hier folgen: 

I. Für Thomasmehl: 

1. Die Probeentnahme hat unmittelbar bei Ankauf der 
Sendung im Beisein von mindestens 2 unparteiischen 
Zeugen, aus der Mitte von mindestens 6 Säcken, wo- 
möglich mittels Probestechers, zu erfolgen. Nur unbe- 
schädigte Säcke dürfen zur Probeentnahme benutzt 
werden. 

2. Nach inniger Mischung wird die daraus gewonnene 
Durchschnittsprobe 3 mal genommen und in 3 Glas- 
gefäße verpackt. Diese werden versiegelt und mit 
Angabe der Wagennummer, Abgangsstation, Datum, 
sowie Lieferanten versehen. Die ordnungsmäßige Proben- 
entnahme durch Zeugen ist schriftlich zu bestätigen. 

3. Eine dieser Probeflaschen geht an die landwirtschaft- 
liche Versuchsanstalt, die andere bleibt in den Händen 
des Empfängers der Ware zur Reserve, die 3. für eine 
evtl. Schiedsanalyse. 

II. Für sonstige Dunger: 

1. Probeentnahme wie unter 1 und zwar bei Partien unter 
10000 kg aus der Mitte eines jeden 5. Sackes. Von 
jedem Eisenbahnwaggon sind die Muster getrennt zu 
halten. 

2. Verpackung wie unter 1, 2, wobei ein Durchschitts- 
muster mindestens 250 Gr. schwer sein muß. 

3. Einsendung wie unter 1, 3. 

III. Für Saatgut: 

1. Die Entnahme des Durchschnittsmusters geschieht 
innerhalb 3 Tagen nach Empfang der Waren mittelst 
Klee- oder Kornprobestechers, je nach Größe der 
Samen und zwar in verschiedenen Höhenlagen. Ein- 
sendung geschieht wie oben. 

2. Zur Untersuchung sind erforderlich: 

a) Von Grassamen Weißklee, Kümmel, Möhren etc. 
50 Gramm. 
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b) Von Rotklee, Luzerne, Reps, Lein, Esparsette, 
Nadelhölzern und anderen Samen ähnlicher Grösse 
100 Gramm. 

c) Von großen Samen, Getreide und Hülsenfrüchten 
250 Gramm. • 

IV. Für Kraftfuttermittel: 

1. Probeentnahme wie unter 1, 1 und zwar nach folgen- 
dem Verfahren: 

a) bei scharfkantigen nicht bröckelnden Oelkuchensorten 
(Mohn-, Reps-, Sesam-, Erdnußkuchen) sind mindestens 
6 ganze Kuchen aus verschiedenen Säcken oder Wagen- 
stellen zu entnehmen, von diesen 2 sich gegenüber- 
liegende Ausschnitte auszusägen, wie folgende Zeich- 
nung veranschaulicht. Die ausgesägten Stücke sind zu 
wallnußgroßen oder kleineren Stücken zu zerschlagen 
und aus dieser Menge nach guter Mischung l 1 /^ bis 
2 kg zu entnehmen. 
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b) Bestehen die zu prüfenden Oelkuchen aus Palmkern 
oder Kokosnußsubstanz, welche in Form eines aus 
Brocken und pulverisierter Substanz bestehenden Ge- 
menges in den Handel kommen, so ist mit dem unter 
a besprochenen Ausschnitten wie folgt zu verfahren: 
Nach entsprechender Beifügung des sich zum Sack- 
boden setzenden Krümmelinhaltes sind die 6 Einzel- 
proben zu zerkleinern und durch ein 4 — 5 mm weites 
Sieb zu schütteln, bis alles durchgesiebt ist. Davon 
dann 3 Proben zu je \V± bis 2 kg zu entnehmen. 

c) Bei Körnern, Mehl und Kleie sind mittels Probeziehers 
in der Längsrichtung der liegenden Säcke aus 15% 
aller oder mindestens 5 Säcken Proben aus versiche- 

8 
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denen Schichten zu entnehmen. Die Proben von über 
1 kg sind sorgfältig zu mischen, vorkommende Klumpen 
und Zusammenklebungen ganz zu lassen. Liegt die 
Ware lose in Haufen, so ist sie in einer fußhohen 
Schicht auszubreiten und an mindestens 20 Stellen 
Proben zu entnehmen. 
Wir sehen, mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit diese Vor- 
schriften gehalten sind, um ja nicht dereinen oder anderen Partei 
mehr Vergünstigungen einräumen zu müssen, als ihr zukommt. 

Infolge dieser genauen Handhabung der Untersuchungen 
konnten dann auch in vielen Fällen Reklamationen mit gutem 
Erfolg durchgeführt werden wegen minderwertig gelieferter Waren. 
Eine kurze Zusammenstellung veranschaulicht die Tätigkeit der 
Versuchsanstalt Augustenberg im Dienste des Konsumverbandes. 
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*) u. untersucht, b. beanstandet. 



Wir sehen hier, daß von allen Untersuchungen das Thomas- 
mehl die meisten Proben lieferte, aber auch die meisten Bean- 
standungen aufzuweisen hatte, da es gewöhnlich 2 bis 5% Citrat- 
1)ezw. Zitronensäurelöslichkeit weniger enthielt, als der wirkliche 
Gehalt betragen sollte. Wenn wir die jeweiligen Rückvergütungen 
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berücksichtigen, so sind das ganz beträchtliche Summen. In den 
letzten 9 Jahren betrug so die Summe aller Rückvergütungen 
54724 Mk., für Thomasmehl allein in den letzten 5 Jahren 
37291 Mk. Der badische Verband ländlicher Konsumvereine 
kann sich rühmen, bei dem Prozentsatz der chemischen Unter- 
suchungen von Düngemitteln unter allen deutschen Genossen- 
schaftsverbänden entsprechend dem Umsätze an der Spitze zu 
marschieren. 



Den Salzbezug, Koch- und Viehsalz, 

hatte der Verband anfangs auch besonders energisch in die Hand 
genommen, jedoch bei Vermittlung dieses Artikels lediglich den 
von den Vereinen ausgegangenen Wünschen entsprochen. Dabei 
machen wir die merkwürdige Beobachtung, daß der Verband 
nicht von den badischen Salinen sein Salz bezog, sondern aus 
Preußen seinen Bedarf deckte, ebenfalls deswegen, weil er trotz 
der großen Entfernung erheblich billiger, oft über 1 Mk. pro Ztr. 
kaufte, als von den badischen Salinen. Allmählich ließ man den 
verbandsmäßigen Bezug des Salzes mehr in den Hintergrund 
treten, weil es sich beim Salz, diesem allgemein gleich billigen 
Bedarfsartikel, nicht so sehr um genaue Vorsicht beim Einkauf 
handelte wie z. B. beim Kunstdünger, und eine Verfälschung so 
gut wie ausgeschlossen ist. Bis 1894 hat der Verband zusammen 
80838 Ztr. Salz bezogen und diesen gemeinsamen Bezug mehr 
den einzelnen Vereinen überlassen. 

Dagegen schenkte der Verband größere Aufmerksamkeit dem 
Bezug von Kohlen, weil er hier wieder erheblich billiger einkaufte, 
und der Bezug für die Einzelvereine doch ziemlich schwierig ge- 
wesen wäre. Um so mehr suchte daher der Verband den Bezug 
dieses Massenartikels möglichst im großen zu bewerkstelligen. 
Gleich im Anfang seines Bestehens war es ihm möglich, durch 
freundnachbarliches Zusammengehen mit dem hessischen und 
bayrisch-pfälzischen Konsumvereinsverband Kohlen direkt ab 
Grube und ohne Zwischenhandel zu beziehen. Auch konnten bei 
einem gemeinsamen Bezug je nach Gebrauchszweck die ent- 
sprechenden Sorten ohne große Verteuerung beschafft werden. 
Eine Zeitlang war der Kohlenbezug sehr im Rückgang begriffen, 
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namentlich in den Jahren 1892 bis 1897, wo der Verband durch 
wichtige Bezugsgeschäfte besonders für Düngemittel sehr in An- 
spruch genommen war, zum Teil auch, weil die Preise der Ver- 
bandskohlen scheinbar zu hoch waren, was aber mit dem Prinzip 
der Verbandsleitung eng zusammenhing, nämlich nur beste Qua- 
lität zu liefern, und weil auch hier die Konkurrenz nicht ohne 
Einfluß blieb. An dem Rückgang des verbandsmäßigen Kohlen- 
bezuges mag auch der folgende Grund mitgewirkt haben. Hie 
und da fühlten sich Kohlenhändler infolge der Konkurrenz der 
ländlichen Konsumvereine nicht wenig geschädigt, weshalb sie 
sich hinter die Steuerbehörden machten, um so die Tätigkeit der 
Vereine zu legen. Der Verband suchte, weil ein Verein wegen 
Kohlenbezugs zur Steuer herangezogen worden war, durch eine 
Eingabe an die Steuerbehörde diese Gefahr abzuwenden, was aber 
nicht gelang, da Kohlen als Bedarfsartikel für das Haus und nicht 
für die Landwirtschaft hingestellt wurden. Mag diese Begründung 
bis zu einem gewissen Teil richtig sein, ganz können wir sie 
nicht ohne weiteres hinnehmen, da ja ein großes Quantum Kohlen 
zum Heizen der landwirtschaftlichen Maschinen, zur Bereitung für 
Viehfutter und ähnlichen Zwecken in der Landwirtschaft gebraucht 
werden. Hatten so manche Vereine den verbandsmäßigen Kohlen- 
bezug teilweise aufgegeben, so nahmen sie gern wieder ihre Zu- 
flucht zum Verbände, als im Jahre 1899 eine Kohlennot herein- 
brach und die Handelspreise enorm stiegen. Die Bestellungen 
liefen so zahlreich ein, daß der Verband die Wünsche nicht alle 
befriedigen konnte. Dieselben Schwierigkeiten bestanden 1900 
weiter und von 200 Anfragen an Kohlenfirmen kamen nur 4 sehr 
kleine und teure Angebote, sodaß man mehr schottische und 
englische Kohlen statt der deutschen ankaufen mußte, da auch 
noch ein beträchtlicher Ausfall einer größeren Bestellung bei einer 
deutschen Zeche infolge Betriebsstörung ausfallen mußte. Aber 
trotz dieser vielen Schwierigkeiten konnte in diesem Jahre der 
Verband seine Vereine zufriedenstellen. 1901 hatte man auch 
einen Versuch gemacht, mit dem Rheinisch-Westfälischen Kohlen- 
syndikat einen Lieferungsvertrag abzuschließen, ersterer scheiterte 
aber an den schroffen Bedingungen desselben. Merkwürdiger- 
weise hat der Kohlengroßhandel, der fast ausschließlich auch von 
diesem Syndikat Kohlen beziehen mußte, billigere Preise ohne 
die lästigen Bezugsbedingungen gestellt. Das umgekehrte Ver- 
hältnis trat 1902 ein, wo also die Preise nach Einkauf durch den 
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Verband sanken, und letzterer diesen weichenden Preisen nach 
bester Möglichkeit folgen mußte, sodaß die Kohlenabschlüsse 
finanziell ungünstiger waren. Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß 
auch der Kohlenbezug durch den Verband in steter Zunahme 
begriffen ist, was auch ganz begreiflich ist, da die Vorteile für 
die Verbandsvereine ganz erhebliche sind, wo doch der Verband 
gleich ganze Schiffsladungen kommen lassen kann.*) 



Bezog landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte. 

Als eine letzte und nicht unbedeutendste Tätigkeit des Ver- 
bandes als Ankaufsorgan ist der Ankauf von landwirtschaftlichen 
Maschinen und Geräten besonders anzusehen. Dem Rückgang 
der Preise unserer landwirtschaftlichen Erzeugnisse, suchen wir mit 
Recht auf derselben Ackerfläche eine größere und wohlfeitere 
Produktion gegenüberzustellen, um unsere Wirtschaft auch weiter- 
hin rentabel durchführen zu können. Und so gehört zu den 
beachtenswertesten Erscheinungen, welche wir in den landwirt- 
schaftlichen Betrieben beobachten können, ohne Zweifel die ver- 
mehrte Anwendung verbesserter, arbeitsparender und arbeits- 
fördender Maschinen und Geräte. Bieten sie doch bei der 
heutzutage überall beklagten Landflucht ländlicher Arbeiter- 
bevölkerung den sichersten Ersatz für den beträchtlichen Mangel 
an menschlichen Arbeitskräften in unserer Landwirtschaft. Schon 
das Verschwinden der alten eisernen Heugabel, die der 800 bis 
900 gr. leichteren amerikanischen oder Stahlgabel Platz gemacht 
hat, hat eine ca. 30% geringere Kraftleistung mit sich gebracht, 
die nun anderweitig verwertet werden kann, und der alte hölzerne 
Pflug, welcher trotz Inanspruchnahme größerer Spannkraft, 
schlechtere Arbeit lieferte, ist durch die Ein-, Zwei- und Mehr- 
scharpflüge ersetzt worden. War es vor einigen Jahren noch 
eine Seltenheit, wenn ein Landwirt sein Kartoffelfeld ausschießlich 
mit der Hacke nicht bearbeitete, so sehen wir heute allenthalben, 
daß an Stelle der menschlichen Arbeitskraft die billigere, maschinelle 
in Verbindung mit der tierischen eingetreten ist. 

Die Frage der Beschaffung und Benutzung der Maschinen, 
ist stets abhängig von den speziellen Verhältnissen der einzelnen 

*) Auch während des Kohlenstreiks im Ruhrgebiet im Sommer 1904 
ging der Kohlenbezug glatt vonstatten. 
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Wirtschaften und Landwirte. Für jede Maschine muß genügende 
Beschäftigung dasein, um gewinnbringend angewendet zu werden. 
Bei Kleinbetrieb kann hier am besten die Selbsthilfe eintreten, 
indem die zu Orts- bezw. Konsumvereinen vereinigten Landwirte 
die genossenschaftliche Anschaffung und Benützung verbesserter 
Maschinen und Geräte anstreben. Dieser Weg ist auch überall 
da ohne Schwierigkeiten einzuschlagen, wo die Benutzung ohne 
Abhängigkeit von den Witterungsverhältnissen auf längere Zeit 
durchgeführt werden kann, wie bei Dreschmaschinen, Getreide- 
reinigungsmaschinen, Trieuren, Schrotmühlen, Düngerstreu- 
maschinen usw. Dagegen entstehen Schwierigkeiten, wenn diese 
Maschinen nur für eine kurze bestimmte Zeit überhaupt gebraucht 
werden können, so z. B. Sämaschinen, Mähmaschinen, Walzen etc., 
hier muß dann die Benutzung für einen kleineren Kreis be- 
schränkt oder eine größere Anzahl derselben Art angeschafft 
werden. Z. B. geschieht auf diese Weise die Anschaffung einer 
Sämaschine durch den Verband für einen Verein. Einem 
Maschinenkundigen wird die Maschine zur gemeinsamen Ver- 
richtung der Arbeiten der einzelnen Mitglieder übergeben. Für 
die Saat wird pro Ar eine bestimmte Entschädigung (3 — 4 Pfg.) 
geleistet, und es können bis 12 badische Morgen täglich gesät 
werden. Gleichmäßiges Unterbringen der Saatkörner, gleich- 
mäßiges Entwickeln und Pflege bis zur Reife, gleichmäßigere und 
bessere Ernteerträgnisse werden durch diese Einrichtung am 
besten erzielt. So hat denn auch der Verband in Verbindung 
mit den landwirtschaftlichen Bezirksvereinen, die, wenn auch 
nicht verbandsobligatorische Anschaffung landwirtschaftlicher 
Maschinen und Geräte aller Art erfolgreich durchgeführt. Den 
Bestrebungen seiner Organe ist es größtenteils zu verdanken, daß 
die Benutzung neuzeitlicher Einrichtungen in den landwirtschaft- 
lichen Betrieben sich allgemein verbreitet hat. Besonders wenn 
Geräte und Maschinen derselben Art in größerer Anzahl bezogen 
werden, wie dies in den letzten Jahren vielfach geschah, kann 
viel Geld erspart werden. Auch haben die Mehrzahl der 
Maschinenfabrikanten und Lieferanten einen Rabatt von 12 — 15% 
gewährt, wovon der größere Teil ausschließlich den betreffenden 
Vereinsmitgliedern zugute kommt, der Rest dem bestellenden 
Konsumverein und der Verbandskasse je hälftig zufällt. Nicht 
unbeträchtlich waren auch die Mittel seitens der Regierung 
zwecks Erleichterung des Bezuges solcher Maschinen. 1892 wurde 
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nun seitens der Gerätekommission bestimmt, daß Beihilfe aus der 
Staatskasse nur gewährt werden soll, wenn es sich um den 
Bezug von Maschinen z. B. Wieseneggen, Trieuren usw. zum 
gemeinschaftlichen Gebrauch der Mitglieder eines Konsumvereins 
handelt, nicht aber, wenn solche als Einzeleigentum angeschafft 
werden. Am meisten wurde der gemeinschaftliche Ankauf von 
Getreidereinigungsmaschinen durch den Verband zu fördern 
gesucht, weil diese exakten Maschinen eine saubere marktfähige 
Getreideware liefern, besonders für Saatzwecke, und wesentlich 
dazu beitragen, den wichtigen Zweig genossenschaftlichen Ab- 
satzes, den Getreideabsatz, in angenehmer Weise zu fördern, und 
so den Produzenten die beste Möglichkeit verschaffen, zahlungs- 
fähige Abnehmer für ihr gutgereinigtes Getreide zu finden. Vor- 
übergehend hatte sich auch 1901 der Verband der vom hessischen 
und hessisch-nassauischen Verbände gegründeten Zentral- 
maschinengenossenschaft angeschlossen, ohne besondere Vorteile 
dadurch zu erzielen. Wohl war einerseits die Arbeit für den 
Verband erleichtert, insofern, als er, anstatt mit so vielen einzelnen 
Firmen, nur mit einer Zentralstelle zu verkehren hatte, anderer- 
seits aber waren die Auseinandersetzungen und die Art und 
Weise der Geschäftsführung nicht angenehm, sodaß man wieder 
zur uralten Methode zurückgekehrt und dabei auch gut gefahren 
ist. So bezog im Jahre 1903 der Verband allein neben der 
maschinellen Einrichtung für die Getreidelagerhäuser: 

15 Walzen, 35 Wiesen- und Ackereggen, 24 Pflüge, 30 Schrot- 
mühlen, 6 Düngerstreuer, 33 Mähmaschinen, 4 Heuwender, 
603 Wiesenthalerschlepprechen, 37 Jauchepumpen, 24 Kar- 
toffeldämpfer, 8 Trieure, 8 sonstige Reinigungsmaschinen, 
24 Waagen, 31 Futterschneidmaschinen, 6 Obstpressen und 
Obstmühlen, 102 Rebspritzen u. Rebschwefler, 3196 Sensen etc. 
Durch Vermittlung des Verbandes allein wurden in den 
letzten 13 Jahren (1892—1904 inkl.) Maschinen und Geräte im 
Werte von rund Mk. 400 300. — besorgt und vermittelt. Vergl. 
auch Tabelle V. „Verschiedenes". *) 



*) Frühjahr 1905 hat der Konsumverband einen eigenen Katalog 
für die durch seine Vermittlung zu beziehenden Maschinen und 
Geräte herausgegeben. 
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Warenbezug der dem badischen Verbände angehörigen 
Tabelle V. land Wirtschaft!. Konsumvereine. 
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Zu Tabelle V. Warenbezug der dem badischen Verbände 
angehörigen landwirtschaftlichen Konsumvereine. 
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Zu Tabelle V Warenbezug der dem badischen Verbände 
angehörenden landwirtschaftlichen Konsumvereine. 
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2) Die darunter stehenden Zahlen können auf Genauigkeit keinen 
Anspruch machen, weil viele Vereine hierüber keine Angaben machten. 

3) Davon lieferte die meisten der Verband, 

4) Hier sind die vom Verband bezogenen z. T. nicht mit einbegriffen- 



— 123 — 



Zu Tabelle V. Warenbezug der dem badischen Verbände 
angehörenden landwirtschaftlichen Konsumvereine. 
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5) Abgesehen von den durch die eigentlichen Produktivgenossenschaften 
abgesetzten, an maßgebender Stelle angeführten Mengen. 
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Gemeinsamer Absatz landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse. 

Wir wenden uns nun dem zweiten großen Gebiete land- 
wirtschaftlich - genossenschaftlicher Tätigkeit zu, dem gemein- 
samen Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse. Hatte sich, wie 
wir gesehen haben, der Bezug landwirtschaftlicher Bedarfsartikel 
von Jahr zu Jahr dank der immerwährenden Tätigkeit des Ver- 
bandes in enormer Weise gesteigert, so hatte man keineswegs 
außer Acht gelassen, auch der gemeinsamen Verwertung land- 
wirtschaftlicher Erzeugnisse von Anfang an sein Augenmerk zu- 
zuwenden und besonders in den letzten Jahren immer mehr 
auszudehnen. Denn der Landwirt will nicht nur billige und gute 
Waren einkaufen, sondern auch die erzeugten Produkte, soweit 
sie nicht im eigenen Haushalt zur Verwendung kommen, mit 
möglichst großem Vorteile absetzen. Gerade durch die an- 
gemessene Verbindung des gemeinsamen Bezugs mit dem 
gemeinschaftlichen Absatz kann die genossenschaftliche Betätigung 
unserer Landwirte zur vollen Wirksamkeit gelangen. Wie beim 
Einkauf im einzelnen, so auch beim Verkauf ist der einzelne 
Landwirt mancherlei Nachteilen und Uebervorteilungen ausgesetzt, 
die durch die Absatzgenossenschaften am sichersten beseitigt 
werden. Namentlich die Uebernahme von größeren Lieferungen 
und solche auch noch auf größere Entfernungen ist schon der 
hohen Fracht wegen für den einzelnen Landwirt unmöglich, weil 
unrentabel. Hier können die Absatzgenossenschaften fördernd 
eingreifen und ihren Mitgliedern einen guten Absatz sichern. 
Der gemeinsame Verkauf erfordert allerdings noch mehr uneigen- 
nützigen, genossenschaftlichen Sinn der einzelnen Mitglieder als 
der gemeinsame Einkauf. Wie schon oben darauf hingewiesen, 
hat das Bestreben nach gemeinsamer Verwertung der landwirt- 
schaftlichen Produkte in recht erfreulicher Weise auch eine 
sorgfältigere Behandlung derselben und Anschaffung besserer 
Geräte und Maschinen veranlaßt. Von Anfang an hatte der 
Verband den gemeinsamen Absatz unterstützt und manche Ver- 
suche dahin angestrebt. So war 1887 der Versuch gemacht 
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worden, Viehverkaufskommissäre aufzustellen, um den Verbands- 
vereinen und Mitgliedern das Schlachtvieh in den großen Städten 
Karlsruhe und Straßburg gewinnbringend verkaufen zu helfen. 
Auch hinsichtlich des Verkaufs von Nutz- und Zuchtvieh hatte 
sich der Verband bemüht durch Veröffentlichung von Listen, 
worin die in den einzelnen Vereinen zum Verkauf stehenden 
Tiere eingezeichnet waren. 1888 war man auch bestrebt, einen 
gemeinsamen Fleischverkauf zu bewerkstelligen, und es wurde 
von hoher Seite der Vorschlag unterstützt, eine Verkaufsgenossen- 
schaft für Verwertung der geschlachteten Tiere zu gründen, allein 
es blieb bei den versuchsweisen Anfängen. Namentlich beim ge- 
nossenschaftlichen Fleischverkauf, wo die leichte Verderblichkeit 
der Ware (Dauerware ausgeschlossen) eine große Rolle spielt, 
das Fleisch selbst viel Qualitätsgrade aufweist, und wo es auf 
die individuelle Kenntnis der Kundschaft in hohem Maße an- 
kommt, ist eine genossenschaftliche Organisation der Produzenten 
unmöglich und unrentabel. Ueberhaupt blieb bis zum Jahre 1890 
der gemeinsame Absatz landwirtschaftlicher Produkte in nur 
langssamer Entwicklung begriffen. Von da ab stieg er von Jahr 
zu Jahr. Namentlich wurden Getreide, Kartoffeln, Obst, Wein, 
Milch, Eier in beträchtlichen Mengen abgesetzt. 
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Der genossenschaftliche Obstverkauf. 

Im Jahre 1898 hat man begonnen, das Obst genossen- 
schaftlich abzusetzen. In diesem Jahre, wo das übrige Deutsch- 
land einen starken Obsternteausfall hatte, war im Gegensatz 
dazu in der Bodenseegegend ein reicher Obstsegen eingetreten. 
In nicht geahntem Umfang trafen Anfragen nach Obst, haupt- 
sächlich nach Tafelobst aus dem ganzen Reichsgebiet ein, und 
ca. 3300 Ztr. gingen durch Vermittlung der Konsumvereine dieser 
Gegend an die Interessenten, meist an Private und Gasthäuser ab, 
aber auch der Handel kaufte ständig auf. Bei diesem erstmaligen 
größeren Obstversand mußte man die Erfahrung machen, daß 
man allzugroße Bestellungen durch einen einzelnen Verein nicht 
befriedigen konnte, da von den Unterhändlern immer zu große 
Schwierigkeiten bereitet wurden, sodaß man eine straffere 
Organisation des Obstverkaufs durch Zusammenschluß zu Obst- 
verkaufsgenossenschaften ähnlich wie bei den Winzervereinen an- 
zustreben suchte. Leider fehlen bis vor kurzem *) eigentliche 
Obstverwertungsgenossenschaften, vielmehr leiten aufgestellte 
Vertrauensmänner die Geschäfte auf eigenes Risiko. Durch 
Annoncen in Form von Ernteberichten wird auf die jeweilige Obst- 
ernte aufmerksam gemacht und durch Abhalten von Obstmärkten 
der gemeinsame Absatz zu vervollkommnen und zu beschleunigen 
gesucht. So hatte ein Verein, Altmannsdorf bei Konstanz, es 
damit versucht, das billige Mostobst selbst zu Obstwein zu ver- 
arbeiten und nur das bessere Obst als Tafelobst zum Verkauf 
zu bringen. Denn bei der reichen Obsternte des Jahres 1898 
gingen die Preise für Mostobst bis Mk. 2.50 herunter, sodaß 
man den Landwirten den Rat gab, nur das unbedingt notwendige 
Quantum zu verkaufen, das andere zu Wein zu verarbeiten und 
nur das gute Obst als Tafelobst zu verkaufen, was auch ganz 
gut geglückt ist. Wenn wir in Betracht ziehen, daß dieser ver- 
hältnismäßig kleine Verein Altmannsdorf mit seinen 79 Mitgliedern mit 
mannigfachen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, so ist es um so 

*) Frühjahr 1905 hat sich in Ueberlingen eine Obstverwertungs- 
genossenschaft m. b. H. konstituiert, nähere Mitteilungen fehlen. 
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erfreulicher, daß ihm dieser Versuch mit Erfolg gelungen ist. 
Der Konsumverein verarbeitete: 

12,710 kg Aepfel, 
8,187 „ Birnen, 
20,897 kg Mostobst 
im Werte von 667 Mk. und 77 Pfg. und erhielt 17 580 1 Most. 
Die Einnahmen betrugen Mk. 1 934. — 
Die Au sgaben zusammen „ 1 739. — 
Gewinn Mk. 195. — 
Der Verein erzielte somit aus dem Obstweinverkauf einen 
Gewinn von 195 Mk. Ueber den Reinertrag aus dem Tafelobst- 
verkauf ist leider nichts zahlenmäßiges mitgeteilt, jedenfalls ging 
auch dieser zum Vorteil der Mitglieder von statten. Versuche 
mit gemeinschaftlichem Dörren und Verkaufen des Obstes schlugen 
fehl. Jedenfalls hat dieser Verein gezeigt, daß auf diese Weise 
die gemeinsame Obstverwertung einen schönen Reinertrag bringen 
kann. Freilich gehören zu einem größeren gemeinsamen Ver- 
kauf von Tafelobst grosse, billig zu erhaltende Keller und Keller- 
einrichtungen, tüchtige Leiter und billiges Betriebskapital, geeignete 
Versandkörbe usw. Das hauptsächlichste erschwerende Moment 
für die Errichtung von Obstverkauf sgenossenschaflen aber ist und 
bleibt der unabänderliche und nie vorauszusehende Ausfall reicher 
Obsternten. Ueberall da, wo das Gedeihen feld- und garten- 
mäßiger Produkte von natürlichen, günstigen und ungünstigen 
Einflüssen, wie Regen und Sonnenschein, Hagelschlag usw. ab- 
hängig ist, kann eine genossenschaftliche Regelung des Absatzes 
dieser Dinge nur unvollkommen durchgeführt werden, desgleichen 
der Versuch von genossenschaftlichen Obstkonservenfabriken. 
So sehen wir auch, daß die 2 Obstverwertungsgenossenschaften 
in Hessen, die 1898 noch aufgezählt waren, heute aufgelöst sind, 
hauptsächlich aus diesem wichtigen Grunde. *) Am leichtesten 
ließe sich die Frage der Errichtung einer größeren Obstverkaufs- 
stelle bei uns in Baden in den Kreisen Konstanz und Waldshut 
lösen, wo bekanntlich mit ziemlicher Sicherheit alle 2 Jahre auf 
reiche Obsternten gerechnet werden kann. Aber auch da könnte 
nur sehr schwer mit Vorteil gearbeitet werden, da auch dann die 
kostspieligen Einrichtungen etc. verzinst werden müßten, wenn 

*) Besser scheinen sich in Rheinpreußen derartige Genossenschaften 
zur Verwertung von Beeren, Obst etc. halten zu können, es bestehenderen 
3 im Bonner Verband. 
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Mißernten eingetreten sind. Bisher hat das badische Konsum- 
vereinswesen sein Möglichstes zwecks Erleichterung des genossen- 
schaftlichen Obstabsatzes getan und, wenn auch nicht bedeutende 
Vorteile errungen. So hat der Verband Ende der 90er und in 
den letzten Jahren die Obstlieferung, namentlich Mostobst der 
Oberländer Vereine, an die obstärmeren Unterländer Vereine mit 
Erfolg vermittelt. 

Auch besteht in Baden seit 1893 ein Obstbauverein, der den 
Zweck hat, die Obstbauinteressenten zu vereinigen, zu gemein- 
samer Arbeit und gegenseitiger Belehrung aufzufordern und den 
Obsthandel in sichere Bahnen zu lenken. Seine Interessen decken 
sich mit denen der Verkaufsgenossenschaften und ihres Verbandes. 
Haben sich auch bis jetzt die meisten Obstverwertungsmethoden 
wie Dörren von Obst, Einmachen, Herstellen von Saft und Mar- 
meladen, Musgelee usw., genossenschaftlich fast nicht verwerten 
lassen, so dürfen die Genossenschaften diesen wichtigen Zweig 
gemeinsamen Vertriebes ihrer landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
nicht ganz aus dem Auge verlieren, namentlich den gutbewährten 
Verkauf von Fleischobst und die Verarbeitung zu Wein. Mit der 
Entwicklung unseres Obstbaues, dem allgemein mehr Interesse 
von Seiten der Bevölkerung entgegengebracht werden dürfte, 
durch rationelle Obstkultur, Bekämpfung der Obstschädlinge, Ein- 
führung besserer, ertragsfähiger Obstsorten, überhaupt durch An- 
regung des Interesses für Obstbau und Verwertung in allen 
Schichten der Bevölkerung wird auch der genossenschaftliche 
Obstabsatz sich mehr vervollkommnen, zumal unser Heimatland 
wie kein zweites die Möglichkeit bietet, die Obstkammer für einen 
großen Teil Deutschlands zu werden. 
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Winzergenossenschaften. 

Zu etwas größerer Vollendung ist der genossenschaftliche 
Weinabsatz gelangt. Nicht unberechtigt sind die Klagen, die man 
von den Winzern über den Absatz dieses kostbaren Produktes 
hören kann. In schlechten Jahrgängen ist der Weinbau von 
vorn herein unrentabel, besonders für die kleinen Winzer; daß 
dann die guten Weinjahre die Mühen und Kosten der früheren- 
mageren Jahre einigermaßen bezahlen sollen, tritt gewöhnlich 
nicht ein. Der Landwirt scheut sich daher, neue Rebstöcke noch 
anzulegen, sodaß tatsächlich ein Stillstand, wenn nicht ein Rück- 
gang des Weinbaues beobachtet werden kann. Nach Angaben 
der Herbstberichterstatter entnehmen wir aus dem statistischen 
Jahrbuch für Baden folgendes : Seit 1894 ist der Weinbau, sowohl 
was Fläche als auch Ertrag angeht, zurückgegangen. Mit Aus- 
nahme vom Kaiserstuhl, der Gegend des Breisgaues, Bergstraße, 
Main und Taubergegend, hat in den übrigen Weinbaugegenden, 
Seekreis, oberes Rheintal, Markgräfler Gegend, Ortenau und 
Bühler Gegend, untere Rheingegend, Kraichgau und Neckargegend 
die Anbaufläche für Reben mehr oder weniger -an Umfang abge- 
nommen, am meisten in der Seegegend, seit 1894 um 1500 ha. 
Im ganzen Großherzogtum bestanden: 

1894 19 670 ha Fläche, davon im Ertrage 18 020 ha mit 
einem Ertrage von 551 370 ha, d. h. 30,6 hl pro ha. 

1902 19 440 ha Fläche, davon im Ertrage 17 680 ha mit 
einem Ertrage von 404 750 ha, d. h. 22,9 hl pro ha. 

Gar oft werden auch die Winzer, z. B. in Reichenau durch 
die Händler, welche die Preise machen, zu billigem Verkauf ihres 
Weines veranlaßt, da sie doch verkaufen wollen. Auch kommt 
es da und dort vor, daß die Winzer von den Händlern überredet 
werden, gegen ein gutes Trinkgeld den Wein zu einem niedrigeren 
Preise abzusetzen. Ist dann der Wein bei dem einen Winzer 
um diesen Preis verkauft, so ist auch gleich der Preis für das 
ganze Dorf gemacht, ähnlich wie beim Tabakverkauf. Nicht 
selten finden wir daher in günstigen Herbstjahren, daß sich 
mehrere Weinbergbesitzer von hauptsächlich bevorzugten Reb- 
lagen während dieser Periode vereinigen, um ihren Wein zu 
einem bestimmten Preise abzugeben, wie dies z. B. auch im 
letzten Jahre in der Lützelsachsener Gegend an der Bergstraße 
mit Erfolg durchgeführt worden ist. Kann durch diese lockere 

9 
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Verbindung der Winzer schon einigermaßen konkurrierend der! 
Händlern entgegengetreten werden, um wieviel mehr, wenn sämt- 
liche Reblandbesitzer eines Dorfes in sogenannten Winzer- 
genossenschaften fest organisiert sind. Nachdem die erste 
Winzergenossenschaft in Baden bereits 1881 von dem bekannten 
Pfarrer und Volksschriftsteller Hansjakob in Hagnau am Bodensee 
gegründet war, folgten dieser Vereinigung in den Jahren 
•1884 — 1897 weitere 4 Genossenschaften: Meersburg, Reichenau 
und Immenstaad, sämtliche im Kreise Konstanz und Beckstein im 
Taubergrund. Diese Vereine kaufen sämtlichen Wein ihrer Mit- 
glieder auf und zwar je nach Qualität und Reblage zu ent- 
sprechenden Preisen. Eigens dazu eingerichtete, meistens ge- 
mietete Kellerräume dienen mit den nötigen Gerätschaften zur 
Aufbewahrung des Weines, welcher gemeinsam gekeltert wird. 
Volle Garantie für reelle unverfälschte Ware ist der nicht zu 
unterschätzende Vorteil dieser Vereinigungen. In geringen Jahr- 
gängen wird der Wein, wie auch sonst gezuckert, aber ohne 
Zusatz von Wasser. Die Gründung dieser Vereinigung wurde 
durch die Regierung mit namhaften Geldbeträgen, unterstützt 
(je Mk. 5000. — zur eigentlichen Gründung und Anschaffung des 
nötigen Inventars). Nachdem man im Herbst 1900 versucht 
hatte, einen Verband der Winzervereine zu gründen, kam 1901 
der Unterverband oberbadischer Winzervereine zustande, dem 
die 4 Winzervereine sämtlich als eingetragene Vereine außer 
Beckstein angehören. Dieser Unterverband bildet eine ge- 
schlossene Organisation innerhalb des Verbandes der ländlichen 
Konsumvereine. Seine Bestrebungen sind hauptsächlich Förderung 
des Weinabsatzes durch Hebung der Preise in dem Bestreben 
selbständiger Preisbildung ohne Abhängigkeit von den Händlern, 
Wahrung des guten Rufes und Vertrauens der Vereine gegenüber 
dem Publikum, sowie gegenseitiger Austausch der gemachten Er- 
fahrungen in gemeinsamen Sitzungen. Im Herbste ist es un- 
bedingt nötig, daß die Winzervereine im engsten Verkehr mit- 
einander stehen, um genau verfolgen zu können, welche Richtung 
die Preise nehmen, und selbst preisbildend ein festes Angebot 
machen zu können. Vor den Obstabsatzgenossenschaften haben 
die Winzervereine den großen Vorteil voraus, daß es sich hier 
nicht um leichtverderbliche Produkte, wie z. B. beim Tafelobst 
handelt, welches nur verhältnismäßig kurze Zeit aufbewahrt 
werden kann, dann aber auf alle Fälle verkauft werden muß. 
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Aller Wein, der nicht sofort als Most abgesetzt werden kann, 
wird eingekellert und bei passenden Gelegenheiten verkauft. Auch 
haben die Winzervereine nicht in dem Maße unter den un- 
günstigen Ernteausfällen zu leiden, wie die Obstabsatzgenossen- 
schaften. Was den Absatz des Weines anbelangt, so findet dieser 
an Private und Händler meistens nach Baden und Württemberg 
statt. Der Reingewinn fließt teils in den Reservefonds, teils wird 
er unter die Mitglieder verteilt. Unsere badischen Winzervereine, 
die oft einen ganz erfreulichen Umsatz aufzuweisen haben, 
sind keineswegs den Winzergenossenschaften am Rhein, an 
der Ahr und Mosel gleichzustellen. Letztere haben in der 
Rheingegend : 

1. Eigens gebaute Kellereien, das investierte Kapital ist 
bedeutend, 

2. Große Lagerbestände, 

3. Eigene Wirtschaftsbetriebe, 

4. Sehr geringe Abnahme durch den Großhandel (sie sehen 
sich deshalb zum Abhalten von Weinversteigerungen *) 
veranlaßt, wobei sie noch relativ die besten Preise er- 
zielen.) 

5. Naturgemäß infolge des großen Bauaufwandes und der 
großen Lagerbestände erhebliche Schwierigkeiten, ins- 
besondere der Deckung der zu zahlenden Zinsen. 

Unsere oberbadischen Winzervereine unterscheiden sich davon : 

1. Durch geringe Aufwände und Schwierigkeiten wegen 
der Kellerei, 

2. sind sie mit dem Absatz stets auf 1—2 Jahren auf 
dem Laufenden, 

3. ist der Geschäftsverkehr mit dem Großhandel durch- 
schnittlich zufriedenstellend. 

Nur das eine haben die Winzervereine am Rhein mit den 
unsrigen gemeinsam, daß nämlich infolge des Importes vom 
Ausland der Absatz für Rotwein schlechter ist als für Weißwein, 
weshalb auch letzterer ausschießlich in Betracht kommt. 



*) Solche finden aber in geringerem Maße auch bei uns im Mark- 
gröflerland statt. 

9* 
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Genossenschaftlicher Weinabsatz: 



Rein- 
gewinn 



Reserve- 
fonds 



1900 1901 1902 1903 1904 
1. 1. 1. 1 . 1. 

409 545 157 355438 965 208 700 330 000 

220 000 201 300 ! 206 800 1 55 300 1 70 000 

290 900 455 355 227 650 319 665;224 700 

Immenstaad 112 400 61004: 80818 65866 48600 



Vereine: 

Hagnau 

Meersburg 

Reichenau 



1900/04 

Mk. 

6 876 
11668 

6280 
11660 



1903 
Mk. 

50682 

23 527 

45 509 

10884 



Bis jetzt sind die Resultate des genossenschaftlichen Wein- 
absatzes unserer Winzervereine nur gute gewesen, und die all- 
gemein gleiche Behandlung der Mitglieder hat besondere Be- 
friedigung gefunden, namentlich die Verordnung, daß Mitglieder 
ihren den Vereinen gelieferten Wein bei etwaigem Rückkauf 
wieder accisfrei zurückerhalten sollten. *) Bis heute ist es aller- 
dings den Winzervereinen nicht gelungen, die Handelsvermittlung 
des Kaufmanns los zu werden. Es hat vielmehr**) im Jahre 
1903/04 eine Annäherung zwischen Winzervereinen und Wein- 
handel stattgefunden anläßlich der Verhandlungen der deutschen 
landwirtschaftlichen Genossenschaften auf dem Genossenschafts- 
tage in Bonn 1903, wo die Frage besonders lebhaft erörtert 
wurde und zu einer Vereinbarung Ende März 1904 führte, deren 
wesentlicher Inhalt ist, daß einerseits die Winzervereine bei Ver- 
pflichtung zur Aufgabe des Detailweinverkaufs, eine bindende 
Beschränkung ihres Geschäftsverkehres sich auferlegten, anderer- 
seits eine Reihe von Weinhändlervereinigungen zwar ohne recht- 
liche Bürgschaft zusicherte, in erster Linie die Winzergenossen- 
schaften bei ihren Ankäufen zu berücksichtigen. ***) Sämtliche 
zum Reichsverband gehörigen Winzervereine Hessens und andere 
Vereine haben sich dieser Vereinbarung angeschlossen. 



*) 1904,05 wurde auch bei Gelegenheit der Verbandstage zur Be- 
lebung des Weinabsatzes im Kleinvertrieb Weinkostproben an die Mit- 
glieder der Konsumvereine verabfolgt. 

**) Dies betrifft allerdings in erster Linie die rheinischen 
Winzervereine. 

***) Von dieser Vereinbarung wurde bis jetzt äußerst wenig Gebrauch 
gemacht, z. B. von den 20 Winzervereinen Rheinpreußens (Bonner Ver- 
band) nur bei 2—3 Vereinen. 
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Tabakbauvereine. 

Unter allen Handelspflanzen, die bis jetzt noch ein einiger- 
maßen zufriedenstellendes Erträgnis abwerfen, steht in Süddeutsch- 
land der Tabakbau an erster Stelle. Der Handelsgewächsbau 
überhaupt ist auch in steter Zunahme begriffen, weil dabei Fleiß 
und Arbeit des Landwirts durch einen angemessenen Reinertrag 
sich am besten bezahlt machen. Vor allem tut sich das Groß- 
herzogtum Baden im Tabakbau seit Jahren hervor, da Klima, 
Boden- und Arbeitsverhältnisse der Leute besonders günstig dar- 
auf einwirken. War ja auch auf der Tabakausstellung der 
deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Mannheim im Jahre 1902 
Baden mit 59° o der ausgestellten Tabake vertreten und hat von 
304 Preisen und Anerkennungen 159 d. h. 52 % erhalten. Für 
die Geldpreise ist das Verhältnis noch günstiger, indem von 
219 Geldpreisen 119, also 54% nach Baden fielen. Nach den 
Angaben des statistischen Jahrbuch für das Großherzogtum 
Baden entwickelte sich der Tabakbau in folgender Weise: 



Jahr 


Pflanzer 


1884 '85 


39 868 


1885/86 


34 591 


1886'87 


36 493 


1887/88 


41400 


1888/89 


35 249 


1889 '90 


35 501 


1890/91 


42 509 


1891/92 


41 292 


1892/93 


32 757 


1893/94 


32 649 


1894/95 


36 637 


1895/96 


44 011 


1896/97 


43 680. 


1897 '98 


46 264 


1898/99 


40 313 


.1899 '00 


32 196 


1900/01 


33 174 


1901 02 


37 5S7 



Anbau- 
fläche 



7 633 
6 720 

6 889 

7 894 
6 643 

6 403 

7 871 

7 57.1 

5 775 

6 019 

6 949 

8 414 

8 602 

9 026 

7 439 
6 046 

6 201 

7 178 



Ertrag: 
Dachreif trock- 
ener Blätter 
100 kg 

17 310 

12 824 
133 456 
152 773 

88 294 

147 009 
125 667 • 

148 914 
125 667 
127 570 
152 940 
196 652 
188 072 
204 270 
142 451 
130 384 
154 410 
172 225 



Erlös einschl. 
Steuer aus der 
Gesamternte 
Mk. 

12 511956 
9 919 647 

11110 355 

10 934 623 
7 830 524 

13 .197 195 
13 330 016 

11 635 558 
10 605 41 1 
10 887 655 

13 451159 

15 433 244 

16 412 306 
16 440 749 

10 916 738 

11 330 001 

14 463 026 

15 290 344 



Mittlerer Erlös 
aus 100 kg 

Mk. 



89,77 

80,80 
78,14 
84,39 

85,35 
87,95 
78,48 
87,27 
80,48 
76,63 
86,39 
93,67 
88,78 
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Mit diesen Zahlen marschiert Baden von allen anderen 
tabakbauenden Staaten Deutschlands, wie Preußen, Bayern, Elsaß- 
Lothringen, Hessen, Württemberg, an erster Stelle, und von der 
gesamten mit Tabak bebauten Fläche entfallen auf Baden rund 
40°/o. Es befassen sich auch fast sämtliche Kreise des Groß- 
herzogtums, Waldshut, Villingen und Konstanz vielleicht ausge- 
nommen, mehr oder weniger mit Tabakbau. Diesen möglichst 
rentabel zu erhalten, ist daher im Interesse der Landwirte sehr 
nötig. Während nun obige Zahlen für Baden eine steigende 
Tendenz in der Entwicklung des Tabakbaues aufzuweisen haben, 
geht im Deutschen Reich der Tabakbau erheblich zurück, obwohl 
der Konsum beständig im Steigen begriffen ist. 

Es wurden im deutschen Reich gebaut: 
1880, von 210010 Pflanzern 24359 ha Fläche mit einem Ertrag 

von 529 700 Dztr. 
1902 von 117 929 Pflanzern 17 325 ha Fläche mit einem Ertrag 

von 376 975 Dztr. 

Dahingegen stieg der Verbrauch an fabrikationsweisem Roh- 
tabak im Zollgebiet von durchschnittlich 46 549 Tonnen in den 
Jahren 1861/65 auf 56 418 Tonnen im Jahre 1880/81 und auf 
91 780 Tonnen im Jahre 1902. 

Ermittlungen der Tabakenquete*) in den 70er Jahren haben 
ergeben, daß die Produktionskosten einschließlich Bedenverzinsung 
aber abzüglich der damaligen Flächensteuer, in dem südwest- 
deutschen Hauptproduktionsgebieten des Tabaks im Durchschnitt 
196 Mk. pro 25 Ar betrugen. Damals betrugen die Arbeitslöhne 
bei einem Sommertaglohne von 1,70 — 2 Mk. unter den 196 Mk. 
Produktionskosten 98 Mk. und heute erhöhen sich die Unkosten 
bei bis zu 3 Mk Tagelohn schon allein um durchschnittlich 
33 Mk. pro 25 Ar. Rechnen wir noch mäßig 20 Mk. pro 25 Ar 
für Steuern und Abgaben hinzu, so stellen sich insgesamt die 
Produktionskosten auf 250 Mk. pro 25 Ar oder 1000 Mk. pro 
ha. Dagegen bleibt der eigentliche Bruttoerlös beträchtlich zurück. 
Nach steueramtlicher Erhebung beträgt dieser für 1890/99 910 Mk. 
pro ha., was also einen Verlust von 90 Mk. pro ha bedeuten 
würde im Vergleich zu den Produktionskosten, in die allerdings 
die Bodenrente mit eingeschlossen ist, sodaß wir eigentlich mit 
Verlusten noch nicht rechnen dürfen; die Erklärung dazu liegt 

Landwirtschaftliches Wochenblatt für Baden 1901, S. 106/7. 
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in den schlechten Preisen, die auch eine veränderte Produktion 
nicht merklich zu heben vermochte. So klar es auch ist, daß 
durch Auswahl guter Sorten, richtige Düngung und rationelle 
Behandlung ein Tabakbau rentabel gemacht werden kann, so 
muß auf der anderen Seite festgestellt werden, daß diese Aende- 
rungen entsprechende Preiserhöhungen nicht bewirkt haben. Das 
Maklerwesen ist auch hier der Faktor, der ein Aufsteigen des 
Tabakpreises verhindert, und es wird als ein Mißstand betrachtet, 
daß eine direkte Verbindung von Produzenten mit den Fabrikanten 
meistens fehlt und infolge des Maklerwesens nicht zustande 
kommt. Als ein weiterer Uebelstand wird von Produzenten und 
Fabrikanten bezeichnet, daß der Tabak immer wieder in einem 
Zustand und zu einer Zeit gekauft wird, wo man noch keine 
genaue Qualifizierung der Ware vornehmen kann. Als Hauptur- 
sache der für die Produzenten ungenügenden Preise wird noch 
die Tatsache angeführt, daß durch unsere Zollgesetzgebung die 
beträchtliche Einfuhr fremdländischer Tabake auch minderwertiger 
Art unterstützt werde. In Bezug auf diesen 3. Punkt drückt daher 
die in Mannheim erscheinende süddeutsche Tabakzeitung in einer 
Nummer vom 22. April 1900 den Wunsch aus, die Steuer auf 
inländischen Tabak sollte höchstens 29 Mk. pro 100 kg statt 
45 Mk. betragen. Ob durch die derzeitigen Steuer- bezw. Zoll- 
sätze *) unsere heimischen Tabakproduzenten in der Tat so er- 
heblich benachteiligt werden, sei dahingestellt Jedenfalls hängt 
damit eng zusammen und bedingt oft die ungünstigen Absatzver- 
hältnisse der Umstand, daß bei der Verfeinerung des Geschmacks 
unserer sämtlichen Tabakkonsumenten unser Pfälzer Tabak erst 
in 3 oder 4. Linie begehrt wird, was sich auch durch eine andere 
Bestimmung nicht erheblich ändern ließe. 

Vor Jahren traten nun die Tabakpflanzer zusammen, zwecks 
genossenschaftlicher Regelung des Warenverkaufs. Dabei hat man 
aber nicht günstige Erfahrungen gemacht mit dem Maklertum, 
welches, sobald man sich mit dem genossenschaftlichen Tabak- 
verkauf befassen wollte, mit allen Mitteln dagegen arbeitete. Ziemlich 
energisch und rasch ging man auf Seiten des Neuwieder Verbandes 
vor, indem man ein großes Lagerhaus errichtete und den Verkauf 
genossenschaftlich zu regeln sucht. Im Frühjahr 1902 wurde, nach- 
dem der badische Konsumverband sich seit 2 Jahren mitderTabak- 

*) Deren Erhöhung neuerdings auch geplant ist. 
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frage beschäftigt hatte, mit der Gründung von Tabakbauvereinen 
begonnen, zu deren Förderung auch die Händler und Fabrikanten 
ihre Unterstützung wenigstens versprochen hatten. Auch hat sich 
die Regierung bereit erklärt, zur Errichtung von Tabakschuppen 
Zuschüsse aus der Staatskasse zu leisten. Preisbildend kann bei 
uns der Staat allerdings nicht auftreten, wie dies im Elsass der Fall 
ist, wo die kaiserliche Tabakmanufaktur, also der Staat selber als 
kapitalkräftiger Käufer auftritt, und unangenehme Mißstände im 
Tabakbau und Tabakhandel und Verkauf leichter zu beseitigen sind. 
Und während im Elsaß so der Staat als meistbeteiligter Interessent 
auf die Hebung der Qualität des Tabaks am energischsten einwirken 
kann, können und müssen bei uns die Tabakbauvereine in best- 
möglichster Weise durch bindende Normen bezügl. der Düngung, 
Sortenwahl, Behandlung etc. ihren Mitgliedern den Tabakbau rentabel 
gestalten helfen. Muster und Samenfelder werden in jedem Verein 
angelegt. Von Anfang an haben auch die Mitglieder dieser 
Tabakbauvereine „mit treuem Fleiße und zäher Ausdauer, u wie es 
im letzten uns vorliegenden Jahresbericht des Konsumverbandes 
heißt, an ihren Bestrebungen festgehalten und weitergearbeitet. 
Ihre Zahl ist von 8 im Jahre 1902 auf 22 Vereine Ende 1904 
gestiegen. Ist der Gewinn auch in bescheidenen Grenzen gehalten, 
so zeigt dies doch, daß die Landwirte ernsten Willen haben, öfters 
•gerügte Fehler zu beseitigen und mehr einen Qualitätstabak heran- 
zuziehen. *) Die neuen Organisationen haben eben noch sehr 
gegen die widerstrebende Uebermacht der Käufer anzukämpfen, und 
wir begreifen, wenn der Vorstand eines Vereins für 1903 berichtete, 
daß es alle Mühe brauchte, um die Tabake gebüschelt nicht unter 
dem Preise losschlagen zu müßen, und die Vertreter bedeutender 
Firmen erst dann denselben Preis bewilligten, als der Verein selbst 
fermentieren wollte, und schon die Leute bereit standen, um den 
•Tabak von der Wage auf den Stock zu schlagen. Andere Ver- 
eine haben auch wieder höhere Preise erzielt. 1903 entschloß 
sich nun der Verband auf Anregung des Landwirtschaftsrates hin 
einen Sachverständigen anzustellen, der den Mitgliedern belehrend 
zur Seite steht, die Kontrolle ausübt und die schwierige Aufgabe 
zu erfüllen hat, „für einen dem vermehrten Aufwand an Zeit 
entsprechenden Absatz zu sorgen, indem er den Tabakgroßhandel 



*) Statistische Mitteilungen über den genossenschaftl. Tabakverkauf 
fehlen. 
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und die Tabakfabrikanten zur Unterstützung dieser Bestrebungen zu 
gewinnnen sucht/ was schon 1904 den ersten Erfolg hatte, daß 
eine aus Landwirten und Händlern bestehende Kommission einen 
Besuch einzelner Tabakäcker in Liedolsheim, Hochstetten, Helms- 
heim vornahm. *) Im Jahre 1903 wurden durchschnittlich Mk. 30. — 
pro Ctr. dachreifen Tabaks bezahlt, je nach Qualität mehr oder 
weniger, und in den benachbarten Orten der Tabakbauvereine, wo 
noch vielfach nach der alten Methode gebaut wird, konnten nur 
Mk. 18. — pro Ctr. erzielt werden. Frühjahr 1905 wurden von 
einer Anzahl neuer Tabaksbauvereine besonders im Hanauerland 
auf Veranlassung des Verbandes mit der Firma Schindler in Herbols- 
heim Anbauverträge abgeschloßen. Die Firma wird bei Erfüllung 
derselben den gebüschelten Tabak abnehmen zu Preisen, die zum 
Voraus schon als Minimal und Maximalpreise vereinbart worden 
sind. Aehnliche direkte Beziehungen unterhält die Firma Landfried- 
Heidelberg mit dem Tabakproduzenten, welche ihre Aecker vertrags- 
mäßig mit dem kostenlos gelieferten Dünger behandeln und 
entsprechende Preise erhalten. Ende 1904 haben sich so 6 Abnehmer 
bereit erklärt, vertragsmäßig angebauten Tabak aufzukaufen und 
von den 22 Tabakbauvereinen haben sich 19 hierfür verpflichtet. 
Können wir auch bis heute ein genaues Urteil über die 
Wirksamkeit der Tabakbauvereine in einzelnen noch nicht abgeben, 
so dürfen wir doch in ihrer immer weiteren Ausbreitung und 
inneren Vervollkommnung den richtigen Weg gefunden haben, 
auf dem die Landwirte auch auf diesem Gebiete zum Ziele ihrer 
Wünsche gelangen dürften. 



*) Landwirtschaft!. Wochenblatt 1904 Seite 498 
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Eierabsatzgenossenschaften. 

Einen fruchtbaren Erwerb hat der Verband der badischen 
ländlichen Konsumvereine seinen Vereinen und deren Mitgliedern 
auf dem Gebiete des genossenschaftlichen Absatzes auch dadurch 
verschafft, daß er den gemeinsamen Eierabsatz mehr und mehr 
auszugestalten suchte. Allerdings ist eine hochentwickelte Ge- 
flügelzucht die erste und wichtigste Vorbedingung für die Ent- 
wicklung eines regelmäßigen, rentablen Eierabsatzes. In der 
Geflügelzucht liegt zwar ein kleiner, aber wichtiger Hebel zur 
Hebung der Landwirtschaft. Die große Nachfrage nach Eiern 
und hauptsächlich nach frischen Eiern in unseren Haushaltungen, 
welche stets eine Eiereinfuhr vom Ausland in ungeheuren 
Mengen erfordert, beweist, daß hier noch vieles geleistet 
werden kann. 

An einen gemeinschaftlichen Eierverkauf kann aber nur 
gedacht werden, wenn eine genügend starke Eierproduktion ge- 
geben ist. Seit Jahren suchen nun die Geflügelzuchtvereine auf 
eine Verbesserung und Hebung der einheimischen Geflügel- 
haltung hinzuzielen ; aber nur Geflügelzuchtgenossenschaften 
mit bestimmtem, möglichst einheitlichem Zuchtziel, welche 
zugleich in einer Stammzuchtstation qualitative Zuchtwahl be- 
treiben, wirken fördernd auf die Zuchtgeflügelhaltung ein. Von 
den Geflügelzuchtvereinen, welche alle möglichen Rassen, 
namentlich Sportsgeflügel halten, kann dies nicht gesagt werden. 
Ihre Ausstellungen dienen hauptsächlich Reklamezwecken. Bis 
jetzt bestehen nur wenige Geflügelzuchtgenossenschaften wie in 
Edingen, Seckenheim. Auch die Regierung hat ihr Interesse an 
der Förderung der Geflügelhaltung gezeigt durch Errichtung von 
Geflügelzuchtstationen zwecks Züchtung rassenreiner Edellege- 
hühner. Seit kurzem ist auch in Baden durch das Großherzogl. 
Ministerium des Innern zur ausschließlichen Förderung und 
Verbreitung der Geflügelzucht eine besondere Wanderlehrerstelle 
geschaffen worden, und es werden materielle Mittel den land- 
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wirtschaftlichen Bezirksvereinen und Geflügelzuchtgenossen- 
schaften gewährt, welche ein einheitliches Zuchtziel im Auge 
haben. Dank den immerwährenden Bestrebungen auf diesem 
Gebiete ist auch die Geflügelhaltung in Baden in steter Zunahme 
und Verbesserung begriffen, wie aus folgenden Zahlen ersichtlich 
ist. Es wurden gezählt: 

Ende 1892 1560 006 Stück Hühner, 
„ 1902 1990 614 „ 
Was die Rentabilität der Hühnerhaltung bezw. Eierproduktion 
angeht, an die man mancherorts nicht so recht glauben will, 
so sei kurz auf folgende Mitteilung von einem Oekonomiehofe 
auf dem Thüringer Wald hingewiesen. Von 30 Hühnern wurden 
dort 1897 an Eiern erzielt: 



Januar . 


. 181 


Stück, 


Juli .... 461 Stück,' 


Februar . 


. 298 


M 


August . . 451 


März . . 


. 578 


M 


September 370 „ 


April . . 


. 530 


» 


Oktober .108 „ 


Mai . . . 


. 505 


»» 


November 100 


Juni . . 


. 434 


» 


Dezember 110 



zusammen 4126 Stück Eier. 

Nehmen wir nun pro Huhn im Jahr 130 Eier, was nicht 
zu hoch gegriffen ist, so können von den 1990 614 Hühnern, 
die 1902 in Baden gezählt wurden, 258 779 820 Stück erzielt 
werden, was — den durchschnittlichen Wert pro Ei mit 7 Pfennig 
berechnet — einen Wert von Mk. 18 145 587. — repräsentieren 
würde. Diese 258 Millionen Eier und mehr, die man im Jahre 
erzielen könnte, würden dann schon einigermaßen zur Deckung 
unseres Bedarfes ausreichen, wenn wir auch trotzdem auf die 
Einfuhr aus Italien, Galizien, Ungarn usw. angewiesen wären. 

Im August 1900 hatte nun der Konsumverein Weiler bei 
Sinsheim mit dem genossenschaftlichen Eierabsatz den Anfang 
gemacht. Es beteiligten sich daran 30 Mitglieder und die Nach- 
frage von seiten der Privatleute war so stark, daß die Be- 
stellungen nicht alle befriedigt werden konnten. Pro Ei konnten 
gleich IV2 Pfennig mehr bezahlt werden gegenüber dem Preis, 
um welchen die Händler in Weiler die Eier aufkauften. Auch 
von anderen Vereinen wurde der Eierabsatz als Nebenbetrieb 
eingeführt, da die ersten Versuche günstig ausfielen. Noch in 
demselben Jahre 1900 nahm der Verband die Sache in die Hand, 
um einen geregelten Absatz das ganze Jahr hindurch aufrecht 
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erhalten zu können. Seine Tätigkeit erstreckt sich vorzugsweise 
auf Beratung über Einrichtung von Eierverkaufsgenossenschaften 
und Gründung von solchen, Schaffung von Absatzgelegenheiten, 
Führung von Kundenlisten, um so die bewußte oder unbewußte 
Konkurrenz der Mitglieder der einzelnen Genossenschaften auf- 
zuheben, Beschaffung brauchbarer und bewährter Eierversand- 
kisten, Eierlampen und Eierstempeln, Erprobung technischer 
Neuerungen usw. Ueberhaupt soll dadurch eine einheitliche 
Organisation in dem ganzen Geschäftsbetrieb gebracht werden. 
Um den Vereinen beständige Kunden zu verschaffen und zu jeder 
Zeit den gewünschten Absatz garantieren zu können, errichtete 
der Verband im Jahre 1900 eine Verkaufsstelle in Karlsruhe, die 
alle Eier der einzelnen Genossenschaften, welche in der nächsten 
Nähe dieser nicht abgesetzt werden können, aufkauft und zum 
Verkaufe bringt. Es sollte damit eine Art Ausgleichstelle für den 
flotten Absatz dieser Produkte geschaffen werden. Jedes Mitglied 
einer Genossenschaft, daß an diese letztere bezw. an deren 
Sammelstelle Eier abliefert, muß dieselben mit einem Nummern- 
stempel versehen, sodaß also jeder Lieferant, der schlechte Eier 
geliefert hat, herausgefunden werden kann, für jedes schlechte 
Ei müssen 2 gute nachgeliefert werden. Manche Vereine haben 
auch zur Prüfung der Eier Eierdurchleuchtungslampen. Haupt- 
bedingung eines geregelten Geschäftsganges ist regelmäßige, 
pünktliche Einlieferung der überschüssigen Eier an die Sammel- 
stellen. Einige Vereine lassen die Eier in der Gemeinde durch 
eine Eiersammlerin abholen, die dann auch gleichzeitig die 
Eier auf ihr zulässiges Gewicht prüft; auch werden nur reine, 
saubere Eier angenommen. Auf einer Versammlung in Offen- 
burg wurde denn auch 1903 eine Einigung sämtlicher Eier- 
lieferanten dahin erzielt, daß in den Monaten September bis 
Dezember 45, in den übrigen Monaten 48 Gramm als Mindest- 
gewicht pro Ei angenommen werden soll, um so eine möglichst 
einheitliche Qualitätsware auf den Markt bringen zu können. 
Die Eier, welche an die Verkaufsstelle zur Ablieferung kommen, 
werden sofort bezahlt. Konnte durch diese Sammelausgleich- 
stelle in Karlsruhe fast das ganze Jahr hindurch ein regelmäßiger 
Absatz erzielt werden, so hatte man trotzdem während der 
reichen Legeperiode mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Auch wurden anfangs fast ausschließfich Trinkeier genossen- 
schaftlich verkauft, da man mit den Kocheiern bei der Konkurrenz 
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mit den billigen Italienereiern keinen Gewinn erzielen konnte. 
Auch machte man die üble Erfahrung, daß verschiedene Ab- 
nehmer, welche den Winter über regelmäßig Genossenschaftseier 
bezahlt hatten, während der reichen Legeperiode März — Mai 
den regelmäßigen Bezug von Eiern einstellten und ihren 
Bedarf mit ausländischen Eiern, die während dieser Zeit oft zu 
4 — 5 Pfennig pro Stück angeboten wurden, deckten. Zu 
diesem Preis können aber unsere heimischen Eier nicht rentabel 
abgesetzt werden. Wir sehen auch hier, wie infolge der Aus- 
breitung der Kommunikationsmittel das Ausland konkurrierend 
unseren heimischen Eierproduzenten den guten Absatz ihrer 
Ware mehr und mehr erschwerte. Für diese schlimmste Zeit des 
Eierverkaufs, wo allgemein eine Eierüberproduktion eintritt, 
andererseits infolge der beginnenden Reiselust des Publikums im 
Frühjahr ein Kundenausfall nicht verhindert werden kann, mußte 
man daher nach einem geeigneten Abhilfsmittel zwecks Erzielung 
einer Dauerware suchen, und man fand es in der bestbewährten 
Konservierungsmethode, mittels Kaliwasserglas, welche nun seit 
1901 bei. unseren Eierabsatzgenossenschaften allgemein im Ge- 
brauch ist. Auch hatte die Zentralstelle einen Versuch gemacht, 
im Kühlraum des Schlachthauses in Karlsruhe Eier zur Konser- 
vierung aufzubewahren, was aber mißlang; zum Teil wegen der 
zeitweisen völligen Inanspruchnahme der Kühlräume mit Fleisch- 
waren. Damals beschloß man, den Eierabsatzgenossenschaften 
zu empfehlen, daß die Mitglieder ihren eigenen Bedarf für Herbst 
und Winter in den Monaten März bis Mai konservieren sollten, 
während der weitere Ueberschuß seitens der Eiersammelstellen 
zu konservieren ist. Seitdem kommen nun auch mit dem 
Stempelaufdruck „Kocheier" versehene Eier unserer Eierabsatz- 
genossenschaften bezw. der Ausgleichstelle auf den Markt und 
werden fast das ganze Jahr hindurch zum Verkaufe gebracht, 
um auch dem weniger bemittelten Mann den Kauf inländischer 
Eier zu ermöglichen. Der Verkauf der Eier findet teils direkt 
statt an Private, Fremdenhotels etc., teils an Geschäfte, auch 
dürften die städtischen Konsumentenvereinigungen als leistungs- 
fähige Abnehmer hier mehr wie bisher in Frage kommen. Ver- 
suche, an Eierhändler zu liefern, sind teils wegen nicht tadelloser, 
teils wegen zu unregelmäßiger Lieferung mißlungen. 

Die Entwicklung der badischen Eierabsatzgenossenschaften 
geht aus folgenden Zahlen hervor: 
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Jahr 
1900 


2/7 


1901 


9 


1902 


11 


1903 


11 1 


1904 


* 5 ; 



Menge der j Einkaufs- 

gelieferten j Eier 
Eier Mark 



Höhe des 
an die Mit-, Durch- 
glieder aus- «. chnilt «. 

bezahlten scnm,ts 

Preises pro preis 
Stück. Pfg. 



28449, 1 
293 904 20 573 5*2—12 7 
371 144' 26 000 5-12 7 
574 000| 40 000 '4 7*— 10 6 1 2— 7 
590000, 41 300 



2 iL u 



Eierverkauf; , o> 
durch die ! § £ Sj , « ö 
Ausgleich-!« ggl^gg 
stelle ; Q ■* " ' 2 ■* - 



so 575! ; 

271 370 80000J6— 7 
306 764 ! 



Daraus ersehen wir, daß der genossenschaftliche Eierverkauf 
innerhalb der wenigen Jahre ganz beträchtlich sich entwickelt hat 
und noch weitere Ausdehnung erfahren wird. Es genießen ja 
auch unsere badischen Eierabsatzgenossenschaften den besonderen 
Vorteil, daß seit August 1903 verschiedene landwirtschaftliche Er- 
zeugnisse, darunter auch Eier, im Binnenverkehr der badischen 
Staatseisenbahnen und der unter Staatsverwaltung stehenden 
badischen Privatbahnen mit den von der Verwaltung hierzu be- 
zeichneten Zügen gegen Bezahlung der Fracht nach den Sätzen 
der allgemeinen Stückgutklasse als Expreßgut befördert werden ; 
das einzelne Frachtstück darf allerdings an Gewicht 25 kg nicht 
überschreiten. 

Nach den neuesten Mitteilungen haben die meisten Vereine, 
die sich auf die Bezirke Kehl, Pfullendorf Bühl, Sinsheim, Bruch- 
sal verteilen, die gleichen Mengen verkauft, etwa 50000 Stück; 
eine Genossenschaft, die jüngste, hatte 1903 den größten Eier- 
absatz, 150000 Stück. Neben Hannover, dem Stammlande dieser 
Bestrebungen, ist Baden auf dem Gebiete des genossenschaftlichen 
Eierabsatzes vorbildlich für alle anderen Genossenschaften ge- 
worden. Auch haben diese Vereinigungen genossenschaftlichen 
Absatzes in weiteren Kreisen berechtigtes Interesse gefunden, in- 
dem der Reichsverband deutscher landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften mehr und mehr in den letzten Jahren seine Aufmerk- 
samkeit dem genossenschaftlichen Eierabsatz zugewandt hat. Es 
bleibt nur zu wünschen übrig, daß alle Eierabsatzgenossenschaften 
ohne Ausnahme des zum Schutze der heimischen Eierproduktion 
eingeführten gesetzlichen Warenzeichens sich bedienen mögen, um 
in Konsumentenkreisen das Zutrauen zum genossenschaftlichen 
Eierverkauf zu kräftigen und unlauteren Spekulationen wirksam 
entgegenzutreten. Dänemark, das auf dem Gebiete der Geflügel- 
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haltung und Eierproduktion unserer deutschen Landwirtschaft 
weit voraus ist, zeigt uns am deutlichsten, daß hier noch vieles 
geleistet werden kann. Und wenn wir uns vergegenwärtigen, daß 

im Jahre 1888 für 41 Millionen Mk. 

„ „ 1897 „ 67 

„ „ 1898 „ 85 
.„ „ 1900 „ 103 

„ „ 1902 „ 115 
Eier aus dem Auslande zu uns herüber kamen, und wir in d*n 
letzten Jahren für durchschnittlich Mk. 36 Millionen Federvieh pro 
Jahr aus dem Auslande bezogen, so können wir unseren sämt- 
lichen Landwirten nur aufs eindringlichste empfehlen, durch fort- 
gesetztes Weiterstreben auf diesem Gebiete diese beträchtlichen 
Summen, die hierfür jährlich nach dem Auslande fließen, in ihren 
Betrieben zurückzuhalten. Aber auch das Publikum kann dabei 
unterstützend eingreifen, wenn es sich dazu entschließt, mehr 
Genossenschaftseier zu fordern und zu kaufen. 
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Molkereigenossenschaften. 

Unter den landwirtschaftlichen Produktivgenossenschaften 
nehmen wohl mit Recht die Molkereigenossenschaften eine der 
wichtigsten volkswirtschaftlichen Stellungen ein. Die breite 
Grundlage, auf der sie basieren, ist die Michwirtschaft, die auch 
in Baden einen wichtigen Zweig im bäuerlichen Haushalt bildet. 

Die gemeinschaftliche Verwertung milchwirtschaftlicher 
Produkte reicht schon viele Jahrzehnte zurück, ohne daß dieser 
landwirtschaftliche Betriebszweig auch wirklich zu besonderer 
Bedeutung und Ausdehnung gelangt wäre. Wenigstens entnehmen 
wir aus einem Bericht aus dem Jahre 1875 „Süddeutschland auf 
der Frankfurter Molkereiausstellung", daß auf dieser Ausstellung 
Süddeutschland durch seine Abwesenheit geglänzt hat, und von 
Baden nur ein Ausstellungsgegenstand da war, nämlich eine 
bildliche Darstellung 11 jähriger Probemelkresultate von der Hoch- 
burg. Immerhin sehen wir, daß die Anfänge zur Entwicklung 
unseres heutigen Molkereigenossenschaftswesens wenigstens vor- 
handen waren. Aber bereits im Jahre 1876 entstand in Frei- 
burg i. B. eine Milchgenossenschaft, wohl eine der ältesten 
Genossenschaften dieser Art, die durch direkten Verkauf zum 
Teil durch eigens zu diesem Zweck gebaute Milchwagen, zum 
Teil auch in Verkaufsstellen, Milchkuranstalten, täglich die frische 
Milch oder deren Erzeugnisse den Konsumenten (die Milch zu 
20—22 Pfg. pro I) lieferte. Diese Art der Milchversorgung war 
auch eingehend organisiert: 2 mal täglich pünktliche Ablieferung 
des ganzen zum Verkauf bestimmten Milchquantums, hohe 
Strafen für Einlieferung verfälschter Ware, Vornahme von 
Milchproben, Beaufsichtigung der Stallungen und Fütterung, 
Einzahlung von Geschäftsanteilen waren Bestimmungen der 
Statuten. Im Großen und Ganzen aber konnte um diese Zeit 
das Molkereigenossenschaftswesen aus mancherlei Gründen nicht 
den gewünschten Fortgang nehmen. Dies hatte einmal darin 
seinen Grund, daß bei dem Kleinbesitz und Kleinbetrieb in allen 
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Fällen, wo die Molkerei nicht Hauptsache war, Neuerungen und 
Verbesserungen nur schwer Eingang fanden und heute noch 
finden. In anderen Fällen, namentlich beim mittleren Grund- 
besitz, scheute man |die Kosten einer rationellen Einrichtung oder 
das produzierte Milchquantum war zu klein, um die Kosten 
einer solchen Einrichtung zu verzinsen. Ein weiterer Grund lag 
in der technischen Unvollkommenheit der zur Gewinnung von 
Molkereiprodukten nötigen Geräte und Einrichtungen. 

Seit den letzten 15 Jahren hat nun das Molkerei wesen 
eine . ungeahnte schnelle Entwicklung genommen, dank der 
großartigen Erfindungen, die auf dem Gebiete der Maschinen- 
technik gemacht wurden, und man muß gestehen, daß das 
Molkereiwesen heute nicht nur eine ganz andere Bedeutung hat 
wie früher, und dem Landwirt eine beträchtliche Mehreinnahme 
schafft, sondern daß auch die Erzeugnisse in Bezug auf Qualität 
sich wesentlich verbessert haben. 1890 wurde die altgewohnte 
Weise der Milchentrahmung beseitigt durch Verwendung der 
Zentrifugalkraft in der Milchwirtschaft. Erst durch die Ent- 
rahmung der frisch gemolkenen Milch mittels Separator ist 
fabrikartiger Molkereibetrieb, eine Produktion von Süßrahmbutter 
im Großen bei wesentlich höherer Ausbeute möglich geworden. 

Die erste badische Zentrifugenmolkerei entstand im Jahre 
1891, also ein Jahr nach Einführung des neuen Separators, in 
Bichtlingen unter nicht gerade günstigen Verhältnissen. Immer- 
hin waren die Erfolge als günstige zu bezeichnen, sodaß im 
gleichen Jahre neun weitere Gemeinden nachfolgten, da man ein- 
gesehen hatte, daß der Landwirt bei vorherrschendem Kleinbesitz 
und der damit verbundenen kleinen Viehhaltung die Vorteile des 
Großbetriebes auch hier nur durch Zusammenschluß zu Molkerei- 
genossenschaften sich aneignen können, ohne die Vorteile 
eigener Verarbeitung zu mißbrauchen. Es muß allerdigs berück- 
sichtigt werden, daß überall da, wo die Vorbedingungen für einen 
nutzbringenden direkten Milchverkauf vorhanden sind, also be- 
sonders in den Amtsbezirken Schwetzingen, Weinheim, Mann- 
heim usw. sowie 1 — 2 Stunden im Umkreise von Freiburg, 
Heidelberg usw. Molkereien wohl kaum entstehen können, ob- 
wohl auch hier die Milchproduzenten bemüht sind, auf genossen- 
schaftlicher Grundlage eine Regelung des Milchhandelspreises 
herbeizuführen. Auch bildet der südliche Schwarzwald mit 
seinem üblichen Weidegang auf den dürftigen Allmendwiesen ein 

10 
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ziemlich" großes Hindernis für die Einführung von Separatoren- 
molkereien. So finden sich die Molkereibetriebe hauptsächlich 
im Bauland, Oberland, besonders in den Kreisen Mosbach, 
Konstanz, Villingen, aber auch Lörrach, Baden-Baden, 
Offenburg etc. 

Bei der erfreulichen Verbreitung der Zentrifugenmolkereien 
in Baden in so verhältnismäßig kurzer Zeit erschien es der 
Regierung, welche diese Bewegung von vornherein eifrig ver- 
folgte und ihre Unterstützung namentlich bei Aufstellung von 
Motoren in weitgehendster Weise in Aussicht gestellt hatte,, sehr 
wünschenswert, einmal zur Regelung des Absatzes und zur Ver- 
hinderung der gegenseitigen Unterbietung einzelner Molkereien, 
dann hauptsächlich zur Erzielung einer Qualitätsware eine Ver- 
einigung der Molkereien zu schaffen. Diese im Erlaß des Qroß- 
herzogl. Ministeriums des Innern vom 15. Januar 1892 enthaltene 
Anregung zur Bildung eines Verbandes wurde günstig aufge- 
nommen. 1892 bestand zwar bereits eine Vereinigung badischer 
Separatorenmolkereien mit neun Vereinen, daneben gab $s aber 
auch private Unternehmungen, die zu einem Beitritt zu dieser 
Vereinigung nicht zu bewegen waren. 1893 war die Mitglied- 
schaft obiger Vereinigung auf 17 Vereine gestiegen, 10 zum Teil 
größere Molkereien hielten sich dieser Vereinigung noch fern, 
deren Zurückhaltung besonders in den ungünstigen Verhältnissen 
dieses Jahres lag. Infolge der bereits an anderer Stelle er- 
wähnten Futternot des Jahres 1893/94 war eine große Nachfrage 
nach Molkereierzeugnissen, besonders nach Butter entstanden, 
und die einzelnen Produzenten hatten daher wenig Ursache, die 
Tätigkeit eines Verbandes in Anspruch zu nehmen, da ein Auf- 
suchen von Abnehmern nicht notwendig, andererseits die 
Produktion an Milch und Butter an und für sich gesunken war. 
Immerhin hätte sich auch in diesem Ausnahmejahre die Mit- 
wirkung eines Verbandes vorteilhaft erwiesen, besonders da, wo, 
wie es auch vorgekommen ist, einige Molkereien auf mehrere Jahre 
einen Lieferungsvertrag zu festen Durchschnittspreisen abge- 
schlossen hatten und so zur Butterlieferung zu einem in dem 
hohen Nachfragejahre verhältnismäßig niederen Preise genötigt 
waren, wohingegen sie im Falle des Anschlusses an einen Ver- 
band höhere Preise hätten erlangen können. 

Nachdem so in steter Entwicklung das Molkereiwesen in 
und außerhalb der Vereinigung der badischen Separatorenmolke- 
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reien sich mehr und mehr ausgedehnt hatte, wurde 1895 auf der 
zu Konstanz tagenden Generalversammlung der Verband badischer 
Zentrifugenmolkereien begründet unter Zugrundelegung eines neu- 
ausgearbeiteten Statuts. Nach § 2 dieses bezweckt der Verband 
die Förderung der genossenschaftlichen Arbeit und der Ange- 
legenheiten der ihm angeschlossenen Molkereien: 

1. Durch Ausbildung, Besprechung und Verbreitung gemein- 
schaftlicher Interessen, 

2. Durch Unterstützung der Molkereien im Verkauf selbst- 
erzeugter Butter; 

3. Durch Vervollkommnung der Einrichtungen und Ge- 
schäftsführung der einzelnen Molkereien, bezw. sachver- 
ständige Beratung, Rechnungs- und Betriebsrevision. 

Durch Ausarbeitung einer Anleitung zur Buchführung für 
Molkereigenossenschaften seitens des jetzigen Verbandsdirektors 
der badischen Centrifugenmolkereien wurde die Möglichkeit ge- 
schaffen, die mit dem 1. Januar 1898 von den Molkereien als 
äußerst notwendig erklärte Revision der Bücher innerhalb des 
Verbandes allgemein durchzuführen, was auch seit 1899 pünktlich 
geschieht. Diese Bücherrevisionen finden vorteilhafte Ergänzung 
durch die Ortsrevisionen unter Mitwirkung des Verbandsrevisors 
bei Erledigung der Revisionsbemerkungen, der Revision des 
Kassenbestandes usw. 

Bei seiner 4. ordentlichen Generalversammlung zeigte 1898 
der Verband einen Bestand von 39 Molkereien. Nach den da- 
mals angestellten Erhebungen bestanden im Jahre 1898 im ganzen 
Großherzogtum 78 Molkereibetriebe, sodaß also nur die Hälfte 
dem Verband angegliedert waren.*) Zur Erklärung dieser auf- 
fallenden Erscheinung, die wir auch heute noch machen können, 
kann angeführt werden, daß 17 dieser dem Verbände noch fern- 
stehenden Molkereien zu dieser Zeit Unternehmungen einzelner 
Landwirte waren, die nur die im eigenen Betrieb übrig bleibende 
Milch zur Verwertung und Verarbeitung brachten, nur kleine 
Buttermengen erzeugten und deshalb ein großes Interesse an der 
Zugehörigkeit am Verbände nicht hatten. Immerhin ließ es sich 
der Verband stets angelegen sein, die außenstehenden Molkereien auf- 



*) Es wird ja auch seitens einiger dem Konsumverband angegliederten 
Vereine Milch verkauft; so wurden durch diese Vereine abgesetzt: 
1902: Milch 1827252 Ltr.; Butter 1991 Ztr. 
1903: „ 1168513 Ltr.; „ 1039 Ztr. Vergl. Tab. V. 

10* 
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zunehmen und unter seine Organisation zu bringen, was wir aus 
Tabelle VI auch deutlich erkennen. Gleichzeitig aber bemerken wir, 
daß über die Hälfte der angegliederten Molkereien nicht eingetragene 
Vereine sind und es dürfte im eigensten Interesse dieser gelegen 
sein, mehr und mehr die Rechtsfähigkeit zu erwerben, um für 
alle Fälle einen sicheren Rückhalt zu haben; auch unterstützt die 
Regierung nur solche Molkereien, die sich eintragen lassen. 

Für die Rentabilität des Molkereiwesens kommen in der 
Hauptsache folgende Gesichtspunkte in Betracht: 

1. Menge der angelieferten Milch und Butterausbeute. 

2. Milchpreis. 

3. Butterabsatz und Butterpreis. 

4. Höhe der Unkosten. 

5. Ausbeute und Preis der Buttermilch. 

Die Menge der zu produzierenden Milch hängt in erster 
Linie von einem günstigen Stand der Viehhaltung, rationeller 
Pflege und Fütterung ab. Nach Angabe des statistischen Jahr- 
buches für Baden betrug die Zahl der Milchtiere (Kühe) von 
lVä Jahren und älter: 

Ende 1893 319 596 Kühe. 
1901 341 717 „ 

Darnach ist die Kuhhaltung, wie überhaupt die Rindvieh- 
haltung in langsamer Zunahme begriffen, mehr aber hat sich die 
Qualität des Rindviehbestandes auf Kosten der Quantität dank 
den Bemühungen und Unterstützungen seitens des Staates und 
-der Kommunen gehoben, was für die Milchproduktion ebenso 
wichtig ist, als für die Fleischproduktion. Wenn nun auch die 
Zahl der Milchkühe sämtlicher MilchHeferanten der Verbands- 
molkereien, wie aus Tabelle VI ersichtlich, nur einen kleinen 
Bruchteil ausmacht von der Viehhaltung überhaupt, so verringert 
sich deswegen die Wichtigkeit dieser genossenschaftlichen Organi- 
sation keineswegs und die 15,5 Millionen Ltr. eingelieferter Milch 
im Jahre 1903 gegenüber den 1,6 Millionen Ltr. im Jahre 1892 
beweisen uns, daß das Molkereiwesen immer weitere Kreise der 
Landwirte umschließt und immer größere Bedeutung, zwar immer 
noch als Kleinbetrieb, zu gewinnen sucht. Nach dem Gutachten 
von Sachverständigen liegt nun die Grenze der Rentabilität eines 
Betriebs bei rund 100 000 Ltr. Milch jährlicher oder 300 Ltr. 
täglicher Einlieferung. Nach deren Berechnung ließen sich bei 
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120 000 Ltr. jährlicher Anlieferung unter üblicher Berechnung der 
Butterausbeute, Unkosten, Ertrag aus Buttermilch 300 M. Betriebs- 
überschuß erzielen, welcher Betrag zu Abschreibungen von Inventar 
und Gebäuden, zur Zahlung der Schuldzinsen herzuhalten habe. 
Nach den uns vorliegenden Zahlen für 1903 beträgt das durch- 
schnittliche Quantum, welches täglich von einer Verbandsmolkerei 
verarbeitet wird, 505 Ltr. *) Setzen wir die durchschnittliche 
Butterausbeute auf 7,8 Pfund pro 100 Ltr., so würde die Menge 
der täglich gewonnenen Butter 39,4 Pfund betragen, welche bei 
einem durchschnittlichen Preis von 1,10 Mk. pro Pfund Butter 
rund 43 Mk. pro Tag oder pro Jahr 15 804 Mk. Buttererlös ein- 
bringen, welche Summe sich je nach Größe des Molkereibetriebes 
nach oben oder unten verschiebt. Die Hauptsache bei der Ab- 
lieferung besteht darin, daß sämtliche Milch unverfälscht und mit 
dem nötigen Gehalt an Fettsubstanz eingeliefert wird. Das 
sicherste Mittel zur Fettgehaltsbestimmung ist das Dr. Gerbersche 
Acidbutyrometer, das in einer Reihe von Molkereien zur Anwen- 
dung kommt. Ist auch eine einheitliche Kontrolluntersuchung 
mittelst dieses Instruments noch nicht überall durchgeführt, so 
kann doch auch die Meierin, welche bei verdächtigen Fällen dazu 
berechtigt ist, bei jedem Mitgliede mittels eines Rahmmessers 
einige Stichproben vornehmen. Auch gibt die in jeder Molkerei 
geführte Ausbeutetabelle jederzeit genaue Auskunft über die Rich- 
tigkeit des Betriebes. Ab und zu liegt auch die geringe Butter- 
ausbeute nicht an der Milch selbst, sondern an dem ungenügend 
arbeitenden Separator. Für solche Fälle steht den Molkereien 
ein von dem Verband bestellter geprüfter Monteur zur Verfügung, 
der etwa 2 mal im Jahr eine genaue Untersuchung der Maschinen 
und Apparate nach Wunsch der Molkereien vornehmen kann. 
Für die Milchlieferung werden eigene Hilfsbücher geführt. Konto- 
buch, Milchregister, Auszahlungsliste. Der Preis pro Liter einge- 
lieferter Milch, die täglich 2 mal in eigenen Gefäßen zur Molkerei 
gebracht wird, beträgt durchschnittlich 7 Pfennig, vorausgesetzt 
natürlich, daß mindestens 3°'o Fett in der Milch vorhanden sind, 
unter 2,7 °/o fetthaltige Milch wird überhaupt nicht angenommen.**) 
Mehr als 7 Pfg. ließe sich schwerlich ohne Beeinträchtigung der 



*) Für eine rheinische Molkerei durchschnittl. 1900 Ltr. Milch; wir 
bemerken also hier mehr die Tendenz zum Großbetrieb. Eine ganze 
Reihe von Molkereien verarbeiten 5—10000 Ltr. täglich; von 136 Betrieben 
hatten 1903 über 60 Dampfbetrieb. 

**) Der durchschnittliche Fettgehalt beträgt 3 1 /,— 4%. 
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Rentabilität des Unternehmens ansetzen; dieser Milchpreis wird 
aber hoch modifiziert durch die am Jahresschluß ausbezahlte 
Dividende, sodaß in Wirklichkeit meistens 8—9 Pfg. pro Ltr. zur 
Auszahlung kommen. Außerdem müssen wir berücksichtigen, 
daß die abgerahmte Milch den Lieferanten gleich wieder zurück- 
gegeben wird und im Haushalt bestens verwertet oder auch ans 
Vieh mit Vorteil verfüttert werden kann. Die Verarbeitung des 
Rahmes, welcher zum geringsten Teile gleich wieder als solcher 
verkauft wird, geschieht in eigens zu diesem Zwecke bestimmten 
meist gemieteten Räumen und mittels besonderer Apparate. 
Große Molkereien mit über 250000 Ltr. jährlicher Milcheinlieferung 
haben auch Dampfbetrieb eingeführt und genießen durch Befür- 
wortung der Gerätekommission seitens der Regierung namhafte 
Unterstützung bis 25% des durch das Unternehmen erwachsenden 
Gesamtaufwandes. 

Was nun den Absatz der Butter anbelangt, so ist der Ver- 
band der Centrifugenmolkereien von Anfang an bestrebt gewesen, 
einen genauen Ueberblick über die Marktverhältnisse zu gewinnen, 
in Erwägung der Tatsache, daß die einzelnen Molkereivorstände 
nicht so gut die günstigste Marktlage ermitteln und so nicht recht- 
zeitig genug die herrschenden Preise erfahren können. So werden die 
Mitglieder vor ungünstigen Abschlüssen mit Händlern am besten ge- 
schützt, ein Hauptvorteil für die dem Verband angeschlossenen Molke- 
reien. Hauptsächlich in butterkonsumierenden Zeiten, wie vor Weih- 
nachten, Ostern usw. werden die Molkereien durch Rundschreiben 
aufgefordert, diesen Umstand zur Erhöhung der Butterpreise aus- 
zunützen, um, wenn es die Verhältnisse gebieten, wieder etwas 
nachgeben zu können. Durch Führung einer Kundenliste, die 
den einzelnen Molkereien nicht zugänglich ist, ist die Verbands- 
leitung jederzeit darüber unterrichtet, welche Abnehmer von den 
einzelnen Molkereien bedient werden, sodaß also von vorneherein 
einer nachteiligen Konkurrenz der einzelnen Molkereien unter- 
einander in der richtigen Weise begegnet wird. Auch wird über 
die Kreditfähigkeit ihrer bedeutenden Abnehmer jederzeit vom 
Verbände den Molkereien rasche und sichere Auskunft erteilt, 
sodaß also ein Risiko bei Butterlieferungen völlig ausgeschlossen 
^m genießen sämtliche Molkereien seit 1899 die 
Vergünstigungen durch die am am 1. April d. Js. in 
te Tarifänderungen für Buttersendungen, indem die 
^ebenen Sendungen zum gewöhnlichen Frachtsatz 
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befördert werden, was namentlich für Quantitäten über 5 kg 
erheblich ins Gewicht fällt. Abnehmer der Butter sind Private und 
Pensionate, Gasthofbesitzer, auch städtische Konsumvereine und 
Händler. Da nur ungesalzene Butter hergestellt wird, muß der 
Absatz sich rasch vollziehen, immerhin läßt sich die Süßrahm- 
butter länger aufbewahren, wie unsere Bauernbutter, wie sie auf 
dem Wochenmarkt zum Verkaufe kommt. Im Gegensatz zu 
unseren badischen Molkereien stehen die norddeutschen Molkerei- 
genossenschaften, welche insofern im Vorteile sind, als sie durch 
Herstellung der dauerhaften Salzbutter mehr für den Export 
arbeiten können, während unsere Molkereien mit ihrem Absatz 
mehr auf das eigene Heimatland beschränkt bleiben müssen. Das 
ist aber absolut kein Nachteil, denn trotz der fortschreitenden 
Entwicklung unserer Centrifugenmolkereien ist die Einfuhr von 
Erzeugnissen der Milchwirtschaft aus Württemberg, Bayern und 
dem Auslande im Steigen begriffen, was mit der verbesserten 
Lebenshaltung unserer Bevölkerung und den günstigen Verkehrs- 
verhältnissen in engem Zusammenhang steht. Bei ihrem Entstehen 
hatten die badischen Centrifugenmolkereien mit großen Absatz- 
schwierigkeiten zu kämpfen, weil der Geschmack des Publikums 
noch nicht an die bessere Centrifugenbutter gewöhnt war. Heut- 
zutage ist die gesteigerte Nachfrage nach der begehrten Süßrahm- 
butter allgemein, sodaß es unsere Molkereien nicht zu beklagen 
brauchen, wenn ein Fernabsatz ihrer Butter so gut wie ausge- 
schlossen ist, vielmehr besteht ihre Aufgabe darin, durch Erzeugung 
besserer Qualität den heimischen Markt zu beherrschen. Nur bisweilen 
bedarf es ortsweise einer wichtigen Verteilung des Produktions- 
quantums, eine Aufgabe, der sich der Verband badischer Centri- 
fugenmolkereien in hervorragender Weise widmet, und die bei 
einem Zusammenschluß aller badischen Molkereien von unschätz- 
barer Bedeutung werden könnte. Die Molkereien sind verpflichtet, 
von Zeit zu Zeit über den Stand des Geschäftes, ob Ueber- 
produktion oder zu große nicht zu bewältigende Nachfrage vor- 
handen ist, dem Verband genau Mitteilung zu machen, worüber 
sie auch jederzeit genaueste Auskunft geben können, da sie neben 
dem Buch für Milchlieferung auch ein solches für Molkerei- 
produktenverkauf führen. 

Den großen Teil des Jahres hindurch ist allerdings die Nach- 
frage bei den einzelnen Molkereien so groß, daß sie kaum ihre 
alten Kunden befriedigen können, am Molkereiort selber ist da 
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oft keine Butter zu erhalten. Kommen aber die alljährlichen 
Butterkrisen, so einmal während der Monate Januar bis März, 
einer Zeit, wo es teilweise der Geschenke wegen nach den Feier- 
tagen in manchen Haushaltungen an Buttergeld mangelt, und 
während der anderen Periode Mitte Juni bis August, in der infolge 
der durch Qrünfütterung erhöhten Milchproduktion auch das 
Butterangebot sich erweitert, erweist sich der Anschluß an dem 
Verband, innerhalb dessen sich ein wünschenswerter Ausgleich 
zwischen Produktion und Absatz bewerkstelligen läßt, als ungemein 
vorteilhaft. Aber auch außergewöhnliche Erzeugnisse wie z. B. 
wenn eine Gegend vom Manöver betroffen wird, sodaß einerseits 
die Menge der anzuliefernden Milch eine Verminderung erfährt, 
andererseits der Butterkonsum steigt, können die in den betreffenden 
Gegenden gelegenen Molkereien in den seltensten Fällen die 
gesteigerte Nachfrage befriedigen. Hier tritt dann der Butter- 
ausgleich ein, der vollkommen nivelierend auf den gesamten 
Butterabsatz wirkt. Infolge des Butterausgleiches kann heute bei 
unseren Verbandsmolkereien nicht mehr der Fall eintreten, daß 
eine Molkerei Mangel leidet, während die Nachbargemeinde infolge 
Ueberproduktion sich genötigt sieht, zu Ausnahmepreisen zu 
verkaufen. 

Die endgültige Versendung der Butter geschieht zu Vi u °d 
Vs Pfund in Pappschachteln, und durch die Verpackung in Per- 
gamentpapier wird sie besonders für längere Zeit frisch erhalten. 
Seit Jahren hat nun der Verband auch die Beschaffung von 
Pergamentpapier und Schachteln in die Hand genommen und 
durch größere Lieferungsabschlüsse entsprechende Preisermäßigung 
erzielt, was umsomehr von Bedeutung ist, da sich auch die 
Papierfabriken und Großhändler zusammengeschlossen haben und 
eine unvermeidliche Preiserhöhung des Pergamentpapieres bewirkt 
haben. Dieses einheitliche saubere Verpackungsmaterial trägt 
nicht unerheblich zur Steigerung des Absatzes bei und bewirkt, 
daß die Centrifugenbutter als begehrte Süßrahmbutter allgemeine 
Beliebheit findet. 

Während die Preise für Molkereibutter, wie überhaupt für 
alle Produkte in erster Linie von den Marktverhältnissen abhängig 
sind, so kann der Verband auch hier ausgleichend wirken durch 
Festsetzen eines einheitlichen Preises, der durchschnittlich Mark 
1,10 pro Pfund beträgt. Schwankungen können auch hier nicht 
vermieden werden, wohl aber Preisreduktion, wie sie bei den 
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außer dem Verbände stehenden Molkereien leicht eintreten können. 
Bei festen Lieferungsverträgen mit den Abnehmern stellen sich die 
Preise auf Mark 1,05 bis Mark 1,15; bei direktem Verkauf an die 
Konsumenten bis zu Mark 1,30. Im allgemeinen erzielen die im 
Kreise Konstanz und im Hinterland gelegenen Molkereien wegen 
der weniger günstigen Marktlage niedrigere Preise als solche mit 
günstigen Absatzverhältnissfen. 

Zur Deckung der Verwaltungs- und Betriebskosten dienen 
in erster Linie die nach Zahlung der Milchlieferanten bleibenden 
Gelder aus den Einnahmen. Wir haben schon bemerkt, daß der 
Staat namentlich zur Beschaffung von Separatoren, sowie auch 
zur vollständigen Anlage von Molkereieinrichtungen erhebliche 
Zuschüsse leistet, daneben greifen auch die landwirtschaftlichen 
Bezirksvereine unterstützend ein. Hauptsächlich aber sorgt die 
Regierung für die Ausbildung eines tüchtigen Personals in der 
staatlicherseits eingerichteten Lehrmolkerei Augustenberg, wo an- 
gehendes oder schon in Tätigkeit getretenes Molkereipersonal 
oder jede Person, die in einer Molkerei Dienst zu tun beabsichtigt, 
eine auf alle Teile des Molkereiwesens sich erstreckende Ausbildung 
sich verschaffen kann. Es können diese Teilnehmer laut Bekannt- 
machung des Großherzogl. Ministeriums des Innern Kost und 
Logis in der Anstalt gegen eine Vergütung von Mk. 1,40 pro Tag 
erhalten. Auf Ansuchen können auch diese Kosten, sowie die 
Reisekosten ganz oder teilweise erlassen werden. Auch den 
Molkereivorständen ist Gelegenheit geboten, ihre Fachkenntnisse 
zu erweitern und so zur Verbilligung des ganzen Betriebes beizu- 
tragen. Durch diese weitgehende Beihilfe seitens der Staats- und 
Vereinsbehörden wird es ermöglicht, immer größere Betriebsüber- 
schüsse zu erzielen, die dann als Nachzahlung von 3 bis 15 und 
mehr Prozent an die Milchlieferanten zur Verteilung kommen, je 
nach Größe des Gesamterlöses, der bei den einzelnen Molkereien 
entsprechend der Größe der Betriebe z. B. im Jahre 1903 
zwischen Mk. 5 688. — und Mk. 41 866. — schwankte. 

Im Jahre 1900 sind erstmals Verbandsbeiträge zur Er- 
hebung gelangt, nachdem man die sich immer mehr anhäufenden 
Verbandsgeschäfte seither ohne solche Verbandsgelder durch- 
geführt hatte. Jede Molkerei zahlt nun eine Grundtaxe von 
Mk. 5. — und außerdem pro 1000 1 eingelieferter Milch 2 Pfg.; 
Privatmolkereien sind von letzterer Verpflichtung entbunden. 
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Heute noch begegnet man in manchen Kreisen der hart- 
näckig vertretenen Meinung, daß die Zentrifugenmolkereien 
keineswegs den einzelnen Landwirten die Vorteile bringen, wie 
sie von dieser Seite laut gepriesen werden. Zum Beweise des 
Gegenteils obiger Ansicht möge uns ein Blick in das Milch- 
büchlein eines Kleinbauern genügen, der, seine Landwirtschaft 
mit 2 Kühen betreibend, aus seiner Michwirtschaft folgende 
Erträge erzielte: 

Für 3751 1 im ganzen Jahre eingelieferter Milch erhielt der 
Betreffende Mk. 262,57 Pfg. sowie 

39, — als Dividende, 
zusammen Mk. 301,57 in bar ausbezahlt. 

Dies bedeutete gegenüber früher, wo er die gewonnene 
Milch teils unter der Hand verkaufte, teils in beträchtlichen 
Mengen an Jungvieh und Schweine verfütterte, einen Mehrerlös 
von Mk. 160. — allein aus dem Milchverkauf, die 3000 1 süße 
Magermilch im Werte von Mk. 120. — , die er in seinem Haus- 
halt und Wirtschaft vorteilhaft verwenden konnte, nicht mit ein- 
gerechnet. Es ist wohl nicht zu leugnen, daß Milchwirtschaften 
in der Nähe großer Städte, wo ein guter und flotter Absatz stets 
gesichert ist, ebenso vorteilhaft ohne Molkereibetrieb arbeiten 
können. In Gegenden aber, wo die allernächste Nähe milch- 
konsumierender Städte fehlt oder die Verkehrsmittel eine direkte 
Verbindung mit diesen nicht ermöglichen, kann ein Molkerei- 
betrieb das einzig richtige Mittel zur rentablen Verwertung der 
oft in beträchtlichen Mengen gewonnenen Milch sein. Und da, 
wo ohne Genossenschaft die Milch nach den Städten gebracht 
wird, sind es nicht die Landwirte selber, abgesehen von ganz 
vereinzeinten Fällen, sondern Milchhändler, welche ganz respek- 
table Summen aus dem Milchverkauf erzielen. Diese kaufen 
von den Lieferanten die Milch gewöhnlich zu 12—13 Pfg. pro 1 
und verkaufen sie dann in der Stadt zu 18—20 — 22 Pfg. pro 1. 
Aeußerst selten werden wir daher zu hören bekommen, daß ein 
solcher Milchhändler mit seinem Milchhandel nicht bestehen konnte. 
Welche von beiden Absatzmöglichkeiten mag nun wohl für den Land- 
wirt die einträglichere sein? Die Milch zu 12 — 13 Pfg. an Händler 
zu verkaufen oder dieselbe zu 7—8 Pfg., ausschließlich der oft 
erheblichen jährlichen Auszahlung von Betriebsüberschüssen, an 
die Molkerei zu liefern und noch ca. 80% der Einlieferungs- 
milch als Magermilch zurückzuerhalten, die, zu 4 — 5 Pfg. pro 1 
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gerechnet, jederzeit verwertet werden kann? Aber was ist Mager- 
milch? hören wir gar zu oft besonders in Schwarz Waldgegenden 
verächtlich fragen. Zur Erwiderung auf diese, die Gering- 
schätzung des Wertes der Magermilch bezeichnende Aeußerung, 
möge hier ein genaues Urteil von Professor Soxhlet-München 
am Platze sein. „Ein 1 Vollmilch enthält so viel Eiweiß 
wie 200 gr knochenfreies Kalbfleisch. Die Menge des in 
diesem 1 enthaltenen Milchzuckers entspricht, mit einem anderen 
Kohlehydrat z. B. Stärke verglichen, 200 gr Kartoffeln 
oder l 1 ^ Semmeln. Die darin enthaltene Butter reicht aus, um 
den Semmel mit Butter zu beschmieren oder die Kartoffeln zu 
rösten. Da in der Magermilch diese Buttermenge fehlt, so 
unterscheidet sie sich von der Vollmilch dadurch, daß mit 
1 1 Vollmilch 200 gr Kalbsbraten und dazu 200 gr geröstete 
Kartoffel oder statt dieser l 1 « Butter-Semmel gegessen werden, 
während mit 1 1 Magermilch 200 gr Kalbsbraten und dazu 
200 gr Salzkartoffeln oder 1 1 / 2 trockene Semmel verzehrt werden 
können." — Der Unterschied im Nährwert ist also viel geringer 
als dem Preisunterschied beider entspricht, und die hohe Be- 
deutung der Magermilch *) als Nährmittel klar bewiesen. Auch 
die das wirtschaftliche Interesse in hohem Maße berührenden 
Einwände, eine weitere Ausdehnung der Molkerei betriebe be- 
einträchtigte die Entwicklung unserer ganzen Volkswirtschaft, da 
durch eine vermehrte Ausbreitung der Molkereien die Volks- 
nahrung notleide, besonders unsere Säuglinge mit der ab- 
gerahmten Milch fürlieb nehmen müssten, und auch die Weiter- 
entwicklung unserer Zuchtviehhaltung gehemmt werde, müssen 
wir mit Entschiedenheit zurückweisen. Sind auch einige Aus- 
nahmen da, wo der letzte Tropfen Milch an die Molkerei ver- 
kauft wird, was aber auch ebenso leicht ohne Molkerei durch 
Verkaufen an Händler geschehen kann, so befolgt die Mehrzahl 
der Molkereimitglieder getreu den Spruch, den die Molkerei 
Bichtlingen als Wahlspruch hat: „Erst die Kinder, dann die 
Rinder, was noch frei, zur Molkerei". Solange also die 
Molkereien bei einem richtigen Verhältnis zwischen Getreide- und 
Futterbau, bei gesunder menschlicher Ernährung und bei ge- 
nügender Würdigung der hohen Bedeutung der Viehzucht nur 

*) Zu unterscheiden von der sog. Buttermilch, die nach der Ver- 
butterung des Rahmes übrig bleibt, von der Molkerei als Schweinefutter 
verkauft wird und zu 1—2 Pfg. pro 1 Verwertung findet. 
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das Mittel sind, die in den einzelnen Wirtschaften entbehrliche 
Milch möglichst vorteilhaft zu verwerten, bringen sie keine Gefahr, 
sondern werden vielmehr dem ganzen Lande zum Segen ge- 
reichen. Ueber die Entwicklung unserer badischen Zentrifugen- 
molkereien gibt uns Tabelle VI. näheren Aufschluß. *) 

Nach den Angaben des Jahrbuches des Reichsverbandes der 
deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften war der Stand 
der badischen **), hessischen und rheinpreußischen Molkereien im 
1902 folgender: 



Verbands- 
Molkereien 
in 



c 
■o t 

N 5 



<U 



£ Eingehe- Verkaufte Verkaufte 

^"S ^., f u rte Milch- 

— := Milchmenge . 

•£ £P in me "ß e ,n 

N Ü kg oder 1 kg oder 1 



Butter- 
menge 
in kg 



An sämtliche 
Mitglieder 
wurden für 

Milch 

ausbezahlt 

Mk. 



Baden ... 

Hessen • • • 

Rheinpreußen 

Bonn 1904 



69 319513469 551256938 517542' 997 449 
26 4423 33 280 552 683 384 1 419 998 j 3 274 775 
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93 478 674 — 7 295 060 j 7 1 3 1 625 



Hiernach ist die Zahl der badischen Molkereien erheblich 
größer, als die der hessischen, in bezug auf den ganzen Betrieb 
aber ist Hessen bedeutend stärker entwickelt als Baden. Auch ist 
Hessen durch Vornahme von Milchfettbestimmungen bei Milch- 
proben und Wassergehaltsbestimmungen bei Butterproben in der 
milchwirtschaftlichen Versuchsstation Baden weit voraus. 

Die in der Zeit vom 5. bis 10. Juni 1902 in Mannheim 
tagende Wanderversammlung der deutschen Landwirtschaftsgesell- 
schaft gab den badischen Molkereibetrieben erstmals Gelegenheit, mit 
außerbadischen Molkereien in Wettbewerb zu treten. Wenn auch, 
abgesehen von den 4 auf Augustenberg stattgefundenen Butter- 
schauen, die Molkereien bisher an bedeutenden Butterausstellungen 
sich gemeinschaftlich noch nicht beteiligt hatten, war es diesmal 
Ehrensache und mußte von vornherein außer Zweifel stehen, daß 
bei dem im engen Heimatlande sich abspielenden Wettkampfe 
das heimische Molkereiwesen sich nicht nur quantitativ, sondern 
auch vor allem qualitativ als ebenbürtig zu zeigen haben. Von 

*) Die Buttereinfuhr nach Deutschland betrug 1902 158000 Dztr., 
1903 234000 Dztr. 

**) Der Verband der badischen Centrifugenmolkereien ist dem Reichs- 
verband nicht angeschlossen. 
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den 56 badischen Ausstellern gehörten 46 dem Molkereiver- 
bande an. 

Die 74 ausgestellten Preise zerfielen in: 

7 erste 33 zweite 34 dritte Preise 

Davon erhielten: 

die übrigen Aussteller mit 
Baden mit 50 Proben 77 Proben 

I. Preise 4 = 57 ü « 3 = 43 ° <> 

II. „ 15 = 45%, 18 = 55% 
III. „ 12 = 35 «/« 20 = 65% 

Nach dem von 12 Sachverständigen gefällten Preisurteile er- 
hielten die badischen Aussteller insgesamt bei 56 Ausstellern 
31 Preise und den ersten Siegerschaupreis, was ein Beweis dafür 
war, daß die badischen Molkereien neben anderen Molkereibe- 
trieben auf der Höhe der Zeit stehen, und was den Ansporn gab 
zur weiteren Vervollkommnung der Betriebe, zum Nutzen unserer 
Landwirte und der ganzen Volkswirtschaft. 



— 158 — 



COCOCOCOCOOOOOODOCCOOOOOGC 
OOOOOCDCDCDCDCDCDCDCD 



Jahrgang 






i^ ^> oo cu hS to i- 1 



rorotototototOh-k h-k h-k 

05 0<00^1Wv1K)HCOCCOhCT 



Zahl der Ver- 
bandsmolkereien 



"li 



eingetr. Ge- 
nossensch. 

Freie Ver- =! 

. . c 

emigungen = 



to h-k 



00 OJ W W M M H 
vIOü-OD^COODCOnI^^nIO: 



Privatmolk. 



Mitgliederzahl 
der Molkereien 



h- k 
00 


00 


h-k 
tO 


1— k 
h-k 


CD 


Kl 


t*» 


to 


to 


to 


to 


h-k 




1 Nichtmitglieder, 


oc 


CO 


*D 


CD 


4*> 


to 


00 


CD 


to 


o 


o 


CD 


Kl 


bloß IJefprantpn 


h-* 


4*> 


to 


O 


LO 


^J 


H- 


4^ 


o 


00 


h— 


o 


CD 






1— k 


1— *. 


^ 


h-k 




















?5 


Zahl 

der 

Kühe 

sämtlic 

Milch 


►HV 


00 


K? 


H-k 


CD 


00 


CS 


00 


to 


to 


to 


to 


h-k 


a> 


tO 


or 


tO 


h-k 


WH- 


Oc 


Kl 


Ol 


Kl 


OT 


k^ 


h— 


00 


i 


t— * 


ro 


to 


h- k 


KJ 


o 


o 


00 


to 


00 


^1 


h^ 


OT 


&5 

3 


tO 


Ol 


o 


CD 


4*> 


Ol 


to 


OT 


h-k 


Kl 


to 


OT 


o 


P" 


h- L 


p—k 


r — . 


r _ 
















o> 


o< 


oo 


h-k 


CD 


00 


Kl 


00 


to 


to 


to 


h-k 


H-k 




> =r. ? 2 n ;r 


o 


OT 


4^ 


00 


CD 


00 


h- 


Kl 


00 


C5 


OT 


CD 


o^ 




►£> 




OS 


CO 


OS 


h-*. 


o 


4^ 


H-* 


Ol 


00 


00 


o 


r 




DO 


00 


CD 


to 


OS 


00 


00 


to 


00 


k£t 


o 


k^ 


00 


p 


Kl 


00 


OT 


o 


O 


h-k 


oo 


-^ 


CD 


tc 


Kl 


CD 


CD 




3" !» &) -J 3 V? 
3- 3 T 3 «> 
• i ■ 


o 


CD 


OT 


Or 


O 


CD 


c 


h-k 


Ot 


05 


Oi 


00 


o 




Kl 


^1 


h-k 


Kl 

H- k 




_4^ 

h-k 


H-k 


OS_ 

h-k 


h-k 


_üo 


OL. 


co__ 

h-k 




% 


1— k 


H-* 




t— 


1 o 
s 5 


h- k 


H* 


►— 


o 


o 


o 


o 


£ 


o 


o 


o 


CO 


o 


r 


3- 3 


00 


4*> 


o 


OS 


Ol 


00 


OS 


00 


to 


k^ 


00 


OT 


-i 


cq r> 


to 


-vi 

00 


to 

00 


CD 

to 


to 
to 


KJ 


o 


£» 


OS 

to 


C5 

to 


k^ 


CD 


h-k 




H 3* 


O 3 


00 


to 


to 


to 


t>0 


to 


to 


i~ 


I-* 


h-k 


o 


CD 


CD 


00 


CD 


CD 


.r> 


00 


CD 


O} 


CD 




& 3 


t: ä 


o 


h-* 


05 


Kl 


to 


oo 


4*> 


O 


CO 


OT 


o 




to 




3* ' 


oc 


ro 


h-* 


to 




















S 1 2 


CD 


CO 


oc 


*-» 


Kl 


OS 


CT 


^ 


00 


00 


h-k 








tO 


Ol 


OS 


00 


o 


lO 


o 


CD 


o 


to 


Oi 






r 


— . 1 -1 

& 1 *• 


00 


h-k 


<o 


K) 


k£* 


OT 


k^ 


to 


h-k 


CD 


o 






p 




O 


00 


CD 


00 


CD 


OS 


00 


o 


^J 


^J 








-* | ^1 


OS 


00 


OD 


H-k 


OS 


CO 


CD 


OS 


to 


o 


o 










s 


r _. 


IO 




H-k 




^ 




H-* 












PO 


TT 


4>. 


h- k 




H-* 


00 


00 


OS 


£ 


OT 


CD 








r 


££ 


&5 

c 


ro> 


ro 




OS 


00 


H* 


■— 


h-k 


to 








r 1 


3 


oc 


00 




<D 


k^ 


OS 


00 


H-* 


^1 


o 




h-k 


h-k 


o 




bO 


h-k 


o 


CD 


Kl 


OS 


OT 


to 


to 


to 


h-k 


Erzeugte 


1— k 
Kl 


CD 


00 
OT 


i— » 
OS 


OS 

to 


Kl 

o 


00 
CO 


CD 


00 


o 

KJ 


CD 


Oc 

k^ 


oo 
to 


^i 


Buttermenge 


05 


o 


o 


to 


00 


Oc 


to 


CD 


^1 


00 


h-k 


CO 


4^ 






r - k 


H* 


























~ 3 =". > 


_t 


K-* 


CD 


00 


^1 


OS 


£» 


ro 


to 


h-k 


h-k 


»-* 


h-k 




? ^ ^ «> 3 


00 


4*> 


CD 


KJ 


£» 


to 


CD 


ac 


o 


00 


00 


k^ 


r-* 


S 




oc 


00 


Kl 


OS 


to 


00 


Kl 


OS 


h-*> 


00 


OT 


00 


ro 


o 


Oc 


^ 


h-k 


or 


Oc 


Ol 


4^ 


to 


rf^ 


00 


CO 


C5 


• 




<x 


00 


4*> 


Kl 


4>> 


o 


00 


ou 


^1 


OT 


h-k 


h-k 


IO 




00 


a> 


Kl 


OS 


00 


Of 


<— ■*• 


00 


oo 


h-* 


Oc 


H-k 


4^ 




^. 


^ 


H-k 


h-k 




















< s 


4^ 


^ 


ro 


o 


00 


^1 


OS 


00 


to 


to 


to 


•— k 


h-k 




CO ^ =r m 

Ä ^ 3 3 


Kl 


o 


00 


00 


00 


Kl 


00 


00 


kf^ 


00 


h-* 


o^ 


4^ 


% 


Oi 


-vi 


Or 


00 


to 


CD 


00 


Oc 


CD 


to 


00 


^J 


r~ 


lO 


00 


►— k 


ro 


00 


CD 


4*> 


Kl 


00 


H-k 


Kl 


to 


to 


• 


CD 5 » ' 


Kl 


4*> 


CD 


CD 


Oc 


O 


00 


h-k 


^1 


OS 


►—> 


r— 


Oc 




"« s? 3 


O 


o 


to 


OS 


00 


^1 


o 


CD 


to 


00 


k^ 


CD 


CO 




CD =. 





H 



OOL 





CL 




O 




vi 




< 




o 




1 




CP 




tt 




3 




CL 




ft> 




vi 




CL 




n> 




i 


o. 


CP 


o 


tt 


■1 


a. 






N 


V3 


B 


n 


(Kk 


3" 


<T> 


O 


3" 


3 


O: 
(JqT 


1? 

3 


3 


■1 






s 

o 


c 
orot 


^* 


3 




3 


n> 


o 






« 


?r 


3 


n> 


• 


■i 




a> 








rt> 




3 



CL 

n> 

-i 

C9 

ft 

3* 

CT 

CA 

& 

er 

3^ 

5T 



159 



Getreideabsatzgenossenschaften. 

Eine letzte und äußerst wichtige Organisation gemeinschaft- 
lichen Verkaufs landwirtschaftlicher Erzeugnisse sind die Getreide- 
absatzgenossenschaften. 

Unter den Gründen der heutzutage da und dort auftauchen- 
den Klagen über die Lage der Landwirtschaft ist als Hauptursache 
die rückgängige Bewegung der Getreidepreise an erster Stelle ge- 
nannt. Inwieweit dies im einzelnen Falle in unserer deutschen 
Landwirtschaft vorliegt, kann hier nicht näher erörtert werden. 
Für unser Großherzogogtum waren nach Angaben des statistischen 
Jahrbuchs für Baden folgende Getreidepreise maßgebend: 



Jahrgang 
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*) Es muß bemerkt werden, daß die Statistik der Getreidepreise, welch 
letztere von so vielen persönlichen und sonstigen Faktoren beeinflußt werden, 
wie Geringfügigkeit der verkäuflichen Mengen, MängeJ an größeren Frucht- 
märkten, keine exakte wissenschaftliche Verwertung erlaubt. 
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Darnach ist der Getreidepreis für alle Getreidearten zurück- 
gegangen. 

Vergleichen wir die Durchschnittspreise der Jahrzehnte 
1870/80 u. 1890 1900, so beträgt die Höhe des Preissturzes pro Dztr. 

Weizen Kernen Roggen Gerste Hafer 

6,54 Mk. 6,48 Mk. 2,96 Mk. 2,42 Mk. 1,38 Mk. 

Allerdings dürfen wir diesen Zahlen keine zu hohe Bedeutung 
beimessen. Das eine aber ist gewiß, daß nämlich der Körnerbau, 
in früheren Zeiten die ergiebigste Quelle sicherer Einnahmen 
und allgemeinen Wohlstandes, heute für die gesamte Be- 
völkerung nicht mehr die Einahmen erzielen läßt, wie es im 
Interesse der fortschreitenden Entwicklung unseres landwirtschaft- 
lichen Gewerbes gelegen ist. Ein Hauptmoment der so viel 
beklagten allgemein sinkenden Kornpreise liegt in der Verschlech- 
terung der Absatzverhältnisse unserer Bauernfrucht. Dies hängt 
mit folgender Tatsache eng zusammen: Je mehr unsere Groß- 
mühlen sich erweitern und ausdehnen, wobei die Kleinmüller zu 
Agenten der Großmüller häufig werden müssen, um ihre eigene 
Existenz nicht völlig zu untergraben, und je mehr es gelingt, an 
Stelle des heimischen, das aus fremdländischen Getreide herge- 
stellte Mehl treten zu lassen, umsomehr verliert sich die Bedeutung 
unserer kleinen und mittleren Mühlenbetriebe auf dem flachen 
Lande, und damit verschwinden auch die direkten Hauptabnehmer 
der in unseren bäuerlichen Betrieben gewonnenen Brotfrucht. 
Dazu kommt der Umstand, daß das Getreide Welthandelsware 
geworden ist und die ausländischen Getreideproduktionsländer mit 
ihrem Angebot den Marktpreis bestimmen, unsere einheimische 
Getreideproduktion natürlicherweise in den Hintergrund gedrängt, 
und der Landmann da und dort zum Anbau anderer Handels- 
gewächse gezwungen wurde. Außerdem erschweren noch viele 
andere Momente den privaten Verkauf des Getreides. 

Inwieweit man eine Verkaufsmöglichkeit unseres über- 
schüssigen Getreides überhaupt vorhanden ist, darüber fehlen leider 
zahlenmäßige Mitteilungen. Nur bezügl. der Verkaufsmöglichkeit 
überschüssiger Brotfrucht, also Weizen, Roggen und Spelz gibt 
uns die im Frühjahr 1902 von den Großherzogl. Amtsvorständen 
freiwillig gemachte Erhebung näheren Aufschluß. Darin ist die 
Zahl derjenigen Familien erfaßt, welche über den eigenen Jahres- 
bedarf hinaus Brot - Getreide bauen. Die Zahlen hierfür ent- 
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nehmen wir aus „Die badische Landwirtschaft am Anfange des 
20. Jahrhunderts* 4 von Dr. Moriz Hecht. 

Darnach bauten 49, 2 % aller Familien, also rund die Hälfte 
überhaupt keine Brotfrucht, das sind meistens die Stadtbewohner. 
Die absolute Zahl der Brotfrucht bauenden Familien betrug 50, 
8%. Davon bauten weniger als 

zur Deckung des Jahresbedarfs notwendig . 21,5 °/o 

den ganzen Jahresbedarf 14,6% 

mehr, als zur Deckung des Jahresbedarfs 

nötig ist 14,7 °/o 

Es konnte also nach dieser Zusammenstellung eigentlich 
nur 14,7% oder 57009 Familien überschüssiges Brotgetreide 
verkaufen. 

Von 100 Familien konnten Brotfrucht verkaufen:*) 
Im Qroßherzogtum . . 14,7% 
Amtsbezirk Boxberg . 50,1 % (am meisten) 
„ Eppingen . 46,0 °o 

St Blasien 0,7 °o 
Trieberg . 0,5% 
„ Schönau . . — 

Und unter Zugrundlegung landwirtschaftlicher Betriebs- 
statistik von 1895 konnten von 100 landwirtschaftlichen Betrieben 
Brotfrucht verkaufen : *) 

Im Qroßherzogtum 24,0% 
Amtsbezirk Pfullendorf 54,5% am meisten 
Bretten 53,1 % 

„ Eppingen 53,1 % 

Trieberg 1,1% 
St. Blasien 0,8% 
Von diesen 14,7% aller oder 57 009 Familien, welche 
überschüssige Brotfrucht bauten, konnten verkaufen: 

unter 20 Ztr. 29 950 Familien oder 53,9 % 

20-50 ,16 967 „ „ 30,4% 

50-100 „ 6487 w „ 11,6% 

100—200 „ 1779 „ „ 3,2% 

200—500 „ 388 w „ 0,7% 

500—1000 51 0,1 % 

1000 u. mehr Ztr. 30 „ „ 0,05% 

Ist die da und dort vertretene Meinung, als müßte jeder 

Landwirt auch Brotgetreide verkaufen, durch obige Erhebungen 

*) Hier sind nur die markantesten Beispiele hervorgehoben. 

11 
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widerlegt, so sprechen diese noch keineswegs auch gegen die 
Bedeutung eines gemeinsamen Getreideverkaufs. Denn obige 
Zahlen stellen nur den Umfang des Anbaues von Brotfrucht: 
Roggen, Spelz und Weizen, fest, umfassen also nicht die 
wichtigsten Getreidesorten in Baden, Gerste und Hafer. Würde 
die Statistik auch über diese beiden letzten Getreidearten aus- 
gedehnt worden sein, so hätten sich weit größere Zahlen ergeben, 
die dargelegt hätten, daß eine beträchtliche Anzahl von Land- 
wirten von einem rentablen Getreideverkauf die. Haupteinnahmen 
aus ihrem Wirtschaftsbetriebe in der Tat herleiten. 

Solchen Getreideüberschuß produzierenden Landwirten ist 
es daher eine der innigsten Bestrebungen, den Getreidepreis zu 
heben. An der einen, den Niedergang unserer Getreidepreise 
begründeten Tatsache, dem außerordentlich starken Angebot des 
ausländischen Getreides, können unsere Landwirte mit ihrem 
Kleinbesitz und Kleinbetrieb nichts ändern, wohl aber können 
sie dem andern Uebelstande, den wir gleich näher bezeichnen 
werden, Abhilfe schaffen. Durch das Verschwinden der direkten 
Hauptabnehmer für Getreide, gerät der Fruchtbauer mehr und 
mehr in Abhängigkeit vom Zwischenhandel. Denn der Bauer 
will und muß verkaufen, und so kommt es, daß der Getreide- 
preis auf dem glatten Lande sinkt zugunsten der Spesen des 
Zwischenhändlers. Aber dieser Zwischenhandel hat sich nicht 
mit Gewalt zwischen Produzenten und Konsumenten herein- 
gedrängt, auch er ist bedingt durch die für den direkten Verkauf 
ungenügenden Verhältnisse bei unseren Getreideproduzenten. 

Warum kauften oder kaufen unsere Hauptkonsumenten für 
Getreide: die Mühlen, Brauereien, Proviantämter, Fuhrhaltereien 
nur ungern direkt von den Bauern? Weil ein größeres Quantum 
Bauernfrucht ein Gemenge der verschiedensten Gebrauchs- 
qualitäten darstellt, aus dem weder der Großmüller mit den 
raffiniertesten Einrichtungen eine Primaware, noch die Brauereien 
das Malz herstellen können, das sie zur Bierbereitung benötigen. 
Dazu kommt ein weiterer Fall. Der Aufkauf von 100 und 1000 
Posten mit dem dadurch bedingten Zeitverlust, Unkosten und 
allerlei schlimmen Erfahrungen und Verdrießlichkeiten zwingt 
diese Konsumenten, an der Börse zu kaufen, wo alle Bedingungen 
ihres Ankaufs die beste und schnellste Befriedigung finden. Wir 
sehen also, daß hier der Bauer teils durch eigenes Verschulden die 
Hindernisse des direkten Verkaufs sich selbst in den Weg gelegt hat 
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Diese Hindernisse, einmal ungenügende Sortenauswahl, 
Mangel an einheitlichem Sortenbau und damit zusammenhängende, 
zum direkten Angebot untaugliche Verschiedenheit der Qualitäten, 
dann mangelhafte Organisation des Angebots, zu beseitigen, ist 
die Pflicht und das sicherste Mittel, um dem Landwirt die Spesen 
des Zwischenhandels wieder zufließen zu lassen. 

Was nun die richtige Sortenauswahl und den einheitlichen 
Sortenanbau betrifft, so wurde an anderer Stelle bereits über die 
darauf ausgehende, unermüdliche Tätigkeit des Konsumvereins 
hingewiesen, wie er durch Sämereibezug und Ankauf von Gerät- 
schaften aller Art für seine Vereine eine Hebung der Landwirt- 
schaft immerfort mit Sicherheit verfolgte. Hier wird uns nur der 
gemeinschaftliche Absatz des Getreides zu beschäftigen haben. 
Der weitgehendste Schritt genossenschaftlicher Förderung des 
Getreideabsatzes und auch zugleich die vollkommenste Form 
besteht darin, daß das gemeinsam und gleichmäßig hergerichtete 
Getreide klassifiziert und der Verkauf nicht mehr den Einzelnen 
überlassen, sondern von der Genossenschaft vollzogen wird. 
Der genossenschaftliche Getreideabsatz ist eine der jüngsten Er- 
scheinungsformen des modernen landwirtschaftlichen Genossen- 
schaftswesens. So weiß z. B. Birnbaum in seiner Darstellung 
„das Genossenschaftsprinzip in Anwendung und Anwendbarkeit 
auf die Landwirtschaft" vom gemeinsamen Getreideabsatz nichts 
zu berichten und v. der Goltz empfiehlt noch zu gemeinschaft- 
lichem Verkauf solche landwirtschaftlichen Erzeugnisse, die 
immer blos in kleinen Quantitäten in den einzelnen bäuerlichen 
Wirtschaften erzielt werden, also außer Butter und Käse noch 
Milch. In der Zeit des jähen Niedergangs der Getreidepreise 
anfangs der 90er Jahre, wurde diese Frage des genossenschaft- 
lichen Getreideverkaufs und zwar neben der von Saatgetreide,, 
hauptsächlich von Konsumgetreide, nachdenklich in landwirt- 
schaftlichen Kreisen erörtert. Auf dem Vereinstage des all- 
gemeinen Verbandes der Landw. Genossenschaften in Kiel 1891 
und lnsterburg 1892 wurde die Möglichkeit und der Nutzen des 
genossenschaftlichen Getreideverkaufs noch als Utopie betrachtet,. 
1895 auf dem Vereinstage zu Neustadt a. d. H. aber hatte diese 
Idee allgemeine Aufnahme gewonnen und sich zu einer Resolution- 
verdichtet, deren Wortlaut folgender ist: 

„Die ganze wirtschaftliche Entwicklung drängt dazu, den 
Verkauf des Getreides sowohl für den großen, als auch für den 

ii* 
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kleineren Besitzer genossenschaftlich zu organisieren. Zu diesem 
Zwecke erscheint es notwendig, daß 

a. an geeigneten Punkten nach einem bestimmten System 
innerhalb der verschiedenen Produktionsgebiete, eventl. 
auf Staatskosten, * Getreidesilos errichtet werden; 

b. die Getreidesilos den landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften dienstbar gemacht werden; 

c. den Genossenschaften der Lombard der Reichsbank oder 
der neu errichteten Zentralgenossenschaftskassen ver- 
liehen wird. 

Gleichzeitig gelangte hier erstmals schon ein gewisser 
Gegensatz der Auffassung der Aufgaben und des Umfangs der 
Lagerhausgenossenschaften zur näheren Erörterung, indem man 
auf der einen Seite mehr auf eine Beseitigung der lokalen Ab- 
satzverlegenheiten in Süddeutschland durch Errichtung kleiner 
Lagerhäuser hinarbeitete, auf der anderen Seite auch die Ein- 
wirkung der großen Silobauten auf dem Weltmarkt von den 
Großgrundbesitzern des Nordens und Ostens ausdrücklich 
betont wurde. 

So ging denn in den nächstfolgenden Jahren die Ent- 
wicklung in der Richtung vor sich, daß in den einzelnen 
deutschen Bundesstaaten landwirtschaftliche Getreidelagerhäuser 
unter Gewährung bedeutenden Kredits bezw. auch Subvention 
errichtet wurden. Da diese Getreidelagerhäuser besonders auch 
dem Bedürfnis der mittleren und kleinen bäuerlichen Betriebe zu 
Hilfe kamen, haben sie auch eine verhältnismäßig starke Ent- 
wicklung in solchen Staaten kleinbäuerlicher Betriebe genommen, 
wie in Baden, Bayern, Württemberg. Noch bevor das 1. Korn- 
hausgesetz für Preußen im Juni 1896 erlassen wurde, welches 
3 Millionen Mark, später noch einmal 2 Millionen zur Errichtung 
von landwirtschaftlichen Getreidelagerhäusern bereit stellte, hatte 
sich auch das badische Ministerium des Innern veranlaßt gesehen, 
über die einschlägigen Verhältnisse in einigen der an Getreidebau 
hauptsächlich beteiligten Amtsbezirken nähere Erhebungen zu 
veranstalten. Dabei ergab sich, wie es in dem großen Sammel- 
werke über die Tätigkeit der Regierung 1889/96 heißt, „daß es 
an der Möglichkeit des Absatzes des Getreides um den laufen- 
den Marktplatz nicht fehlte, daß die Produzenten aber um den 
damaligen niederen Preis nicht verkaufen wollten." Auch der 
badische Landwirtschaftsrat beschäftigte sich in der Tagung 
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von 1895 mit der Förderung des Getreideabsatzes. Nachdem 
die von ihm ernannte Kommission u. a. die Errichtung von 
Getreideabsatzgenossenschaften empfohlen hatte, wurden im 
Laufe des Jahres 1895 zunächst in Eppingen Verhandlungen zu 
diesem Zwecke eingeleitet, welche schließlich zur Gründung einer 
Getreideabsatzgenossenschaft daselbst geführt haben. Es gelang 
für die Zwecke der Genossenschaft den für die Eisenbahnverwaltung 
entbehrlichen Teil des Güterschuppens am Bahnhofe Eppingen 
mietweise zu erwerben. In diesem wurden die nötigen Ein- 
richtungen getroffen, und die Genossenschaft erhielt zur Deckung 
ihres Aufwandes dafür, sowie für Miete der Lagerhalle und für 
Beschaffung der nötigen Geräte einen Staatsbeitrag von 
Mark 2700. — . Merkwürdigerweise scheiterte dieser Versuch 
schon nach 2 Jahren und zwar namentlich mangels der nötigen 
maschinellen Einrichtungen, dann aber auch, weil die alte 
pekuniäre Abhängigkeit der Produzenten vom Zwischenhandel 
noch nicht beseitigt war. Durch diesen Mißerfolg ließ sich 
jedoch der Verband der badischen Konsumvereine nicht ab- 
schrecken, mit erneuten Versuchen vorzugehen; hatte er doch 
stets im Auge behalten, den Vereinen und deren Mitgliedern 
möglichst guten und sicheren Absatz ihrer Getreidefrucht zu 
verschaffen. Lobenswert war schon 1885 die Maßregel, wonach 
dank den Bemühungen des Verbandes die kgl. Proviantämter 
ihren Einkauf unmittelbar bei den Produzenten machen sollten. 
Konnte der Verband den Vereinsmitgliedern über manche 
Schwierigkeiten hinweghelfen, so hatte doch die Erfahrung 
gezeigt, daß da, wo der Verkauf den einzelnen überlassen blieb, 
noch manche Mißhelligkeiten auftauchten, die beseitigt 
werden mußten. 

Ueber den mißlungenen Versuch des genossenschaftlichen 
Getreideabsatzes in Eppingen im Jahre 1896 gingen nun 5 Jahre 
darüber hin, ohne daß eine ähnliche Einrichtung diesei Art ge- 
troffen worden wäre. Es ist das wohl begreiflich; denn nach 
diesen unangenehmen Erfahrungen dieses ersten Versuchs mußte 
erst wieder eine geraume Zeit verfließen, bis die Landwirte das 
ihrer allzugroßen Scheu entspringende Mißtrauen gegen solche 
Neuerungen einigermaßen abgelegt hatten und die Durchführbar- 
keit dieser Probleme von anderen Genossen ihnen vor Augen 
geführt war. Mit umso größerer Sicherheit konnte man aber 
nach dieser Wartezeit den genossenschaftlichen Getreideabsatz in 
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Angriff nehmen. Während nun z. B. in Bayern in Verbindung 
mit den ländlichen Spar- und Darlehnskassen der gemeinsame 
Getreideabsatz betrieben wird, was allerdings insofern Bedenken 
haben kann, als diese ländlichen Kreditanstalten entgegen ihrer 
anfänglichen Bestimmung zu sehr in das Risiko des Getreide- 
handels hineingezogen werden, so haben bei uns in Baden vor- 
zugsweise die Verkaufsgenossenschaften den Getreideverkauf in 
ihren Geschäftskreis eingereiht, was deshalb vorteilhaft erscheint, 
weil dadurch ein Kreis geschulter Geschäftsführer auch für den 
gemeinsamen Getreideabsatz bereits vorhanden ist. Besonders 
günstig ist diese Vereinigung dadurch, daß eine angenehme Ver- 
bindung zweier Saisongeschäfte des Verbandes, Ankauf von Futter- 
und Düngemitteln und Getreideverkauf dabei stattfinden kann. 
Eine andere Frage, die mit dem oben ausgeführten sich eng 
berührt, ist die, ob die Absatzvereine selbst, wie wir sie seither 
kennen gelernt haben, die eigentlichen Träger des genossenschaft- 
lichen Getreideabsatzes seien, oder ob besondere Genossenschaften 
mit breiterer örtlicher Ausdehnung errichtet werden sollten. Beide 
Formen haben ihre Berechtigung und sind je nach Lage der 
Verhältnisse am Platze. So sind überall da, wo nur wenige Ge- 
meinden und diese durch größere Entfernung von einander ge- 
trennt, Getreide zn verkaufen haben oder wo gar die Möglichkeit 
des Getreideverkaufs nur eine gelegentliche ist, oder wenn es gilt, 
nur eine Getreideart abzusetzen, örtliche Genossenschaften zum 
Verkauf des Getreides ganz gut geeignet (ca. 40 Vereine). Ist 
nun in der Zuhilfnahme bereits bestehender örtlicher Organisati- 
onen bei obigen Verhältnissen der gemeinsame Getreideabsatz 
durchzuführen, so fallen manche Vorteile, die der genossenschaft- 
liche Getreideabsatz durchaus anstreben muß, ganz oder teilweise 
fort. Einmal ist eine strenge Trennung in Qualität und die Bildung 
größerer gleichartiger Qualitäten nur teilweise zu erreichen, und 
mit der Zahl der Genossenschaften wachsen dann auch die 
Schwierigkeiten, da bekanntlich der Durchschnittsbauer wenig 
oder garnicht in seinen Wirtschaftsbetrieb von anderen hineinreden 
läßt, obwohl er, besonders wenn es sich um die Klassifizierung 
nach Qualitäten handelt, meistenteils erkennen muß, daß die 
technischen Voraussetzungen dazu bei ihm fehlen. Auch ent- 
stehen da, wo die mit der Klassifizierung Betrauten selbst Ge- 
treide absetzen, mancherlei Unzuträglichkeiten, die auf den ein- 
heitlichen Absatz nur störend einwirken. Weiter haben wir zu 
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berücksichtigen, daß der gemeinsamen Verkaufstelle, durch eine 
große Zahl von Genossenschaften die erfolgreiche Tätigkeit nicht 
unwesentlich erschwert wird. Ueberall da, wo der Getreidebau 
die erste Rolle unter den Feldfrüchten einnimmt, ist daher die 
Errichtung besonderer Genossenschaften mit Lagerhausbetrieb das 
geeignete Mittel zur Erreichung des angestrebten Zieles. In dieser 
letzten Form hat sich auch bei uns der genossenschaftliche Ge- 
treideabsatz in der Hauptsache entwickelt. Im Jahre 1901/02 wurden 
fast gleichzeitig sechs Genossenschaften gegründet und zwar 1901 in 
Schefflenz, Hüfingen, Grießen, Riedöschingen, Stühlingenund Eubig- 
heim, 1902 in Boxberg und in den betreffenden Gegenden Lagerhäuser 
errichtet. Aber diese mit erheblichen Kosten verbundenen neuen 
Gründungen wären schwerlich ohne staatliche Hilfe durchzu- 
führen gewesen, vielmehr haben sie ihr rasches und gedeihliches 
Aufblühen den von der Regierung bis zu einem Drittel der Bau- 
kosten gewährten Zuschüssen zu verdanken; auch hat sich der 
Verband 1902 ein Lagerhaus in Mannheim käuflich erworben und 
mit maschinellen Einrichtungen versehen. Dasselbe dient haupt- 
sächlich zur Anfuhr und Reinigung der in bedeutenden Mengen 
in der Mannheimer Gegend gezogenen Gerste, ferner zum direkten 
Import von Futtermitteln, Sämereien und Düngemitteln, besonders 
von Salpeter. — Neben den Reinigungsanlagen sind Schrotmühlen 
sowie eine Düngemahl- Mischmühlen aufgestellt, sodaß der Ver- 
band im Stande ist, allen Salpeter selbst zu importieren und zu 
mahlen. Ein Monteur ist zur Instandhaltung der Maschinen dieses 
Lagerhauses wie auch zur Reparatur der Maschinen dauernd an- 
gestellt. Der Kauf dieses eigenen Verbandslagerhauses wird als 
ein recht glücklicher Griff bezeichnet, da der Zuschuß zur Deckung 
des Verwaltungsaufwandes beim Getreidebureau durch die Mehr- 
einnahmen aus dem Speditionsverkehr im Verbandslagerhaus zum 
Teil gedeckt wird. 1903 wurde in Buchen und 1904 in Engen 
und Rosenberg je ein Kornhaus errichtet, sodaß wir im ganzen 
10 Getreidelagerhäuser zu verzeichnen haben, welche inkl. Ver- 
bandslager in Mannheim 120 000 bis 150000 Ztr. Getreide fassen 
können. Was die Größe unserer Lagerhäuser betrifft, so sind 
diese keineswegs mit denen nach 100 000 kostenden in Nord- 
deutschland zu vergleichen. Ein Kapital von 20 — 30 000 Mk. wird 
hier genügen müssen, um bei den verhältnismäßig unbedeutenden 
Mengen verkäuflichen Getreides, ein den kleinen Besitz und Be- 
triebsverhältnissen entsprechendes Getreidelagerhaus einrichten zu 
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können. Diese Kornhäuser sind 25 — 40 m lang, 12 m breit, 
sodaß 30 — 50 Waggon Getreide jeweils untergebracht werden 
können. Um ein kleines Bild von der Einrichtung eines solchen 
Getreidelagerhauses zu bekommen, sei hier kurz auf das älteste 
in Schefflenz hingewiesen. Der Bau ca. 25 m lang und 12 m 
breit wurde ganz aus Holz ausgeführt. Der untere Stock dient 
hauptsächlich für Ein- und Ausladen von Getreide, vorübergehende 
Lagerung in Säcken, Lagerung für Dünger und Futtermittel. Der 
2. Stock wird vorwiegend als Schüttboden benutzt und der Dach- 
aufbau dient zur Unterbringung der Reinigungsanlagen. Die 
hauptsächlichsten Maschinen sind Reinigungsmaschinen, über die 
sämtliches Getreide gehen muß, Trieuren zur Herstellung von 
Saatgetreide, eine Schrotmühle, auf welcher aller Abfall nur in 
geschrotetem Zustande von den Mitgliedern zurückgenommen 
werden muß, damit auch sicher dlie Unkrautsamen vertilgt sind; 
zur Inbetriebsetzung obiger Maschinen dient ein Benzinmotor. 
Im allgemeinen sind bei allen Lagerhäusern die gleichen Ideen 
für maschinelle Einrichtungen zu Grunde gelegt. Buchen, Eubig- 
heim, Boxberg und Stühlingen haben auch Schälgänge für Spelz. 
Die Getreidelagerhäuser sollen nur an geeigneten Bahnstationen 
an die möglichst viele Landwirte aus der ganzen Gegend fahren 
können, errichtet werden; diesem Erfordernis ist auch möglichst 
entsprochen worden; soweit die Großherzogl. Generaldirektion 
freies Bahngelände hatte, wurde solches kostenlos zur Verfügung 
gestellt; auch haben mehrere Gemeinden das betreffende Bau- 
gelände unentgeltlich überlassen und die Zufuhr von Getreide 
durch Anlage von Zufuhrwegen erleichtert. 

Die Mitglieder müssen sich unbedingt verpflichten, sämtliches 
verkäufliches Getreide der von der Genossenschaft bestimmten 
Fruchtgattung durch deren Vermittlung abzusetzen. Die Einlieferung 
muß in bereits gereinigtem Zustande erfolgen. Namentlich für 
unsere kleineren örtlichen Getreideverkaufsgenossenschaften ist die 
Lieferpflicht nur zu empfehlen. Gehen bezügl. einer solchen strengen 
Regelung der Einlieferung die Meinungen auch auseinander und 
will man die Unmöglichkeit der Lieferpflicht damit motivieren, daß 
eine genügende Kontrolle dabei nicht geübt werden kann, so werden 
wir doch die Lieferpflicht als „das einzig richtige Fundament einer 
Getreideverkaufsgenossenschaft" *) betrachten müssen. Für den 



*) 2. Kornhauskonferenz zu Kassel am 1. Juli 1902. 
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dauernden Bestand einer Genossenschaft wird es natürlich von 
viel größerer Bedeutung sein, besonders für den Anfang recht zu- 
verlässige und einsichtsvolle Mitglieder zu gewinnen, als solche 
mit zweifelhafter genossenschaftlicher Gesinnung. Diese Ein- 
lieferungspflicht bedingt aber auch eine Annahmepflicht für die 
Kornhäuser. Dies ist namentlich in solchen Zeiten für die Ein- 
lieferer von großer Bedeutung, wo schlechte Ernten den Getreide- 
überschuß schwer verkäuflich machen und am ehesten in die Hände 
der Händler treibt, da Brauereien, Mälzereien, Mühlen, usw. nur 
ganz ausnahmsweise solche ungenügende Getreidesorten nehmen. 
Ein deutliches Beispiel dieser Art lieferte uns das Jahr 1903. Der 
Hafer, das Hauptprodukt im Kreise Mosbach, war sehr schlecht 
geerntet. Eine lang anhaltende Dürre im Sommer brachte eine 
schlechte Entwicklung der Pflanzen. In der Erntezeit trat noch 
Regen ein, sodaß die Qualität im Gegensatz zu früheren Jahren 
recht gering und daher der Verkauf sehr schwierig war, trotzdem 
die Preise so niedrig standen, wie sie seit Jahren kaum vor- 
kamen. In fast allen Gegenden, besonders im Odenwald und 
Baulande, die außerhalb des Einflusses der Getreidehäuser lagen, 
war der Hafer kaum verkäuflich und blieb den Landwirten noch 
liegen zu einer Zeit, wo die Mitglieder der Getreideabsatzgenossen- 
schaften längst verkauft hatten. So wurden laut besonderer Sta- 
tistik im Jahre 1903 293 Waggon Hafer im Werte von 379 000 
Mark eingekauft. 

Nach Einlieferung des Getreides, die an bestimmten Tagen 
erfolgen kann, passiert letzteres nach Feststellung des Gewichtes 
die Putzvorrichtung. Die gereinigte Frucht wird dann abermals 
gewogen, seitens der Kornhauskommission auf ihre Gebrauchs- 
qualität geprüft und einer bestimmten Klasse eingeräumt und so aus 
den verschiedenen Posten ein größeres Quantum möglichst gleich- 
artiger Verkaufsware hergestellt. Die Mitglieder können nun ihr 
Getreide sowohl zu festem Marktpreis an die Genossenschaft ver- 
kaufen, als auch bei ihr auf ihre Rechnung einlagern, um bessere 
Preise abzuwarten. Im ersten Fall, wo das eingelieferte Getreide 
gleich zu festem Preis übernommen wird, kann dieser sofort oder 
nach einigen Tagen voll ausbezahlt werden, andernfalls kann der 
Lieferant auch einen Schein erhalten, auf den er erforderlichen 
Falls einen Vorschuß im Wert von 2 /3 des augenblicklichen Markt- 
preises seiner eingelieferten Waren ziehen kann. Es wird nach 
Qualität gezahlt, damit derjenige Landwirt, der sich Mühe giebt 
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und beste Frucht anfährt, auch entsprechend mehr erzielt, wodurch 
die Genossenschaft erzieherisch auf die Mitglieder einwirkt. Im 
allgemeinen ist der sofortige Verkauf der Ware an die Genossen- 
schaft das regelmäßige, nachdem man durch die Verkaufsstelle in 
Mannheim die Preise erfahren hat. So kann dann jeder Einlieferer 
den Verkaufstermin selber wählen und den Wechsel der Kon- 
junktur nach Belieben ausnützen. 

Was die Frage der Lombardierung der Waren angeht, so sind 
die Ansichten geteilt. Auf der einen Seite wünscht man, daß das 
Getreide bei der Einlieferung geprüft und nach bestimmten Klassen 
sortiert wird, der Landwirt nur einen Lagerschein über Qualität 
und Quantität des eingelieferten Getreides erhalten soll, ja man 
geht weiter und will diesen Lagerschein zum Träger des Kredits 
und Repräsentanten der Ware machen. Auf der anderen Seite 
mißbilligt man auf's Entschiedenste eine Verbindung der genossen- 
schaftlichen Lagerhäuser mit dem Warrantwesen und hält es für 
genügend, daß man sich mit der Möglichkeit der Lombardierung 
des eingelagerten Getreides begnüge. Der deutsche Landwirtschafts- 
rat ist in seiner Sitzung im Februar 1896 bezügl. dieser Frage zur 
Ansicht gelangt, „daß die Ausgabe der übertragbaren Lagerscheine 
die Interesse der Landwirtschaft schwer schädigen kann, indem sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Kaufkraft der Spekulation steigern, 
das unlautere Termingeschäft fördern und so die ungesunde Art 
der Preisbildung noch erhöhen dürfte." 

Die ländlichen Kornhausgenossenschaften bedürfen für ihre 
erfolgreiche Tätigkeit nicht des Warrantverkehrs, derselbe könnte 
unter Umständen für sie gefährlich werden, indem er sie in Ab- 
hängigkeit vom Spekulationshandel brächte, womit ihr eigentlicher 
Zweck völlig verfehlt wäre. Für unsere süddeutschen, kleinen und 
mittleren Lagerhäuser kann nur die an und für sich bedeutsame Er- 
wägung bezüglich Lombardierung und Warrantverkehr ganz außer 
Betracht kommen. Dann ist es auch, wie schon bemerkt, mehr 
eine Ausnahme, wenn auf längere Zeit die Frucht beliehen wird. 
Und hat der Landwirt augenblicklich Geld absolut notwendig, 
so kann ihm eine Spar- und Darlehenskasse am besten aushelfen. 
Denn zu diesem Zweck haben sie sich über das ganze Land 
ausgebreitet. 

Lag für die genossenschaftliche Getreideverkaufsorganisation 
die erste Hauptschwierigkeit in der Beschaffung der Mittel für 
die unbedingt erforderlichen Lagerhäuser und zur Bestreitung 
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der Verwaltungskosten, welche Hindernisse, wie wir gesehen 
haben, durch weitgehendste Staatshilfe und rege Beteiligung der 
betreffenden Gemeinden glücklich überwunden werden konnten, 
so fand auch die 2. nicht minder große Schwierigkeit des eigent- 
lichen genossenschaftlichen Getreideabsatzes, nämlich die end- 
gültige Abwicklung des Verkaufsgeschäfts, ihre Beseitigung. 
Fehlte es auch nie an der nötigen Opferwilligkeit und Selbst- 
verleugnung bei den Persönlichkeiten der Genossenschaften, 
denen die Vermittlung des Verkaufs des Getreides oblag, so war 
doch überall da die Geschäftsführung unvollständig und un- 
rentabel, wo es an der erforderlichen Gewandtheit und dem 
vollständigen Ueberblick der Gesamtlage des Marktes fehlte. 
Dazu ist eine einzelne Genossenschaft, welche den Getreide- 
verkauf nur als Nebenbetrieb genossenschaftlich zu regeln sucht, 
oder auch eine eigentliche Getreideabsatzgenossenschaft, auch 
ein fachgemäß errichtetes Getreidelager mit seinen noch be- 
sonders ausgebildeten Organen außer Stande; da hat der Ver- 
band zentralisierend eingegriffen und auch das zweite Hindernis 
aus dem Wege geräumt, an welchem die bisher in Baden unter- 
nommenen Versuche jeweils gescheitert sind. In demselben 
Jahre 1901, wo in Schefflenz das erste Getreidelagerhaus er- 
richtet wurde, wurde seitens des Verbandes am 1. August 
gemeinsam mit der bayrischen Zentraldarlehnskasse Filiale Pfalz 
in Landau ein Bureau eingerichtet unter der Firma: „Getreide- 
bureau der landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbände für die 
bayrische Pfalz und Baden" mit dem Sitz in Mannheim. Die 
ganze Organisation wurde bei den Sitzungen des badischen 
Landwirtschaftsrates als ein geeigneter Weg zur leichtesten 
Durchführung des genossenschaftlichen Getreideverkaufs be- 
zeichnet. Denn eine gegenseitige Unterbietung der Vereine wird 
dadurch vermieden, namentlich eine unliebsame Konkurrenz beim 
Gerstengeschäft der Pfalz, und durch die Steigerung des Gesamt- 
verkaufs ein größerer Einfluß auf den Getreidepreis ausgeübt. — 
Die ganze Geschäftsführung unterliegt der strengsten Beauf- 
sichtigung durch den Aufsichtsrat des Getreidebureaus. Da der 
Verband für das badische Geschäft das Risiko übernommen 
hat, — sein Reservefonds von Mk. 120 000. — bietet hierfür den 
sichersten Rückhalt, und die dem Getreideburgau gewährten 
Staatszuschüsse erscheinen hierbei nur als willkommene Bei- 
gabe, — so ist den einzelnen Lagerhäusern im allgemeinen eine 
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sichere Bilanz gesichert, da sie ja mit festen Einnahmen rechnen 
können. Wie bemerkt, findet der Verkauf sämtlicher Getreide- 
mengen durch die alleinige Verkaufszentrale des Getreidebureaus 
statt; dieses kauft seinerseits von den einzelnen Vereinen bezw. 
Lagerhäusern das Getreide und verkauft es wieder an die 
Konsumenten. So geht die Gerste an Brauereien, Händler, 
Mälzer in Baden, der Pfalz und auch in Rheinlande, Hafer an die 
Proviantämter, Private, Landw. Konsumvereine, vereinzelt auch 
•nach der Schweiz, ebenso Grünkern, Roggen, Weizen, Spelz 
meistenteils an Müller in Baden, Württemberg und der Schweiz. 
Im allgemeinen gingen die Lieferungsgeschäfte gut vonstatten, 
namentlich haben die Haferlieferungen an die Proviantämter 
beiderseitige Befriedigung gefunden. Wie die Berichte über den 
gemeinsamen Getreideverkauf der einzelnen Lagerhäuser lauten, 
haben sämtliche mit teilweise ansehnlichen Gewinnen abge- 
schlossen. Beispielsweise wurde auf einer Generalversammlung 
des Kornhauses Schefflenz 1901 wörtlich mitgeteilt: „Die Preise 
haben sich gebessert, wir machten für die ganze Gegend den 
Preis und die Händler mußten unserm Preise folgen." Im all- 
gemeinen ist der Umsatz der Getreidelagerhäuser im Hinterland 
besonders im Kreise Mosbach am größten, ebenso üben sie 
weil weit entfernt vom Absatzgebiet, den günstigsten Einfluß aus. 
Was den endgültigen Verkauf des Getreides anlangt, so hat 
das Getreidebüreau dabei keine leichte Aufgabe übernommen. 
Am meisten Schwierigkeiten hat der Handel mit Gerste ver- 
ursacht, da hier die Qualität besonders in Betracht gezogen 
werden muß. Daß im Jahre 1903 die während der Ernte stark 
verregnete Gerste schwer verkäuflich war, ist nicht Wunder zu 
nehmen. Die beim Gerstengeschäft des genannten Jahres ent- 
standenen kleinen Verluste wurden durch den flotten Verkauf 
der vorzüglich geernteten Gerste des Jahres 1904 völlig aus- 
geglichen. Der Verband hat während seiner 4jährigen Tätigkeit 
nennenswerte Einbußen nicht erlitten, wenigstens stehen die 
minimalen Verluste (1901/02 Mk. 2300.- und 1902/03 Mk. 3700.— 
Verlust) in keinem Verhältnis zu dem Gewinn für die Landwirte. 
Wird auch von kornhausfeindlicher Seite unsere ganze genossen- 
schaftliche Organisation als verfehlt bezeichnet, indem man mit 
Vorliebe auf obige ganz harmlose und geringfügige Verlust- 
ziffern hinweist, so müssen wir bemerken, daß der Verwaltungs- 
aufwand etc. im Verhältnis zum Umsatz noch zu groß war, um 
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durch die Einnahmen aus dem Getreideverkauf ganz gedeckt 
werden zu können. Es wurden nämlich durch das Getreide- 
bureau angekauft: 

1901 zus. 267 Waggon ä 10000 kg Getreide im Werte v. 405000 Mk. 

1902 „ 457 „ ä 10000 „ , ' „ „ „ 687000 „ 

1903 n 610 „ ä 10000 „ „ „ „ „ 689000 w 

1904 „ 604 „ ä 10000 „ „ . M „ „ 991 000 „ 
Es sei weiterhin angeführt, daß das Getreidebureau keines- 
wegs darauf ausgeht, glänzende Gewinne zu machen. Durch 
die erzielten Ueberschüsse sucht es in erster Linie seine Bureau- 
kosten, Lagerspesen und die nicht unbedeutenden Zinsen, die in 
ungünstigen Verkaufsperioden bis zu Mk. 20. — pro Waggon 
steigen können, zu decken. 

Für etwaige Verluste im Getreidegeschäft hätten die liefern- 
den Vereine zunächst für jeden Waggon mit Mk. 10. - für 
größere Verluste hätte der Verband mit seinem stattlichen 
Reservefonds*) von 120000 Mk. aufzukommen. Schließlich 
müßte auf die Haftsummen eines jeden in Betracht kommenden 
Vereinsmitglieds zurückgegriffen werden. (Jeder Einlieferer von 
Getreide muß außerdem Mitglied der Zentralkasse sein und ist 
für je Mk. 3000. — Wert des verkäuflichen Getreides zur Ueber- 
nahme mindestens eines Anteils ä Mk. 100 = Mk. 1000 Haft- 
summe verpflichtet.) 

Bei der anerkannt tüchtigen Leitung des Getreidebureaus 
denkt aber kein Mitglied daran, jemals größere Opfer bringen zu 
müssen, wohl sind sich aber alle darüber klar, daß namentlich 
in Zeiten schwacher Nachfrage und bei geringer Qualität die 
Möglichkeit ihres Verkaufs gesichert ist und daß sie nach den 
seitherigen Erfahrungen jeweils 1 , / 2 bis 1 Mk. über den Händler- 
preis hinaus pro Dztr. erhielten. Bei einem Mehrerlös von 
50 Pfg. pro Dztr. und einer Verkaufsmenge von 600 Waggon 
würde beispielsweise für die Mitglieder ein Gewinn von 30000 Mk. 
entstehen. Wenn wir diesen Gewinn, der Mindestgewinn ist — 
denn auch Nichtmitglieder genießen durch die Preiserhöhung, 
welche die Getreideabsatzgenossenschaften bewirken, günstige 
Preise, sodaß die Summe 2 bis 3 mal größer sein dürfte — 
ins Auge fassen und dabei berücksichtigen, daß die Landwirte 



*) Seit 1903 besteht daneben ein aus einem Teil des Reingewinns 
sämtlicher Getreideabsatzgenossenschaften gebildeter Speziaireservefond 
in der Höhe von 13000 Mk. im Jahre 1904. 
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dadurch freier und unabhängiger geworden sind, so darf der 
Gedanke nicht allzu tragisch aufgefaßt werden, daß nicht auch 
einmal in einem Jahre Verluste entstehen, vor denen auch der 
spekulierende Großhandel, der sich übrigens gern an den 
Geschäftsverkehr mit dem Getreidebureau*) gewöhnt hat, nicht 
minder gesichert erscheint. 

Wie überall, so auch hier werden wir die wenigen Jahre, seit 
denen das Getreidebureau in Tätigkeit ist, als Lehrjahre bezeichnen 
müssen. Nach den 3 — 4 jährigen Erfahrungen im Getreideverkauf 
läßt sich wohl mit Bestimmtheit behaupten, daß der eingeschlagene 
Weg für unsere kleinbäuerlichen Verhältnisse der richtige ist und 
heute die Vorteile des gemeinsamen Getreideabsatzes einer recht 
bedeutenden Anzahl von Landwirten zu gute kommen. Ueber 40 
Absatzgenossenschaften und 10 Getreidelagerhäuser stehen mit dem 
Getreidebureau in Verbindung und ihre Zahl ist in fortwährender 
Zunahme begriffen. Vorerst werden unsere Getreideabsatzgenossen- 
schaften, solange sie noch im Konkurrenzkampf mit den privaten 
Händlern stehen, den herrschenden Formen des Getreidehandels 
sich anschließen und auf festem Kauf zu Tagespreisen angewiesen 
sein müssen. Vielleicht könnte eine noch strammere Zentralisation 
des Getreideverkaufs, nämlich eine allerdings nicht in allernächster 
Zeit sich vollziehende Verständigung sämtlicher süddeutscher Staaten 
in Sachen des gemeinsamen Getreideverkaufs bei immer größerem 
Erfolge unserer ganzen Landwirtschaft von nicht zu unterschätzendem 
Nutzen sein. (Vergl. Tab. VII) 



*) Spekulationen werden hier überhaupt nicht getrieben, da der Ver- 
kauf, wenn auch auf spätere Lieferung, dem Einkauf auf dem Fuße folgt. 

12 
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Geldverkehr der Konsum- und Absatzvereine. 

Die Zunahme der Verbandsgeschäfte und Aufgaben legte schon 
in den ersten Jahren die Erwägung von Maßregeln nahe, durch 
welche der Geldverkehr der Vereine unter sich, wie auch mit ihren 
Abnehmern und Lieferanten besser geregelt werden könne. Schon 
damals wurde die Frage der Einrichtung einer Zentralkasse für 
den Verband und dessen Mitglieder lebhaft erörtert. Aber im Hin- 
blick auf die seitens der Regierung beabsichtigte Gründung einer 
Landeskreditkasse, hinsichtlich welcher auch der Konsumverband 
seine dafür sehr interessierte Erklärung abgeben hatte, wurde der 
eine gemeinsame Zahlstelle betreffende Beschluß der 2. Abgeordneten- 
Versammlung der Verbandsvereine nicht definitiv erledigt. Die 
umfangreiche und wichtige Erhebung über die Lage der Land- 
wirtschaft in Baden im Jahre 1883 gab nämlich direkten Anlass 
zur Gründung einer Landeskreditkasse, nachdem schon in den 60 er 
Jahren besonders im Seekreis die Frage einer besseren Organisation 
des landwirtschaftlichen Personalkredits erörtert worden war, infolge 
des wirtschaftlichen Aufschwungs in der Folgezeit aber fallen gelassen 
wurde, was mit ein Grund war für die rasche Ausbreitung unserer 
ländlichen Kreditvereine. Für die Konsumvereine wurden bisher, und 
ist jetzt noch in einzelnen Fällen zutreffend, die Geldangelegenheiten 
teils durch die ländlichen Kreditvereine, teils durch Vorschußkassen 
usw. erledigt. Wo neben einem ländlichen Konsumverein des Ortes 
gleichzeitig auch ein Kreditverein bestand, und die Mitglieder dereinen 
gleich Mitglieder der anderen Vereinigung waren, konnten in auch 
sicherer und zufriedenstellender Weise die Geldzuschüsse er- 
ledigt werden, und namentlich da, wo der Kreditverein als Ver- 
bandsverein die Dienste der Geldausgleichstelle benutzen konnte, 
waren dem betreffenden Konsumvereine jegliche Schwierigkeiten 
bei der schnellen Erledigung seines Bezugs- und Verkaufs- 
geschäftes von vornherein aus dem Weg geräumt. Wo aber ein 
solches günstiges Verhältnis nicht anzutreffen war, haben reiche 
Bauern des Ortes, Vorstand oder Rechner des Vereins, in selbst- 
loser Weise meist ohne Zinsen bis zu einem Jahre die nötigen 
Gelder vorgeschossen, was namentlich für die Zahlung der 
Frachtkosten beim Bezug von Düngemitteln, Kraftfutter usw> von 
Bedeutung war, da bekanntlich ohne vorherige Entrichtung 
dieser Summe die Wagen nicht geöffnet werden dürfen, deren 
Inhalt gar oft sofortige Verteilung unter die Besteller und Ver- 
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Wendung in der Landwirtschaft erheischt. Die Zahlungen der 
Vereine an die Lieferanten erfolgten anfangs direkt. Im Laufe 
der Zeit stellte sich aber heraus, daß der Verband bei den 
meisten Lieferanten nur dann vorteilhaft kaufen konnte, wenn 
er auch die Abrechnung mit dem Lieferanten übernahm, zumal 
da manche Lieferanten die direkte Abrechnung mit dem Verband 
geradezu zur Bedingung machten. Da bei der wachsenden 
Geschäftstätigkeit des Verbandes gleichzeitig auch immer mehr 
Geld zur Zahlung benötigt wurde, sah man sich 1898 genötigt, 
mit der großherzogl. Amortisationskasse einen Vertrag ab- 
zuschließen, wonach dieselbe gegen 3 °/o Zinsvergütung dem Ver- 
band bei Hinterlegung geeigneter Staatspapiere, die auch von 
Privatpersonen in nicht geringem Maße erfolgte, einen größeren 
Kredit einräumte. Auch ließ man sich, um bei Vermeidung 
anderer Bankhilfe Provision und Zinsen ersparen zu können, bei 
der Reichsbank ein Girokonto eröffnen, und es betrug z. B. 1898 
der Umsatz bei letzterer bereits 1,6 Millionen Mark; auch war 
der Kredit bei der Amortisationskasse auf Mk. 100 000 erhöht 
worden. In Erwägung, daß der Verband immerhin in große 
Verlegenheit kommen könne, wenn bei Eintritt ungünstiger 
Konjunkturen auf dem Geldmarkt die privaten Kautionen bei 
der Amortisationskasse zurückgezogen werden könnten, hatte 
man am 14. Mai 1900 eine Zentralkasse der badischen Ein- und 
Verkaufsgenossenschaften, eingetragene Genossenschaft m. b. H., 
mit dem Sitz in Karlsruhe gegründet. Der Zweck dieser 
Zentralkasse ist nach § 2 des Statuts der Betrieb eines Kredit- 
und Geldausgleichgeschäftes, um dem Verband der badischen 
landwirtschaftlichen Konsumvereine, sowie den ihm ange- 
schlossenen Genossenschaften, soweit letztere nicht in der Lage 
sind, mit benachbarten Kreditvereinen des Kreditverbandes im 
Kontokorrent verkehren zu können, die nötigen Betriebsmittel zu 
liefern oder überschüssige Geldvorräte zu verzinsen. *) Die 
Haftsumme für je ein Geschäftsanteil zu Mk. 100. — bei 4% Ver- 
zinsung beträgt Mk. 1000. — . Großherzog Friedrich selber be- 
kundete sein hohes. Interesse an dieser Einrichtung durch Ueber- 
nahme von 20 Geschäftsanteilen ä Mk. 100. — . Der seitherige 
Kredit des Verbandes bei der Amortisationskasse wurde mit der 
Gründung der Zentralkasse auf diese übertragen. 

*) Dahingegen ist z. B. die Hauptgenossenschaftskasse für Rhein- 
preußen eine Zentrale für alle Bankgeschäfte der Genossenschaflen 
irgend welcher Art. 

12* 
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Die für den Kredit zu leistende Sicherheit wird gedeckt: 

1. Durch Haftsummen der Genossen wobei die Großherzogl. 
Amortisationskasse 50% der Haftsumme beleiht; 

2. Durch das seitherige Faustpfand des Verbandes, soweit 
die Haftsummen nicht ausreichen. 1901 hatte auch die 
Rheinische Kreditbank durch Hinterlegung von Mk. 100000 
zur Krediterhöhung in lobenswerter Weise beigetragen. 

1901 erhielt die Zentralkasse einen Kredit von Mk. 200 000, 
welcher namentlich durch den Beitritt der Winzervereine und 
Getreideabsatzgenossenschaften bis 1904 auf Mk. 600 000 bei der 
großherzogl. Amortisationskasse allein erhöht wurde. Durch 
den Beitritt zur landwirtschaftlichen Reichsgenossenschaftsbank 
im Jahre 1902 trat ein weiterer Kredit von Mk. 100 000 hinzu, 
der sich bis 1904 auf Mk. 300000 erhöhte. Ziehen wir dann 
noch die Reserven, Geschäftsanteile und Spareinlagen der Mit- 
glieder und Nichtmitglieder in Betracht, so standen 1903/04 der 
Zentralkasse über rund 1 Million Mk. Betriebskapital zur Ver- 
fügung, dem sich Mk. 604 000 Haftsumme der Mitglieder gegen- 
überstehen. — Die Zentralkasse wirkte von Anfang an nur 
segensreich und es ist zu bedauern, daß diese wichtige Ein- 
richtung nicht schon früher ins Leben trat. (Umsatz 1904 rund 
7 Millionen Mark). Bei der besonders starken Entwicklung des 
genossenschaftlichen Einkaufs war die Zentralkasse unentbehrlich 
und wir können sagen, daß der gewaltige Aufschwung der ver- 
schiedenen Absatzgenossenschaften, besonders der Getreideabsatz- 
genossenschaften in erster Linie der Zentralkasse zu verdanken 
ist, da durch sie die Möglichkeit der leichtesten Beschaffung von 
Betriebsmitteln und jederzeitige Erhaltung eines billigeren Kredits *) 
am sichersten gewährleistet war. Nur die Zentralkasse konnte 
neben den Zuschüssen die billigen Gelder zur Errichtung und 
Ausstattung der Getreidelagerhäuser liefern, und wenn oft auch 
einmal bis zu Mk. 50 000 zwecks Barzahlung an Lieferanten der 
Winzervereine und Getreideabsatzgenossenschaften verlangt wurden, 
so konnte dies die Zentralkasse dank ihrer wachsenden Aus- 
dehnung und soliden Geschäftstätigkeit aufs billigste ausführen. 
(Vergleiche Tabelle VIII.) 



*) Für Entnahme 3-4 o/ , für Einlagen 3V2-3 3 / 4 °/o. 
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Geschäfts- bezw. Kassenumsatz der badischen landwirtschaft- 
Tabelle IX. liehen Konsumvereine. 
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:= 
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a c 



> m 
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1884 69 
1885'l24 



1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1692 



227 

281 
255 

228 
226 
202 



1BDH20H 



1894 
1895 
1896 
1897 

1898 

1899 

1900 
1901 
1902 
1903 
1904 



210 
264 

aoo 

400 
441 

470 



61 
112 

132 
208 
238 
216 
182 
172 
116 
122 
107 
102 
104 



2651 

4103 

6691 

9057 

14165 

11477 

1I10J 



195 785 
375 210 
523 670 
763 341, 
993 859 
890172 
841 020 



167 m^ 

364 775 4 936 

i 

505 30812 817 
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914 941 
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1) Niederste und höchste Mitgliederzahl, bezw. Geschäfts- und Kassen- 
umsatz eines Konsumvereins. 

2) Die verhältnismäßig hohen Zahlen erklären sich aus dem Geschäfts- bezw. 
Kassenumsatz dermiteinberechnetenWinzervereine,Getreidelagerhäuseretc. 
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Neuwieder Organisation. 

Unter den mancherlei Gegnern unserer badischen land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften müssen wir in erster Linie 
die Raiff eisen 'sehen, an Neuwied angeschlossenen Genossen- 
schaften betrachten. Schon früher suchte diese Organisation in 
Baden festen Fuß zu fassen, namentlich ist die Raiffeisen'sche 
Filiale in Ludwigshafen in den letzten Jahren äußerst bestrebt 
gewesen, in Baden sich auszudehnen, obwohl über 900 nicht 
an Neuwied angeschlossene Bezugsvereine, Kredit-, Molkerei-, 
Eier-, Wein- und Getreideabsatzgenossenschaften bestehen. Es 
ist selbstverständlich, daß eine dieselben Zwecke verfolgende 
Organisation, deren Leiter die badischen Verhältnisse gründlich 
kennen, auf die gesamte Entwicklung genossenschaftlicher 
Organisationen unter den Landwirten nicht nur nicht vorteilhaft 
wirken kann, sondern gerade infolge ihres gewaltsamen Sichein- 
drängens Zwietracht und Feindseligkeiten stiften muß, die die 
einheitliche und friedliche Entwicklung der älteren und allgemein 
in Süddeutschland verbreiteten, ohne Neuwied gegründeten länd- 
lichen Genossenschaften aufs empfindlichste stören. Die Raiff- 
eisen'sche Organisation hat ihren Sitz in Preußen und versucht 
sich über ganz Deutschland auszubreiten. Von Neuwied aus 
wird alles geleitet. Die Zentralkasse in Neuwied ist nun aber 
gar kein genossenschaftliches Unternehmen, sondern eine Aktien- 
gesellschaft mit Zwangsbeteiligung der Genossenschaften. Als 
Lockmittel zur Gründung von Vereinen bei uns in Baden hatte 
die Raiffeisensche Organisation den Verkauf von Tabak vorzugs- 
weise in die Hand genommen, was ihr zum Teil gelang. 
Man suchte nun mit der Raiffeisen'schen Filiale in Ludwigshafen 
eine Verständigung zu erzielen, daß sie nur Tabakabsatzgenossen- 
schaften gründen soll, um den alten blühenden Genossenschaften 
keine Konkurrenz zu machen. Da man dort aber ungeachtet dieser 
Vorstellung auch mit der Gründung nicht nur ländlicher Spar- 
und Darlehnskassen, sondern auch landwirtschaftlicher An- und 
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Verkaufsgenossenschaften festen Fuß zu fassen suchte, so ent- 
schloß sich auch der badische Verband, ähnlich wie Bayern und 
Württemberg mit allem Nachdruck im Interesse der heimischen 
Organisationen diese fremden Bestrebungen zu bekämpfen und 
die Landwirte davor zu warnen. Trotz der rührigen Agitation 
der Neuwieder Organisation, die bis heute in Baden ca. 40 Ver- 
eine besonders in der Gegend von Bruchsal aufzuweisen hat (ebenso- 
viele in Hessen), ist ein ins Gewicht fallender Schaden für unseren 
Verband nicht zu verzeichnen, und die bewährte einheimische 
Organisation wird auch auf die Dauer nicht nur das Feld be- 
haupten, sondern auch bei der großen Ausdehnungsfähigkeit des 
ländlichen Genossenschaftswesens sich immer weiter ausbreiten. *) 
Unsere badischen ländlichen Genossenschaften, sowohl 
die Kreditvereine wie auch die Konsum- und Absatzgenossen- 
schaften gehören dem allgemeinen Verband der landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften mit dem Sitz in Darmstadt an. Dieser 
Verband ist gegenwärtig der größte aller aus den einzelnen 
Landesteilen ländlicher Genossenschaften zusammengefaßter 
Organisationen und ist neben dem Neuwieder Verbände, welch 
letzterer nur Darlehensvereinen die Aufnahme gestattete, im 
Jahre 1883 ins Leben gerufen worden. Auch hier wird die volle 
Selbsständigkeit der einzelnen provinziellen Verbände nicht be- 
schränkt. Nach seinen Satzungen bezweckt der allgemeine Verband: 

1. die Verbreitung gemeinsamer Interessen; 

2. die Ausbreitung des Genossenschaftswesens und die 
gegenseitige Unterstützung im Geschäftsbetriebe. 

3. die Ausbildung der Verfassung und die Förderung aller 
gemeinsamen und besonderen Angelegenheiten, die Be- 
ratung der zugehörigen Verbände und Genossenschaften 
in allen Zweigen des Genossenschaftswesens. Gegen- 
wärtig gehören dem Reichsverbande**) 27 Genossen- 
schaftsverbände mit 800 000 Mitgliedern an. Bei dem 
schweren Kampfe der Landwirtschaft um ihre Existenz 
ist ein Zusammengehen der Genossenschaften im 
deutschen Reich unbedingt notwendig geworden, um als 



*) Durch Beitritt zum Reichsverband der deutsch-landwirtschaftlichen 
Genossenschaften dürfte eine Einigung zwischen Konsumverband und 
Neuwied auf räumliche Scheidung der Interessengebiete nicht mehr 
allzulange auf sich warten lassen. 

**) Der Raiffeisenverband (Neuwied) umfaßte 1903 4243 Genossen- 
schaften mit 310676 Mitgliedern. 
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große Interessengemeinschaft auf die Gesetzgebung ein- 
zuwirken, namentlich aber auch, um erfolgreich gegen 
die Düngerfabrikanten und Händlerringe vorgehen zu 
können, und die günstigen Erfolge ihres einheitlichen 
Zusammenwirkens werden nicht ausbleiben. 



Badischer Bauernverein. 

Um ein vollständiges Bild von dem landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaftswesen zu geben, können wir nicht umhin, auch auf 
den badischen Bauernverein in Kürze etwas einzugehen. Unab- 
hängig von jeder staatlichen Unterstützung hat sich der Bauern- 
verein aus dem Volke heraus unter eifriger Mitwirkung der katho- 
lischen Geistlichkeit entwickelt. Seiner Mitgliederzahl nach der 
größte unter den deutschen Bauernvereinen zählte er am 31. De- 
zembes 1903 54 295 Mitglieder, die sich auf 50 Bezirksvereine 
und 858 Ortsvereine verteilen. So stark seine Ausbreitung ist, 
so "hat er bis jetzt noch keine feste Organisation im Sinne unserer 
Konsumvereine zu erlangen verstanden. Es fehlen vor allem die 
eingetragenen Vereine, wenn auch der Bauernverein selbst einen 
solchen darstellt, desgleichen Rechnungsrevision und Geschäfts- 
kontrolle durch ein Verbandsorgan. Nach § 42 des Statuts 
bezweckt der Verein, seine Mitglieder in geistiger, sittlicher und 
wirtschaftlicher Beziehung zu heben, die Interessen der Landwirt- 
schaft zu wahren und auf die Erhaltung eines kräftigen Bauern- 
standes hinzuwirken. Nach den neuesten Mitteilungen war der 
Stand der Vereine und Mitglieder folgender: 



Jahr 1900 1901 


\90P. 


Vereine 
Mitglieder 


770 816 
51344 J 53373 


834 
53 464 



1903 



Der Kassen umsatz betrug: 
1900 1901 

Einnahmen 584 689 906149 
Ausgaben 584 153 903 543 
Gesamtums. 1 168 842 1 809 692 
Der Bezug von landwirtschaftlichen 
die Geschäftsstelle war folgender: 



855 
54 295 



1902 1903 

1057 419 — Mk. 

1 052 954 — 

2110 373 2 546 221 „ 

Bedarfsartikeln durch 
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1900 
Ztr. 


1901 
Ztr. 


1902 
Ztr. 


1903 
Ztr. 


Thomasmehl .... 


130000 


112 695 


145 425 


152 483 


Kainit 


25 000 


27 842 


29 995 


39 417 


Superphosphat . . . 


12000 


14 168 


16 590 


20 765 


Chilisalpeter .... 


7 000 


8 585 


7 925 


8 980 


Ackergips 


6 500 


7000 


5 968 


11660 


Peruguano 


— 


2 156 


2 321 


2 290 


Oelkuchen 


8000 


6000 


6 000 


10050 


Mais 


2000 


2000 


1070 


1 660 


Kohlen 


36 000 


100 762 


88 487 


103 580 


Kreosot 

Schwefel 


1053 
1000 


2000 


940 


865 
1335 




228 533 


283 208 


304 721 


353 085 



Mit diesen Zahlen steht der Bauernverein trotz seiner 
größeren Mitgliederzahl um mehr als das doppelte igegenüber dem 
Konsumverband zurück. Gewöhnlich vermittelt der Vorstand den 
Warenbezug auf eigenes Risiko, und es ist manchmal für ihn 
schwer, die rückständigen Forderungen einzutreiben, da ihm jeg- 
liche gesetzliche Handhabe fehlt. Als Entschädigung bezieht er 
die Händlerspesen für die bezogenen Waren. Mit der Unter- 
suchung der bestellten Waren dürfte es auch etwas flau bestellt 
sein. Der jährliche Beitrag, den die Mitglieder an die Vereins- 
kasse zu zahlen haben, beträgt 1 Mk., dafür wird denselben das 
monatlich 2 mal erscheinende Vereinsblatt unentgeltlich zugestellt, 
auch steht denselben das Recht zu, darin Kauf und Verkauf 
kostenlos zu inserieren. Läßt auch die genossenschaftliche Or- 
ganisation manches zu wünschen übrig, so ist doch hervorzu- 
heben, daß der Bauernverein unbeeinflußt durch die Organe der 
Regierung in agrarischen Fragen seine Meinung in dem Bauern- 
vereinsorgan frei vertritt und daß er den Mitgliedern durch den 
gewährten freien Rechtsschutz großen Nutzen bringt. 16 Vereins- 
anwälte, die ihren Sitz in den verschiedenen Gegenden des Groß- 
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herzogtums haben, stehen den Mitgliedern in privater Raterteilung 
als auch bei Rechtsstreitigkeiten vor Gericht hilfreich zur Seite, 
wodurch dem Bauernverein jährlich 15 — 20 000Mk. Prozeßkosten 
erwachsen. Können wir auch dem Bauernverein die Bedeutung 
wie den Konsumvereinen nicht beimessen, so ist ihr Wert für die 
Hebung und Förderung der Landwirtschaft doch in entsprechen- 
dem Maße anzuerkennen. Auf der anderen Seite dürfen und 
müssen wir wohl beachten, daß der Bauernverein, wenn er auch 
religiös-politische Bestrebungen grundsätzlich ausschließt, allzuleicht 
Gefahr läuft, ein politisches Gepräge anzunehmen, und dies umso 
leichter, als die Mitglieder der Bezirks- und Orts-Vereine mehr 
oder weniger von den religiösen oder politischen Ansichten 
ihrer Leiter beeinflußt werden. Durch seine dem landw. Verein 
koordinierte Stellung ferner — deshalb ist natürlich nicht ausge- 
schlossen, daß Mitglieder des Bauernvereins auch dem landw. 
Verein angehören — nimmt der Bauernverein als eine dieselben 
Zwecke verfolgende soziale Organisation eine etwas isolierte Po- 
sition ein, was für die geweinsame Erreichung ein und desselben 
Zieles einer ganzen Berufsklasse, die Erhaltung eines gesunden 
und kräftigen Bauernstandes sicher nicht zweckmäßig ist. Ein- 
stimmiges und einheitliches Zusammengehen in gemeinsamer 
Sache könnte auch hier am sichersten und vollkommensten den 
Interessen des Einzelnen und der Gesamtheit gerecht werden und 
wir dürfen im allgemeinen feststellen, daß mehr denn früher eine 
Annäherung und Verständigung zwischen Bauernverein und den 
anderen landw. Organisationen sich vollzieht. 
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Die dem badischen Verbände angehörenden ländlichen 
Konsumvereine verteilten sich nach Kreisen und Amtsbezirken 

Ende 1903: 



Kreise 


Vereine 
102 


Kreise 
VII. Baden . . . 


Vereine 


I. Konstanz . . . 


9 


II. Villingen . . . 


34 


VIII. Karlsruhe . . 


90 


III. Waldshut . . . 


75 


IX Mannheim . . 


23 


IV. Trieberg .... 


22 


X. Heidelberg . . 


43 


V. Lörrach .... 


65 


XI. Mosbach . . 


25 


VI. Offenburg . . . 


45 







Nach Amtsbezirken in der 


Reihenfolge der 11 Kreise 


Bezirke 


Vereine 


Bezirke 


Vereine 


_ _ ^ 

i. 




Ettenheim . . 


3 


Engen 

Konstanz 

Meßkirch ..... 
PfuUendorf .... 
Radolfzell .... 


34 
6 

10 
9 

17 


Freiberg .... 
Kenzingen .... 
Neustadt .... 

Staufen 

Waldkirch .... 


4 
2 
1 
1 


Ueberlingen .... 


26 


V. 




II. 




Lörrach 


28 


Donaueschingen . . 

Trieberg 

Villingen 


15 

4 

15 


Müllheim .... 
Schönau .... 
Schopfheim . . . 

VI. 


25 
12 


III. 
Bonndorf . ... 


24 


Gengenbach . . . 
Kehl 


2 
20 


Säckingen .... 


3 


Lahr 


12 


St. Blasien .... 


8 


Oberkirch .... 


2 


Waldshut 


40 


Offenburg .... 


7 


IV. 




Wolfach .... 


2 


Breisach 


5 


VII. 




Emmendingen . . . 


6 


Achern 


4 
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Nach Amtsbezirke in der Reihenfolge der 1 1 Kreise 



Bezirke 



Baden 
Bühl . . 
Gernsbach 
Rastatt . . 



VIII 

Bretten 
Bruchsal . 
Durlach . 
Ettlingen . 
Karlsruhe 
Pforzheim 
Philippsburg 

IX. 

Mannheim 

Schwetzingen 

Weinheim 



Vereine 



2 
3 



13 
8 
13 
17 
17 
20 
2 



6 
8 
9 



Bezirke 



Eppingen . . . 
Heidelberg . . . 
Neckarbischofsheim 
Sinsheim . . . 
Wiesloch . . . 

XL 

Adelsheim . . . 
Boxberg .... 
Buchen .... 
Eberbach . . . 
Mosbach . . . 
Tauberbischofsheim 
Walldürn . . . 
Wertheim . . . 



Vereine 



3 
22 

7 
8 
3 



2 

1 

12 



Fassen wir zum Schlüsse sämtliche Verbandsgenossenschaften 
Badens, Hessens und Rheinpreußens zusammen, so ergeben sich: 

I. Für Baden Ende 1904; 

985 Genossenschaften mit 91 189 Mitgliedern incl. Zentralkasse. 
Darunter: 
1 Centralkasse der landwirtschaftlichen Konsumvereine, 
330 Spar- und Darlehenskassen, 

509 Konsumvereine bezw. landwirtschaftliche Bezugsgenossen- 
schaften, 
4 Winzervereine 
22 Tabakbauvereine 
15 Eierverkaufsgenossenschaften, 
95 Molkereigenossenschaften, 

10 Getreideabsatzgenossenschaften bezw. Getreidelager- 
häuser. 
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IL Für Hessen am 30. Juni 1903: 

574 Genossenschaften mit 58182 Mitgliedern. 
Darunter 
1 Zentralkreditanstalt, 
1 Zentraleinkaufsgenossenschaft, 
I Zentralmaschinengen' ' censchaft, 
396 Spar- und Darlehenskassen, 
441 landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaften, 
28 Molkereigenossenschaften, 
11 Winzergenossenschaften, 
1 Zuckerfabrik, 
1 Sauerkrautfabrik, 
1 Kornhausgenossenschaft, 
1 Spargel-, Obst- Qemüsebauverein, 

1 Maschinengenossenschaft, 

2 Wasserwerksgenossenschaften, 

2 Abfuhranstalten, 

4 Dreschgenossenschaften, 

1 Dampf-, Dresch- und Sägewerk, 
1 Schiffsversicherungsgenossenschaft. 

111. Rheinpreußen, Bonner Verband Ende 1904: 

423 Genossenschaften mit 42 000 Mitgliedern: 
Darunter: 

1 Hauptgenossenschaftskasse, 

1 Hauptbezugs- und Absatzgenossenschaft für Rheinpreußen 
96 Kreditgenossenschaften, 

129 landwirtschaftliche Bezugs- und Absatzgenossenschaften, 
142 Molkereigenossenschaften, 

20 Winzervereine, 

16 sonstige Produktivgenossenschaften, 

3 Obst- und Beerenverwertungsgenossenschaften, 

5 Mühlengenossenschaften, 

2 Eierabsatzgenossenschaften, * 

je 1 Honig- und Weiden-Verwertungsgenossenschaft etc., 
13 Bau-, Wasserleitungs- und Elektrizitätsgenossenschaften, 
5 sonstige Genossenschaften (Dreschmaschinengenossen- 
schaft), 
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Hieran erkennen wir, wie die hessischen und namentlich die 
rheinpreußischen Genossenschaften mehr und mehr bemüht sind, 
auf allen Gebieten wirtschaftlichen Strebens, wo das landwirt- 
schaftliche Interesse zwar nicht vollständig, aber doch zum Teil 
mitvertreten wird, gemeinsam vorzugehen und überall, wo es 
möglich ist, die Vorteile genossenschaftlicher Tätigkeit zu ver- 
breiten. Auch durch gemeinnützige Aufwendungen aller Art 
haben die Darlehenskassen besonders in Hessen schon beträcht- 
liches geleistet. Sind die badischen Genossenschaften auch einen 
Schritt hinter diesen zurück, so sind sie dank ihrer gesunden 
Entwicklung und einwandfreien Organisation auf dem besten 
Wege zu immer größerer Machtentfaltung begriffen. 

Unter allen traurigen Erscheinungen, welche in mannigfachen 
Klagen der Landwirtschaft noch heute uns entgegentreten und dem 
Landmann wie Wirtschaftspolitiker zu ernsten Erwägungen und 
nachdenklicher Tätigkeit, zur Abstellung der Schäden, Förderung 
der Standesinteressen und Hebung des Standesbewußtseins der Land- 
wirte Anlass gegeben haben, leuchtet das landwirtschaftliche 
Genossenschaftswesen als mächtige, noch große Erfolge versprech- 
ende Organisation mit besonderem Lichtglanze hervor. Es ist 
r ,entlich sonderbar, daß bei dem Stand, der mit notorischer 
Skepsis allen Neuerungen und Belehrungen immerwährend kon- 
servativ gegenübertrat, die Idee genossenschaftlicher Tätigkeit und 
^einsamen Handelns zu einer so mächtigen Entfaltung gelangt 
,j,t, wie wir sie auf einem anderen wirtschaftlichen Gebiete gemein- 
samen Zusammengehens in ähnlicher Stärke wohl kaum vorfinden 
dürfen. Dank den fortgesetzten Bestrebungen der Regierung, den 
v Merwilligen Bemühungen einzelner großer Männer im Dienste 
der Landwirtschaft, besonders auch der landwirtschaftlichen Wander- 
lehier und zuguterletzt der richtigen Selbsthilfe unserer Landwirte 
selber, ist aus dem *) „Verfall so vieler wirtschaftlicher Existenzen, 
aus der drückenden Notlage, mit der der Einzelne nach so kurzerZeit 
wirtschaftlichen Aufschwungs nach Beseitigung der die volle wirt- 
schaftliche Freiheit hemmenden Schranken im 18. und 19. Jahrhundert 
lange Zeit vergeblich gerungen hat, mit der Zeit ein ganzes Netz 
öffentlicher rechtlicher Selbstverwaltungskörper im ganzen Lande 
entstanden, welche durch gemeinsame Abwehr der gemeinschaftlichen 
Not siegreich durchdrungen sind." Die in den 70 er und 80 er 



*) Ertel und Licht: Ldwschtl. Genossenschaftswesen in Deutschland 
Vorwort, S. 8. 
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Jahren des vorigen Jahrhunderts für unsere Landorte Charak- 
teristiken „Dorfbankiers", Handeltreibende, die neben dem 
eigentlichen Dünger- und Samenhandel die Geld und Kreditgeschäfte 
für die Landwirte allenthalben besorgten und sich dabei auf lautere 
oder unlautere Weise bereicherten und zwar meistens auf Kosten 
der Landwirte, sind heute vom Lande verschwunden, seitdem Kredit- 
Konsum- und Absatzgenossenschaften zum Wohle und Nutzen 
der ganzen Landwirtschaft wirken. Es wurde oben schon darauf 
hingewiesen, daß unsere ländl. Genossenschaften nicht nur wirt- 
schaftliche Unternehmungen sind, sondern sich neben die wirtschaft- 
lichen auch die sittlichen, sozialen Zwecke gesetzt haben. Dadurch, 
daß unsere ländlichen Genossenschaften allen Klassen ländlicher 
Bevölkerung offen stehen, vorzugsweise aber die kleineren und 
mittleren Landwirtein sich vereinigen, erzeugen sie einen erfreulichen 
Ausgleich der sozialen und wirtschaftlichen Unterschiede und tragen 
in einer Zeit, wo der kleine Mann des Handwerks, wo überhaupt 
der Klein- und Mittelbetrieb in manchen Zweigen der Industrie, 
des Handels und Verkehrs dem Untergang geweiht ist, wirkungs- 
voll dazu bei, daß die Klein- und Mittelbetriebe im ländlichen 
Gewerbe lebensfähig erhalten bleiben. Es sei erlaubt hier noch 
die trefflichen Worte anzuführen, mit welchen Buchenberger in 
seinen „Grundzüge der Agrarpolitik 44 die Bedeutung der land- 
wirtschaftlichen Wirtschaftsgenossenschaften charakterisiert.: 

„Es bedeutete geradezu einen Markstein in der Geschichte 
der Landwirtschaft, als der Gedanke der Vergesellschaftung im 
Erwerb von den Städten aus mehr und mehr Wurzeln auch in 
den Dorfgemeinden schlug und entsprechend der mannigfachen Ver- 
zweigung des landwirtschaftlichen Gewerbes zu einer großen 
Mannigfaltigkeit von Einzelbildungen sich verdichtete. Als solche 
neuzeitliche Schöpfungen sind insbesondere die ländlichen Kredit- 
vereine und die Ein- und Verkaufsgenossenschaften zu nennen. 
An dieser Stelle kann die allgemeine Bemerkung genügen, daß 
durch diese neuzeitlichen Genossenschaften nicht etwa nur das 
wirtschaftliche Erwerbsleben sondern auch das geistige und sittliche 
Sein der im Bereiche der Genossenschaft tätigen Mitglieder in 
günstigem Sinne beeinflußt worden ist, und zwar nicht blos deshalb, 
weil für den Fortschritt in geistiger und sittlicher Hinsicht die 
Emporhebung zu einer höheren Stufe wirtschaftlichen Wohlbefindens 
stets regelmäßige Voraussetzung sein wird, sondern auch weil die 
Zugehörigkeit zur Genossenschaft und das Arbeiten in ihr und für 



sie eine Schule der Selbstzucht, der opferwilligen Hingabe und 
des Qemeinsinns ist und weil das genossenschaftliche Zusammen- 
wirken auf die Genossen wie ein verstärkter Ansporn zur Entfaltung 
von Betriebsamkeit und geschäftlicher Intelligenz einwirkt. Die 
Aussicht, durch vereinte Kraft wirtschaftliche Ergebnisse zu erzielen, 
auf die der Einzelne in seiner Isoliertheit verzichten müsste, hebt 
zugleich mächtig das Selbstbewußtsein und das Vertrauen auf die 
eigene Kraft. So wird die in dem Agrarrecht und in der 
Agrarpflege sich verkörpernde Staatshilfe gerade durch die im 
Genossenschaftswesen sich betätigende Selbsthilfe in wirksamster, 
aber auch notwendiger Weise ergänzt, da schließlich jede noch 
so schöpferische Agrarpolitik ohne die werktätige Mitarbeit des 
Landvolks leerer Schall bleiben muß. a 
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Vita. 

Meine Vaterstadt ist Friedrichsfeld (Baden). Dort 
wurde ich geboren am 14. August 1881 als Sohn des 
f Bahnmeisters Georg Wilhelm Klimmer. Den ersten 
Schulunterricht erhielt ich in der Volksschule zu Wein- 
heim a. d. Bergstraße, trat dann im 4. Schuljahr in 
die Sexta der damaligen höheren Bürgerschule und 
Bender'schen Anstalt daselbst ein und gehörte dieser 
Lehranstalt bis Untersekunda an. Hierauf besuchte 
ich das Großherzogl. hessische Gymnasium zu Bens- 
heim a. d. Bergstraße von Untersekunda bis Ober- 
prima. Nach erlangter Reife widmete ich mich haupt- 
sächlich dem Studium der Nationalökonomie an den 
Universitäten Heidelberg, Berlin, Kiel und Heidelberg 
und besuchte die volkswirtschaftliche Seminarien der 
Herren Professoren Meitzen- Berlin, G. Adler- Kiel, 
Gothein, Rathgen in Heidelberg, woselbst ich am 
27. November 1905 den philosophischen Doktorgrad 
erworben habe. 
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